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Des Herrn Lepicie 


cxitiſches Verzeichniß 


Gemalde 


des Koͤnigs in Frankreich: 


nebſt kurzen 


Lebensbeſchreibungen 


der Mater. 




















Aus dem geänrähfgen aͤberſetzt. 
Mit einer Vorrede 


von Herren Klodhz. 


— | 
Bey sh Jae. Curt, 1769. 
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[7 egentoärtiges Werk iſt zu Paris 


—2 — » in den Jahren 1752. und 1754. 


AD — N 
FE Ss in ziwen Quartbänden unter fol 


— 


N 


gendem Titel herausgekommen: Catalogue: rai- 
fonn& des tableaux du Roi, avec un Abreg& de 
la vie des peintres, fait par ordre de Sa Majeſté. 
Par M, L£picie, Secrätaire perperbel er Hiftorio- 
graphe de l’Acad&mie Royale de Peinture er de 
Scuipwure; Profefleur des Elöves protégés par le 


Roi, pour [Hiftoire, la Fable et la Geographie. 


2 . Man 


IV Vorrede. 


Man hat geglaubt, daß eine deutſche Ueber⸗ 
ſetzung deſſelben weder unnuͤtz noch unangenehm 
ſeyn wuͤrde. Lepicie hat die Leben der Maler 
mit vieler Einficht und in einem fehr gefälligen 
Stil beſchrieben. Schon. von diefer Seite be: 
trachtet, ift fein Buch fr den Freund der Künfte 
fehr unterhaltend. Mer hört nicht die Schid: 
ſaale groſſer Männer, die man bewundert und 
verehrt, mit Vergnügen an, wenn man fie auch 
ſchon mehr als einmahl von andern hat erzählen . 
hören? Ueberdieſes find die Urtheile, die Lepicie‘ 
von den untericheidenden Eharacteren und Wer: 
dienſten der Maler fällt, fo richtig, daß man den 
geüßten Kenner der Malerey leicht an denfelben 
entdeckt. Die von ihm bisweilen eingeſtreuten 
Anecdoten dienen bloß darzu, um ung den Kuͤnſt· 
fer beffer Eennen zu lernen, und aus den Lebens⸗ 
geſchichten der Meiſter find mit kluger Wahl grade 
nur diejenigen Umſtaͤnde gemahlt, welche auf die 
—— des ia als Kunftler betrachtet, 


einige 


| Dorredu v 
einiges Licht werfen. Nicht ſelten Habe ich Gele: 
genheit gehabt, dieſe Geſchicklichkeit des Verfaſſers, 
welche den meiſten Biographen fehlt, zu bewundern. 


MDie Beſchreibungen der Gemaͤlde nehmen 
den größten Theil des Buches ein. Freylich 
find ſie nicht ganz hinreichend, um einen vollkom⸗ 
menen Begriff von dem Gemälde zu bekommen, | 
Denn welche mörtliche Beſchreibung eines Kunft- 
werks kann diefes Teiften ? Allein auſſerdem, 
daß fie ung von der Behandlung des Gegenftandes 
überhaupt unterrichten, fo find dergleichen Wer: 
zeichniffe, welche die Gefchichte der Kunſt ergan- 
zen, fehr fehägbar., Wie fehr würden wir ung 
freuen, wenn dergleichen Beſchreibungen berühm: 
ter Runftfommlungen zu Athen und Rom im Alter⸗ 
thum.. verfertiget. worden und auf unfere Zeiten 
gekommen waͤren; wir, die wir ung einem Pauſa⸗ 
nias und Plinius fuͤr die wenigen Nachrichten, 
die fie und von den Werfen alter Kuͤnſtler hinter⸗ 
laſſen haben, mit Recht fehr verbunden halten. 


A323 ,... Ein - 


XF Vorrede. 
Ein beſonderer Vortheil, welchen dergleichen 
kritiſche Verzeichniſſe berühmter Kunſtwerke Haben, 
iſt nach meiner Meinung auch dieſer: wir koͤnnen 
aus ihnen lernen, wie wir Gemaͤlde betrachten 
ſollen, um ſowohl unſern Geſchmack durch dieſe 
Betrachtung zu bilden und zu naͤhren, als auch zu 
der Faͤhigkeit zu gelangen, das Verdienſt des 
Werkes ſelbſt zu beurtheilen: eine Gabe, die nicht 
ſo haͤufig anzutreffen, und ſo leicht zu erlangen iſt, 
als man gemeiniglich glaubt. Um zu dem Beſitze 
derſelben zu kommen, muͤſſen fich auſſer den natur: 
lichen Wohlthaten, wodurch unſer Herz gegen das 
Schoͤne empfindlich wird, eine kluge Uebung des 
Auges und ein im Forfchen und Nachdenken 
glücklicher Geift vereinigen, 


Sollte nicht unter die gewagten Säge, welche 
Dubos in einem fonft fehr fehönen Buche vor: 
‚trägt, auch diefer "gehören : daß jedermann im 
Stande fey, Gemälde zu’ Beurteilen, und daß 
man. das Publicum als einen unverwerflichen 

— | Richter 


Vorrede. vu 

Kichter über die Schönheiten eines Gemaͤldes 
antufehen habe Y. Er nimmt felbft die Schön- 
heiten aus, welche von der Zeichnung abhangen, 
und nur von denen beurtheilt werden Fönnen, 
welche, fo wie die Künftler felbft, die Malerey fu: 
diert Haben. Denn es ift Elar, daß das Ur⸗ 
theil Darüber auf der Kenntniß der Zeichnung ber 
ruhet. Alſo ift fehon ein ziemlicher Theil von dem, 
was zu den Werth eines Gemaͤldes gehoͤrt, die— 
ſem Urtheilsſpruch entzogen. Allein nach meiner 
Meinung muͤſſen noch mehrere Theile, welche 
gleichwohl ein nicht geringes Verdienſt der Male— 
rey ausmachen, ausgenommen werden. Ihre Ber 
trachtung ſetzt gewiſſe Kenntniſſe voraus, welche 
nicht das Publicum allgemein beſitzt, und dieſe 
Betrachtung ſelbſt kann nicht ohne eine vorherge⸗ 
gangene Anleitung, wie Runftwerfe betrachtet 
und ftubiert werden muͤſſen, flatt finden. Nimm 
meine Augen, fagte Nicomachus zu einen, der die 
04 Helena 


*) Reflexions für la Peinture, T. IL ch. 22. 


VI Vaorrede. 


Helena des Zeuris tadelte, und du wirft eine Goͤt⸗ 
tinn erblicken. Sind dergleichen Augen das Erb: 
theil vieler oder weniger? find fie ein bloſſes Ge- 
ſchenk der Natur ? oder ertwerben wir fie allein 
ducch Studieren? oder muß der Unterricht der 
- Gütigkeit der Natur zu Hülfe Eommen ? 
Unnoͤthig wuͤrde es ſeyn, mweitläuftig zu jeigen, daß 
gelehrte Compoſitionen, allegoriſche Zuſammenſetzun⸗ | 
gen, von niemanden ald nur von Gelehrten verftanden 
und beurtheilt werden können. Die fchönften Gedan⸗ 
fen, die auf diefe Art oft der Maler vorftellt, find 
dem ein Raͤthſel, welcher nicht mit den Umſtaͤnden, 
Geſchichten, Anfpielungen, die zum Verſtaͤndniſſe 
des Werkes gehören, bekannt, ja, der auch nicht 
. von Natur geſchickt ift, das Naive und Seine, wel⸗ 
ches in. der Vorſtellung liegt, zufühlen, Eine Be: 
nus mit einer liebaugelnden Mine und neben ihr 
der Herme eines Weltweiſen *): welch eine aller- 
liebſte 


*) ©, Raccolt d'antiche Statue Buſti Baſſirilievi ed 
altre Sculture reſtaurate da Bartol. Cavaceppi. 
V.I. a. VII. | 


Vorrede. | = IX 


liebſte Idet, und gleichwohl wie wenigen nur em: 
pfindbar ! Jenes Platonifche Gemälde, auf wel: 
chem Venus, Hinter welcher die Suada fteht, nebft 
drey Amon erfcheint: einer derfelben iftim Schooße 
der Göttin, der andere in einem Käfig, den dritten 
halt die Bedürfnig (Penin) bey den Flügeln 9: 
dieſes Gemaͤhlde war gewiß ſchon zu der Zeit, der 
dieſe Einkleidung der Ideen minder fremde war, 

nur wenigen deutlich! Wie viele Werke neuerer 
Kuͤnſtler koͤnnte ich noch anführen, und zwar fol- 
che, denen man das Gefuchte und Dunkle eined 
Liberi und Pietro Tefta nicht vorwerfen kann. 
Auch ein Et in Arcadia Ego wird nur wenigen 
verſtaͤndlich und reigend ſeyn. 


Eben fo wenig iſt es nöthig, von den Kennt 
niſſen, die man bey dem Urtheile von hiſtoriſchen 
Gemälden vorausfegen muß, etwas zu fagen, 
Ohne fie zu Haben, wie kann man von dem Uebli—⸗ 
hen, ja felbft von dem den Perſonen beygelegten 
Character urtheilen? Wie kann man wiſſen, ob 

| — der 

*) ©. Le Pitture antiche d'Ercolano, V. III. n. VII, 


% 


xVaorrede. 


der Maler den für feine Kunſt fruchtbarſten Zeit: 
punct der Gefchichte erwaͤhlt, und in wie ferne er 
mit der Einſicht eines Poußin und Laireſſe die Vor— 
theile, die die Begebenheit ihm anboth, ſch zu Nutze 
| gan hat, 


Ich füge, die Betrachtung der Gemälde ift 
ſchon an und. vor fich eine ſchwere Sache, Nicht 
jenes flüchtige Befchauen, welches fo vielen Rei— 
fenden eigen ift, die die Kunſtſaͤle mit Niefenfchrit: 
ten durchlaufen, oder ein kurzes Verweilen bey 


einem berühmten Werke, das man felbft dem Wohl⸗ 


ftande glaubt fehufdig zu ſeyn, kann eine nuͤtzliche 
Betrachtung der Gemälde genennt werden: ſtu—⸗ 
dieren muß man die Merfe eines. Raphael, Pous: 
fin und anderer groffen Männer, fo mie ein Art- 
ſtoteles, Longin und Quintilian den Vater der 
Dichter ſtudierten, in ſeinen unſterblichen Verſen 
die Quelle des guten Geſchmacks entdeckten und 
ſich gleichſam mit ſeinem Geiſt naͤhrten. In ſtiller 
Einſamkeit uͤberſieht der weiſe Freund der Kuͤnſte 
mit bedaͤchtlichem Auge den ganzen. Umfang des 

| Wer⸗ u 


Vorrede. xI 


Werkes, betrachtet den Inhalt defjelben, die Anord=- 
nung des Subjects, die Wahl der Umſtaͤnde, und 
eben fo aufmerkſam, als er das Ganze unterſucht, 
pruͤft er jeden einzelnen Theil und die Verbindung 
der Theile unter einander. Ueberall ſpuͤrt er der 
Abſicht des Meiſters nach und ſucht die Gedan— 
ken zu errathen, die bey ſeiner Arbeit ſeinen Geiſt 
erfüllten. Warum hat er dieſes gethan? in wel 
cher Abſicht iſt dieſer Ausdruck, dieſer Character, 
dieſe Stellung von ihm gewaͤhlt worden? mas. 
follen jene -Figuven anzeigen? dieſe Fragen thut 
er ſtets an fich und finnt, wie er diefelben fich 
felöft Beantworten möge. Allezeit fucht er die: 
Endzwecke auf, welche der Künftler, da er fein 
Werk entwarf, gehabt, und vergleicht fie mit der 
Ausführung und ver Wirkung derfelben. Auf diefe 
Art folgter der Borfchrift des groſſen Winkelmanns, 
deſſen Schriften wir als die edelſten Früchte einer 
folchen Betrachtung der Kunſtwerke anzufehen haben, 
„Man fey vor allen Dingen aufmerffom auf bes 
fondere_eigenthmliche Gedanken in den Werfen 
den - 


xl Vorrede. 


der Kunſt, welche zuweilen wie koſtbare Perlen 
in einer Schnur von ſchlechtern ſtehn, und ſich 
unter dieſen verlieren koͤnnen. Unſere Betrach— 
tung ſollte anheben von den Wirkungen des Ber: 
ftandes +.“ Dieſes Betrachten der Kunſtwerke 
iſt anhaltend, und mit der Ueberzeugung verbun⸗ | 
‚ ben, daß das, was man noch nicht eingefehn, ein 
oft miederhohltes Betrachten und Nachdenken und 
zeigen werde, ja, daß, je öfterer man die Werke 
groſſer Meifter betrachte, defto mehr man finde, und 
daß derjenige nur obenhin den Werth eines Wer— 
tes kenne, welcher nicht oft wiederfommt, um es 
zu ftudieren. „Das viele im wenigen und die ſtille 
Einfalt, fagt eben dieſer vortrefliche Mann, wird 
dich fonft unerbauet laſſen, mie die eilfertige Le— 
fung des ———— groſſen RXenophon Fo 
| Worauf 
*) Von ber Fähigkeit der Capfinbung des Schönen 
©. 3% 


*) ©. Erinnerung fiber die Betrachtung ber Werke 
der Kunft, im fünften Bande ber Bibl. ber SH. 


Wiſenſch. 


Vorrede. XII 


Worauf man bey Betrachtung eines Kunft- 
werfs Achtung zu geben, mie man die Gedanken 
des Meifters ergründen Fönne, das ift eine Sache, 
welche man durch gute Anweiſung und Uebung ler: 
nen muß. Wer jene nicht genoſſen, und diefer ent- 
behren muͤſſen, wird gemeiniglich nur auf Kleinig- 
keiten aufmerkfam feyn. Ihm werden die durch- 
brochnen Manchetten eben fo merkwuͤrdig vorfom- 
men, als das Netz an einer Statue vom: Altern 
Adam. Die Verzierungen und das Schnismwerf 
am Rahmen haben manchen Heifenden zu einer 
längern Betrachtung bewogen, als das Ichönfte 
Gemälde ſelbſt. Die aͤchten Merkmahle des Ge: 
nies und die Eigenfchaften, die den groſſen Meifter 
offenbaren, erfennt nicht jedermann. „Diellrfache, 
ſagt Mengs, warum Raphaels Werke nicht einem 
jeden, ſo bald wie andere Werke, gefallen, iſt, daß 
ſeine Schoͤnheiten, Schoͤnheiten der Vernunft, und 
nicht der Augen ſind; alſo nicht gleich durch das 
Geſicht gefühlt werden, bis fie den Verſtand ges 
rührt haben, alsdenn werden fie erft gefühlt. Da 
| nun 


XIV Varrede. 
nun viele Menſchen den Verſtand von ſehr ſchwa— 
chem Gefühle haben, fo fühlen fie oft die Schön: 


heiten diefes Malers gar nicht N.“ Die Weis: 


heit, welche in den Werken ver Kunſt liegt, lockt 
zwar einen Mann von feiner natürlichen Empfin- 
dung an fich, aber fie verlangt auch von ihm ge- 
fucht zu werden, wenn er fie völlig begreifen foll. 
Das, was ein Kenntzeichen Diefer Weisheit iſt, 
iſt, ſo wie im gemeinen Leben, den unter dem groß 
jen Haufen herrſchenden Begriffen entgegen R und 
wird daher auch von der größten Anzahl verfannt, 
Wie viele werden nicht der Vorſtellung der Ge: 
ſchichte des Attila in Halb erhabner Arbeit vom 
Agardi den Borzug für dem berühmten Gemählde - 
des Raphael geben? Die Ruhe und Stille der 
Hauptfiguren in dem Werk des letztern ift für den 
größten Theil Teblos und unbedeutend *): das 
wahre 

” Gedanken Uber die Schönheit und uber den ——— 

in der Malerey. S. 43. 


ES. Winkelmann von der ES der Griechi⸗ 
ſchen Werke. 25. 


Dorredo XV 


wahre Erhabne in diefer Stille kann von ihm nicht 
empfunden erden : und er ſucht, wie der Poͤbel, 
die wahre Groͤſſe beym betaͤubenden Geraͤuſch und 
blendenden Glanze. Fuͤr nachdenkende Koͤpfe iſt 
des Plato Finger in Raphaels Schule ſchon be— 
deutend genug: wer aber nicht denken kann, fuͤr 
den wird nur das Gewuͤhl in den Zeichnungen 
des La Fage bedeutend ſeyn. Iſt es alſo nicht 
deutlich, daß wer mit Nutzen Gemaͤlde befſehn 
will, lernen muͤſſe, wie er uͤber ihren Inhalt nach: | 
denken, und auf was für Weiſe er. der Ausfüh 
‚rung der Sache und den Abſichten des Urhebers 
nachforſchen ſolle? und iſt es nicht eben ſo deut⸗ 
lich, daß man ſich ſorgfaͤltig um eine gute Anwei⸗ 
fung Hierzu zu Bemühen habe ? Glücklich wäre 
ber Mann, welcher unter den Augen und nach der 
freundfchaftlichen Anleitung eines Hagedorns die 
herrlichften Werke der Kunft, die Dreßden auf: 
weiſet, ſtudieren Fönnte | Aufrichtige Schüler 
der Kunſt, die dieſes Gluͤck nicht genieſſen, muͤſſen 
ſich um andere Lehrer umſehn. 


Die 


XVI Vorrede. 


Die Beſchreibungen, welche Lepicie von den 
Gemaͤlden gegeben hat, ſollen, wie geſagt, dem 
jungen Freunde der Kuͤnſte zeigen, wie er Gemaͤl⸗ 
de betrachten folle, und worauf er feine Aufmerk: 
ſamkeit zu richten habe. Lieſet er dieſelben durch, 
macht er ſich mit der Methode des Verfaſſers be: 
kannt, je, vergleicht er feine Befchreibungen mit 
den in Kupfer geftochenen Gemälden diefes Ca— 
binets, fo kann er, ohne die Originale felbft vor 
Augen zu haben, fich jene angeruͤhmte Fertigkeit 
verfchaffen, und ſich die edelften Früchte davon 
verſprechen. Ihm alfo, der die Gemälde weder 
zum bloffen Zeitvertreib, noch aus Gefälligkeit 
gegen die Gewohnheit befieht, fondern dieſe De: 
trachtung zu einer ernfthaften, anhaltenden und 
nüglichen Befchäftigung des Geiftes machen will, 
fen diefes Merf gewidmet! Halle, den 13. April 
1769. 


Klotz. 


Vor 


XVII 


I LE ET NE 


Vorrede 
des Verfaſſers. 





ss iſt eine von allen geſitteten Voͤlkern angenom⸗ 
mene Meinung, daß die Liebe und der Ge⸗ 
ſchmack an den Wiſſenſchaften und Kuͤnſten 
einen Fuͤrſten eben ſo hoch uͤber andere Fuͤr⸗ 
ſten erhebe, als die Gelehrten und groſſen Kuͤnſtler 
uͤber andere Menſchen ſtehen. 


Unter ſo vielen Paͤbſten, die den Thron der Kirche 
wuͤrdig beſeſſen haben, ſchaͤtzet und verehrt man vorzügs 
lich Das Andenken derer, welche die Wurh der Bars 
baren entflohenen Künfte in Stalien aufgenommen 
haben. j | 


Stanz der I wuͤrde vielleicht einen geringern 
Rang unter unfern Königen behaupten, wenn er nicht 
der MWiederherfteller der Miffenfchaften in Frankreich 
geweſen wäre. Unter dieſer ruhmvolien Benennung. ift 
er auch gemeiniglich bekannt: feine Niederlagen und feine 
Siege hat man vergeffen. Die legtere Regierung wird 
in der Zukunft den Namen führen, den wir ihr ſchon 
gegeben haben, den Namen des. fchönen Jahrhunderts 
Ludwigs des XIV; und warum wird es unter einem 
- fo fhmeihjelhaften Namen bekannt bleiben? weil die 
fer erhabene Monarch ‘eine vorzügliche Nacheiferung des 

b. Ruhms 
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Ruhms Aufferte, den fih Alerander, Auguſt, die 
Miedicis, und Franz der I durch Die Liebe zu den - 
fehönen Künften vor ihn erworben hatten. 


Man Fönnte Frankreich leicht mit folhen Armeen 
vergleichen, Die, bey Veränderung der Feldherren, Doc) 
“noch den vorigen Geift. behalten. Ludwig der XV 
gehet ſo genau auf den vor ihm gebahnten Wegen fort, 
daß es ſcheint, als wuͤrden wir immer von einerley 
Herrn regieret, als waͤre die Regierung des Urenkels 
nur eine Fortſetzung der Regierung des Aeltervaters. 
Er thut noch mehr; ex vergröffert täglich Die weite Lauf⸗ 
bahn, die von feinem erhabenen Vorgänger den Wiſ—⸗ 
fenfchaften und Künften geöffnet worden. 


Unter den Rünften, deren Wachsthum die Prin⸗ 
sen (die Ehre unferer Nation und der Menfchheir) mit - 
Vergnuͤgen befördert und deren Denfmahle fie gefamms 
fet haben, ift die Mahlerey jederzeit eine der vornehm⸗ 
ften geweſen. Jene groffe Anzahl von vortrefflihen 
Gemählden, die der Krone zugehören, ift ein unver» 
fälfehtes Zeugniß von ihrem Geſchmack in diefer Gat⸗ 
tung der Kenntniffe. Franz der 1 fieng Diele Samm⸗ 
lung an; unter den Händen Ludwigs des XIV 

wurde fie ungleich zahlreicher. Dieſer Monarch fand 
fich bey feiner Thronbefteigung im Befis von hundert 
Gemählven, wenn es hoc) kommt; nach feinem Tode 
zählte man ihrer funfzehnhundert. | 


Die Gedichte dieſes Wachsthums, Die ich nach 
den mir möglichen Unterfuchungen entworfen, wird hier 
füglidy ihren. Platz einnehmen. | 


Ludwig der XIV, der die ganze Melt durch 
Geſchwindigkeit feiner Siege in Verwunderung feste, 
| 2 war 
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war demohngeachtet auf die Erweiterung der Künfte 


bedacht. Seine Liebe zu der Mahlerey erregte in ihm - | 


die Degierde, ein Eabinet von Gemaͤhlden anzulegen, 
Das der ihm eigenen Pracht entfpräche. Er trug Col⸗ 
berten die Sorge dafür auf. Diefer groffe Mann, 
der unfere Lobfprüche fo fehr verdient, führte diefe Abs 
ſicht deſto lebhafter aus, ie mehr fie feiner eigenen Nei⸗ 
gung gemäß war. Alles unterftügte den Willen des 
Königs und den Eifer des Minifters. Colbert hatte 
Das Glück bey einem gewiſſen Jabach eine bewunderns⸗ 
würdige Sammlung von Gemählden zu finden, melche 
Ludwig der XIV an fich brachte. Diefer Liebhaber 
der Kunſt hatte fie fich zu verfchiedenen Zeiten ange . 
ſchaft, hauptfächlich aber bey dem Verkauf, den man 
zu London auf Befehl Cromwels nach dem Tode 
Carl des I, Könige in England, anftelle. 


Ludwig der XIV befam auch die fehönen Werke 
des Poußin vom Herzog von Richelien, die vornehnts 
ften Gemaͤhlde vom Kardinal Mazarin, und eine groffe 
Menge anderer, die eben fo fehäsbar waren und dies 
ſes Cabinet zu einem Der vorzüglihften in Europa 
machten. ' | 


Der König hat diefen Schag mit neuen Meich 
thümern vermehrt. Ohne von allen Gemählden zu ves 
den, die er durch. die Mahler feiner Akademie verfertigen 
ließ, fo wurde dem feel. Rigaud aufgetragen, Die bes 
ften und feltenften Schildereyen in der Sammlung des 
Fürften von Larignan auszufuchen. Jederman weiß, 
mit welchen Bemühungen und Koften diefer Fürft die 
ſchoͤnſten Werke, die fich in feinem Cabinete befanden, 
geſammlet hatte. Dergleichen Gelegenheiten verſchaffen 
allein die Mittel, eine Di Anzahl von koſtba⸗ 
2 ren 
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ren Stücken zufammenzubringen ;_ freplih nur eine 
Sache für groffe Herren! Die Sammlung Seiner 
— beſtehet gegenwaͤrtig aus achtzehnhundert Ge⸗ 
maͤhlden. | | 


Man fiehet leicht ein, mie nüßlich es wäre, ein 
genaues und umftändliches Verzeichniß Davon zu liefern. 
Welches Licht würde nicht ein folcher Katalog, wenn er 
mit Sorgfalt gemacht märe, über die Mahlerfunft vers 
‚breiten! melchen Unterricht würde er nicht den jungen 
Lehrlingen verfchaffen ! wie unterhaltend würde er nicht 
für die Kenner feyn! welche Begierde, Kenner zu wers 
den, würde er nicht andern einflöffen! Da auch übers 
Dies nicht jeder im Stande ift, dieſe verfchiedenen Mei⸗ 
fterftücke zu fehen, und die Zeit, aller Wahrſcheinlichkeit 


— 


nach, den groͤſten Theil derſelben vernichten wird, fo 


würden die Ausländer und unfere Nachkommen von 
einem gewiſſen Theil diefer Gemählde nicht anders ur⸗ 


theilen Fönnen, als nach Kupferftichen, oder Beſchrei⸗ 


bungen. Diefe legtere Art, die Werfe groffer Meifter 


zu verewigen, iſt ohne Zweifel fp nothmendig, als die - 


andere, und muß ihr gemiffermaffen vorgezogen erden. 
Erzählungen find bisweilen dem Geifte verftändlicher, 
mwenigfteng erheben fie die Seele, erhigen Das Genie, 


entzünden die Einbildungskraft. Was für fehöne Feen: 


haben nicht die neuern Mahler aus dem Lefen der 
Schriftfteller, die von den berühmten Gemählden des 
Alterthums reden, geſchoͤpft! So, mie die Romer zur 
Zeit der Republick fich zur Vaterlandsliebe und zur 
Freyheit aufmunterten, inden fie die groffen Handlun⸗ 
gen. berühinter Männer lafen, die ihre Tage zur Verthei⸗ 
digung dieſer Gefinnungen aufopferten; eben fo Fönnten 
Die Mahler aller Nationen zur Nachahmung gereist 
werden, wenn fie die Befchreibung der Wunderwerke 
ihrer Kunft fähen. ' ER 


Der 
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Der König hat alle Northeile einer ſolchen Arbeit 
eingefehn, und auf feinen Befehl hat man fie unter der 
Auffiht des verftorbenen Herrn von Tournebem, 
Dberaufiehers der Gebäude, unternommen. Herr 
von Tournehem hat mich gemwürdiger, mir dieſe 
Belchäftigung zu übertragen. Ich habe alle dar 
mit verbundene Schwierigkeiten vorhergefehn : allein, 
Dies war nicht genug, man mußte fie auch überfteigen. 
Der Lefer mag urtheilen, ob ich glücklich genug Dabey 
geweſen bin. Ich ſelbſt fchmeichle mir nicht fo viel: 
ich hoffe aber Doch, Daß er mit meinen Fehlern Nachſicht 
haben werde; wenigfteng wird er dies meiner Begierde | 
zu Öefallen thun, die mich gereigt hat, fo gut, als mögs 
lich, zu arbeiten, und die Waͤhl des Herrn von Tours 
nehem einigermaffen zu rechtfertigen, 


Hier if mein Plan, nebit den Mitteln, die ich 
zu Ausführung deflelben angewandt habe. 


& 


Ah theile erftlih diefe Sammlung nach den 
Schulen ein. Dann liefere ich eine kurze Nachricht 
von dem Leben der Künftler, deren Werke fich in Dies 
fem prächtigen Eabinete befinden. Ich entwerfe einen 
allgemeinen Begriff von ihren Zalenten, von ihrem 
Waͤchsthume, und von ihrer Manier. Endlich mache 
ich ein Verzeichniß von ihren Gemaͤhlden; ich zeige Die 
Subjecte Davon an, und bemerfe ihre, Gröffe mit der 
gewiſſenhafteſten Sorgfalt, 


Es waͤre freplich zu wuͤnſchen, „daß man bey eis 
nem fo erftaunenden Vorrath von Gemählvden alle 
verſchiedene Gattungen der Kopien anführen und Die 
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jenigen bemerken koͤnnte, die unter den Augen des 
Kuͤnſtlers in ſeiner Schule gemacht worden, oder die 
er ſelbſt retuſchiret hat, welche ferner von der Hand 
geſchickter Meiſter ſind, und die der Urheber ſelbſt 
wiederhohlt hat. Man ſiehet leicht, daß es unmoͤglich 
ſey, dem Leſer dieſe Genugthuung zu verſchaffen: allein, 
zu geſchweigen, daß die Anzahl dieſer ſchoͤnen Kopien 
nicht beträchtlich ift, fo getraue ich mir auch mit-den 
wahren Kennern zu behaupten, daß Kopien, die fcehön 
genug find, die Augen der gefchickteften Mahler zu hin 
tergehen, gewiß das Verdienſt der Driginale haben, 
Die Kopie nach dem Raphael vom Andreas del 
Sarto, die fo garden Julius Aomanus, Der nach 
dem Driginal gearbeitet hatte, verführte, ift ein Beweiß 
von dem, mas ich behaupte, und dieſer Beweiß iſt jes 
dem bekannt. 


In Anfehung meines Verfahrens bey der Unterfuchung 
und Kritik von jedem Gemählde muß ich den Lefer vorher 
fagen, daß ich mir eine Regel gemacht habe,Eeiner Manier 
Den Vorzug zugeben, noch einen Mahler dem andern vors 
zuziehen, fondern allen die ftrengfte Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren zu laffen. Ich liefere Daher die Gemaͤhlde, fo 
mie fie find, und befchreibe felbft Diejenigen, die ſchwach, 
verdorben, ausgebeffert, ‚oder in Anfehung des Drigis 
nellen verdächtig find. Allein, ich bin dieſer Megel 
nicht eher gefolget, als bis ich mir ein Geſetz daraus 
gemacht hatte, meine Begriffe den tiefen Einfichten und 
den von der Akademie ausgeübten Kenntniffen zu un 
terwerfen. Ich habe die Ehre gehabt, der Akademie 
meine Belchreibungen mitzutheilen, fo, tie ich, damit 
fertig wurde, 


Durch eine fo angefehene Gefellfchaft unterſtuͤtzt 
habe ich Muth genug, mir zu ſchmeicheln, daß — * 
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ſchreibungen Diejenigen vergnügen, die die Mahlerey im 
Ernfte lieben, und fie in der Kenneniß verfchiedener Ei- - 
genichaften beftärfen werden, welche Die Vortreflichkeit 
oder Mittelmaßigfeit eines Gemähldes ausmachen. 


Diefer erfte Band wird die Florentinifche und Nö: 
mifhe Schule enthalten. Die andern Schulen werden 
in eben der Ordnung folgen. 
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Florentiniſche I 
Anzahl der 
Meiſier die Namen der Mahler. — 8: 
fer: Schule. BR jahre. 
1. |Reonhard da Vinci. 1443: 
2. Fra Bartolomed di San | 
Marco. 1469. 
3. Michael Angelo Buonars | 
roti. 1470. 
4. Waccio Bandinelli. 1487. 
ʒ. andreas del Sarto. 1488. 
5. Jacob Pontormo. 1493. 
7.  1Balthafar Peruzi. 1500, _ 
8. Franz Salviati. 1510. 
| Matthäus Roffelli. 1578. 
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und einer hiſtoriſchen Beſchreibung eines 
ieden Gemaͤhldes. 
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Beonhars da Vinci ward um das Jahr 1443. 
29. aufdem Schloffe Vinci im Thale Arno ohne 
weit Florenz gebohren, Er fam mit allen 

| Bortfeien einer glücklichen Geburt zur Welt. Geift und 


Körper waren an ihm vollfommen, ° Seine Samilie war 
von 
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von einem alten Adel aus Tofcanı. Mit der vortreflich- 
ſten Anlage -zum Unterricht verband er eine aufferordent: 
liche Wisbegierde. Sein Wuchs war edel, feine Figur 
einnehmend, und feine Stärke bewundernswürdig. Man 
fagt, er babe mit einer einzigen Hand die Klöppel in den 
Glocken zufammendrehen, und ein Hufeifen zerbrechen 
koͤnnen. Dieſe glücklichen Geſchenke der Natur erhielten 
einen nenen Glanz durch die Aufrichtigkeit feiner-Seeke, 
durch die Artigkeit feiner Sitten, durch die Aunehmlic): 
keit feines Umganges, und durch alle Eigenfchaften, die, 
nicht allein den rechrfchaffenen fondern auch tugendhaften 
Mann ausmachen, \ | 
Das Feuer und die Gröffe feines Genies verſtatteten 
ihm anfangs nicht, fich mit einer Wiffenfchaft befonders 
zu befchäftigen; er trieb fie faft alle, und bearbeitete fie 
mie gleichem Fortgange. Er war einguter Dichter, ein 
vortreflicher Tonkuͤnſtler, ein groſſer Zergliederer, ein 
tiefſinniger Meßkünftler, ein geſchickter Naturfündiger. 
Endlich blieb er bey der Mahlerey ſtehen, und wählte 
ſich den Andreas del Verrochio zum Meifter. Die 
Anatomie, die Mathematif, und befonders die Geome: 
erie und Optik, wurden immer mehr und mehr der Ge: 
genftand feiner Bemühungen, weil er fie als weſentliche 
Eigenfchaften bey einer neuen Kunft betrachtete, die er 
bearbeiten wollte. Die Baufunft und die Bildhauerey 
wurden auch Theile von dem Plane feiner Studien, Ein 
groffer und früher Ruhm ward die Belohnung feiner 
Arbeiten. Ra: 
Ludewig Sforza, damaliger Herzog von May: 
land, ber die ſchoͤnen Künfte liebte, bewegte ihn, ſich zu. 
ihm zu begeben, und fieß ihn an vielen Werken arbeiten. 
Diefer Herzog errichtete zu Mayland, auf ge Des 
| Leon⸗ 
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Leonhard, eine Academie der Mahlerey und der Bau: 
kunſt, und übergab ihm die Auffiche darüber. Diefe 
Wohlthat fehlug zum Vortheil diefer beyden Künfte aus, 
indem eine groffe Anzahl gefchickter Leute in dieſer Akade⸗ 
mie gezogen wurden. Franz Melzi, Eäfar Seito, 
Bernhard Louino, Andreas Salario, Paul Los 
mazzo, und einige andere Mayländer thaten ſich darinn 
hervor. Ja, viele hatten die Manier ihres Mleifters fo 
gut begriffen, daß man ihre Werke oft für Werke des 
Leonhard gelten ließ. Durch das Studium der Ma: 
thematif wurde er ein guter Ingenieur und gefchicter 
Mechanifer. Auf feinen Kath und unter feiner Auffiche 
murde der Kanal angelegt, der das Waſſer der Adda 
bis nad) Mayland bringe. Ein Unternehmen, das allein 
hinreichend wäre, das Andenken deſſen zu veremigen, 
der es ausführte. | 

Da die Mahleren feinen andern Gegenftand, als bie 
Nachahmung der Natur hat, dieſe aber unendlicy mans 
nigfaltig ift, fo fonnte fein Werk, das eine allzugroffe ' 
Eiriformigfeit verrieth, den Beyfall des Leonhard er: 
halten. Bey ihm mußte die Schönheit eines Gemaͤhldes 
in Der angenehmen Verſchiedenheit der Formen beftehen, 
Die ohne Zweifel die vornehmfte Zierde der Natur ift, 
Bon diefen Grundfägen durchdrungen, nahm er ſich vor, 
eine Ba efellfchaft zu mahlen, deren natürliches und 
naifes ! im Stande ift, fi) den Zufchauern mitzus 
theilen. Zu dem Ende ließ er einige luſtige Leute zu fich 
tommen, und bat fie zu Tiſche. Die Mahlzeit machte 
fie aufgeräumt, und Leonhard unterhielt fie mir fcherg 
baften Erzählungen, die fie noch mehr aufmunterten. 
Unterdes gab er auf ihre Gebährden Achtung, unterſuchh ⸗ 
te mie Aufmerkfamfeit die Bewegungen ihres Geſichts, 
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und fobald er allein war, begab er ſich in fein Cabinet, 
wo er diefen komiſchen Auftrits nach dem Gedaͤchtniß fo 
vollkommen zeichnete, daß es, nach dem Zeugniffe des 
Paul von Lomazzo, unmöglid war, ſich beym An- 
blick deffelben des Lachens zu enthalten. Diefer Schrift: 
ſteller feßt Hinzu, daß Leonhard die Uebelthäter bis an 
den Dre ihrer Todesftrafe begleitete, um auf ihrem Ge— 
fichte die Eindrücke des Schreckens und der Furcht zu ſtu— 
.dieren. Eben fo aufmerffam war Leonhard auf eine 
genaue Unterfuchung der Gefichtsbildungen Wenn er 
einen befondern Kopf antraf, fo wuͤrde er ihm einen gan: 
zen Tag lang nachgegangen feyn, ehe er ihn vermiße 
hätte. Er führte iederzeit eine Schreibfafel bey ſich, in 
welche er die Gegenftände eintrug, die ihn am lebhafteften 
rühren. Er rieth allen Mahlern an, eben fo zu verfah: 
ven, und fi) Sammlungen von Nafen, Mäulern, Ob: 
ren und andern Gliedern, von verfchiedenen Formen und 
Verhaͤltniſſen zu machen, fo, wie man fie in der Natur 
findet. Dies war, feiner Meinung nad), Die befte Mes 
thode zur wahren Vorſtellung der Gegenftände, Gein 

Benfpiel beftätigte dies, Er gab feinen Bildniffen die 
gröfte Aehnlichkeit; bisweilen beläftigte er fie an den Par— 
fien, die das_Sächerliche am meiften fühlbar machten, 
Die Caracci und nad) ihnen viele andere Mahler haben 
ſich blos zum Scherze in Laften geübt: allein Fonhard, 
deſſen Ausfichten weiter und gründlicher WAten, hatte 
das Studium den $eidenfchaften zum Gegenftande, 

Die merfwürdigfte Gelegenheit, wobey Leonhard 
diefe Art, die Gefichtsbildungen zu zeichnen, brauch⸗ 
ee, war damahls, als er zu Mayland, im Speiſe- 
faal der Dominicaner, das groffe Gemählde, vom Abend: 
mahle verfertigte, welches ein Streit zwiſchen dem Mab: 
: ” | ler 
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fee und dem Prior des Klofters berühmte gemacht bat, 
das aber auch, ohne diefen Umſtand wegen der prächtigen 
Anordnung der Gegenftände und wegen der Richtigkeit 
der Charaktere beruhme feyn würde. Sch werde die Lieb— 
haber der Mahlerey nidye nach Meyland führen, um fie 
vor das Driginalgemählve zu ftellen, welches man'vor ei: 
nigen Jahren wollte aufleben laſſen. Ich kann ihnen 
aber zwey fehr ſchoͤne Kopien von den Schülern des Leon⸗ 
hard anzeigen, die eben diefe Würfung auf fie machen 
werden, Die eine ift zu Paris in dem Verfammlungs: 
Aummer der Küfter in der Kirche von St. Germain : "Au: 
xerrois. Die andere ift in der Schloßfapelle zu Efcouen, 
Und, wenn fie die Hand diefes Mablers noch näher be: 
trachten wollen, fo finden fie in dem Cabinete der Zeid): 
nungen des Konigs die Originalzeichnung dieſes fonder- 
baren Gemaͤhldes, worauf das reizende Genie des Leon⸗ 
hard in feinem ganzen Glanze ſchimmert. 

Nach der Niederlage des Herjogs von Mapland, 
ber als Gefangener im Jahr 1500. nad) Frankreich ge- 
brachte wurde, gieng Leonhard wieder nach Florenz. 
Der Senat diefer Stadt wählte ihn, nebft dem Michael 
Angelo den groffen Rathhausfaal zu mahlen. Ein edler 
Werteifer machte, daß beyde die berühmten Kartons vers 
fertigeen, welche ganz Italien bemwunderte, und allen 
Mahlern zu Studien dienten. . Naphael felbft unter: 
nahm im 3Wänzigften Jahre feines ; wog feine erfte Reife 
nach Florenz, blos in, der Abfiche, um nach diefen Karz 
tons zu ftudieren, Er wurde von dem hohen Geſchmack, 
der darinn berrfchte, fo fehr gerührt, daß er fich von 
diefem Augenblick an entfchloß, die kleine und bürftige 
Manier zu verlaflen, die er fi) vom Peter Perugind 
angemwöhnt hatte, Der Karton des Leonhard fiellte Rit⸗ 
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ter vor, die einer Fahne wegen ftreiten. Diefe Gruppe 
follte einen Theil einer gröffern Kompofition ausmachen, 
wovon das Subject die Niederlage Nikolaus Piccis 
nino, ©enerals der Truppen Philipps, Herzogs von 
Mayland, gewefen feyn würde. Man hat davon einen 
Kupferfih, den Gerhard Edelinf in feiner Jugend 
- nach einer. ziemlich ſchlechten Zeichnung verfertiger hat. 


Von Florenz kan Leonhard nah Rom, von da 
ihn aber die Eiferfuche zwifchen Michael Angelo und 
ihm weg zu geben noͤthigte. Er begab ſich nach Frank: - 
reich, wohin ihn Franz der I. fchon lange berufen hatte. 


Die Onabenbezeugungen, womit ihm dieſer Prinz, 
ſo lange er lebte, überhäufte, find ein Zeugniß von der 
Achtung, bie diefer Wiederherfteller der Künfte den Ta: 
Ienten diefes Mahlers erwieß. Er wurde gefährlich krank; 
Franz der I. beehrte ihn mie feinem Beſuche; Leon: 
hard, durchdrungen von einer Ehrfurchtsvollen Danf: 
begierde, fammlete feine noch übrigen Kräfte, und be: 
muͤhte fich, diefern groffen König zu verftehen zu geben, 
wie empfindungsvoll er gegen diefe aufferordentliche Guͤ⸗ 
tigkeit wäre. Dieſe Bemühung verurfachte ihm eine toͤd⸗ 
liche Schwäche; der König wollte ihm zu Hülfe kommen, 
und er gab in feinen Armen ben Geift auf, , im fünf und 
fiebenzigften Jahr mn. Alters, | 


Wer fich — von der Art, die Leonhard 
bey ſeinen Studien beobachtete, unterrichten will, kann 
einen Brief nachleſen, der vom Herrn Mariette an den 
Herrn G. von C. *) gerichtet iſt. Er wurde am Jahr 
1730. 


*) Graf von Caylus 


Leonhard da Binci. = 
1730. gedruckt, und befindet fih an der Spitze einer 
Sammlung von Laften und charakteriftifchen Köpfen, bie 
diefer Herr eben fo zierlich, als richtig, nach ben vortref- 
fichen Zeichnungen des Leonhard , die eben diefer Herr 
Matierte in feinem Cabinete verwahrt, geftochen hat. 
Diefer Brief ift voll von fehr artigen Unterfuchungen, und 
hat mir bey biefem Artifel gute Dienfte gethan. 


LNEH WH l NH Vr Wr AL Nee 


Befchreibung der Gemählde 
des J 


Leonhard da Vinci. 





Der Heiland mit einer Weltkugel in der 
| | Hand. | 
Auf Hol; gemahlt, 16. und einen halben Zoll 
hoch, etwas über 14. Zoll breit. 

Die Figur ift ins Fleine gebracht, 


| Ss Gemaͤhlde, dag man dem Leonhard da Vinci 
behlegt, ift überaus ſchwach. Es ſtellet den Hei⸗ 
land der Welt in halber Figur vor. In der einen Hand 
hält ex eine Weltkugel, und mit der andern ertheilt er die 
Benediction. Seine Kleidung befteht aus einem blauen 
Gewand mit einem rothen Node darüber, . | 
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Es wurde in Kupfer geägt vom Wenceslaus Hol⸗ 
lar, im Jahre 1650. 


Eine heilige Familie, nebſt dem heiligen 
Michael. 


Auf Holz gemabt ‚3 Fuß hoch, 2 Fuß u ei⸗ 
nen Zoll breit; iſt oben gerundet, 


Die Figuren haben 2 Fuß Proportion. 


Dieſes Gemaͤhlde ift aus der guten Zeit des Leon—⸗ 
hard da Vinci, und wohl erhalten. Man fiehet dar 
auf die Maria mit dem Kinde Zefu, und den heiligen 
Michael Eniend, der ihm die Wage darreicht, auf welz 
cher am Tage des Gerichts Die guten und boͤſen Handlun: 
gen der Menfchen gewogen werden follen. lifaberh 
und der kleine Johannes, der einen Hammel hält, ge: 
hören mit zu der — Gruppe. 


Maria und Anna. 


Auf Holz gemahlt, 5 Fuß 1Zoll hoch, 3 Fuß 
und einen halben breit. 


Die Figuren ſind von natuͤrlicher Groͤſſ. 


Die Zeichnung des Leonhard da Vinci iſt, nach 
ber Bemerkung des Herrn de Piles, von einer groſſen 
Nichtigkeit und von einem hohen Geſchmacke, ob fie gleich 
mehr nad) der Natur, als nach dem Anticken gebildee zu 
ſeyn ſcheint. Allein es iſt die Natur nach Art der alten 
| Bild: 


Leonhard da Vinci, 5 


"Bildhauer nachgeahme,- das ift, nach gründlichen Unter: 
fuchungen, fo; daß, man -der Natur nicht ſowohl ihre ges 
woͤhnliche Produkte, als vielmehr die Vollkommenheiten 
zulegt, deren ſie faͤhig iſt. 

Man wird dieſen Gedanken leicht auf das Gemaͤhlde, 
von dem die Rede iſt, anwenden koͤnnen. Die heilige 
Jungfrau ſitzt auf den Knieen der heiligen Anna, und 
buͤckt ſich, um das Kind Jeſus, welches mit einem Lam⸗ 
me ſpielt, zu ſich zu nehmen. Die Ausdruͤcke und die 
Stellungen diefer drey Figuren geben zu erfennen, wie 
gut Leonhard iedem Gegenftande den Charakter zu ge: 
ben mußte, der ſich am beften für ihn ſchickte. 


Leonhard da Vinci muß diefes Gemählde wieder: 
hohlt haben; denn es findet fich eines, diefem faft aͤhn⸗ 
lich, in der Sacriſtey der Kirche des deiigen — zu 
Meyland. 


Maria, das Kind d Jeſus und der heil. 
Johannes. 
Auf Holz gemahlt, 6 Fuß hoch, und 3 Fuß 
8 Zoll breit: iſt oben gerundet. 
Die Figuren gehn etwas über die halbe natürliche 
Groͤſſe. 


Das Kind Jeſus, auf den Knieen der Darin figend, 
wird von einem Engel gehalten, 


Der heil. Johannes, in einer — 
Stellung, faltet die Hände. Er ſcheint in dieſem Aus 
A 


gen: 
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genblick ſein Glaubensbekenntniß abzulegen; und Maria 
ſcheint durch eine Bewegung mit der Hand — Vorneh⸗ 
men zu billigen. 


Der Grund ſtellt eine Lanbſchaft vor. 


Maria, die das Kind Jeſus haͤlt. 
Auf Holz gemahlt; vierthalb Fuß im Durch⸗ 
ſchnitte. | 

Figuren von halber Lebensgröffe. 


Leonhard da Vinci war der erfle, der fich eine 
Manier nad) ber Natur bildete, und die Mahleren durch 
gewiſſe Regeln aus dem fchwächlichen Zuftande ziehen konn: 
te, worein fie die Barbaren ber. vorhergehenden Jahr⸗ 
hunderte geſtuͤrzt hatte. Ein Umfland, der den Ruhm 
Diefes groſſen Mannes fehr erhebt! Den Beweiß zu dem, 
mas ic) eben gefagt, wird man finden, wenn man an 
Diefem Werke, auffer dem hohen Charakter der Zeichnung, 
die Grazie und die Wahrheit betrachtet, welche Leon⸗ 
hard in den Ausdrud der Figuren zu legen wußte. 


Maria, in einer fimpeln und eleganten Stellung, 
hält das’ Kind Jeſus, neben welchem man den heil. 0» 
hannes erblidt. Auf dem Vorgrunde bat der Mahler 
einen auf den Knieen liegenden Menfchen, der feine An- 

dacht verrichtet, angebracht. 


Der Grund, auf dem man einige Gebäude fi ehet, 
iſt halb mit einem ei bedeckt. | 


Eine 


Leonhard da, Vinci. a 

Eine heil, Katharina mit zwey Engeln. 

Auf Holz gemahlt, 2 Fuß 3 Zol hoch, und 
2 Fuß breit. | 


Figuren in Lebensgröffe. 


Die heil. Catharina ift mit einem Scheine um pen 


Kopf vorgeſtellt; fie ift mit Jeſmin befränge: in der rech- 
ten Hand hält fie ein aufgefchlagenes Bud), und mit der 
finfen fcheint fie ein Blatt umzuwenden. 


Einer von den beyden Engeln, die bey der heiligen 
find, hält einen Palmzweig, und der andere das ns 
firument ihres Maͤrterthums. | 


Dies Gemählde hat eine Eräftige Farbe. Das Ge⸗ 
endigte in allen Kleinigkeiten der Gewaͤnder ift bewun— 
dernsrourdig. Leonhard har es an nichts fehlen laffen, 
um die verfchiedenen Charaktere der Stoffe, womit die - _ 
Hauptfigur bekleidet ift, mit Wahrheit auszudrucken. 


| Johannes der Täufer. 

Diefed Gemählde, auf Holz gemahlt, ift 2 Fuß 

2 und einen halben Zoll hoch, 2ı Zoll breit, 
Eine Figur ins Fleine gebracht. 


_ Der Heilige zeigt ein Kreuß, das er in der Hand 
hält, und ift bis an die Hälfte des Körpers vorgeſtellt. 
Das Fleiſch (denn die Figur iſt nackend) hat nicht den 
Ton einer ganz wahren Farbe; es kan dies von den Ver: 
änderungen, bie bas Gemäplde erlitten, herrühren; denn - 
es fcheine mit Sorgfalt gemahle zu feyn. | 

5 2 Ä Man 
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Man hat einen Kupferftih davon, den Johann 
Boulanger geftochen, zu der Zeit, da das Gemählde 
Jabachen gehörte, von dem es der König gekauft hat, 


Ein Bacchus. 
Auf Holz gemahlt, 5 Fuß 5 Zoll hoch, und 3 
Fuß 6 Zoll breit. 
| Eine Figur, in Lebendgröffe. 


Er iſt ſtehend vorgeftelle, mie Weinreben bekraͤnzt; 
mit der rechten Hand macht er eine Bewegung, als wenn 
er auf etwas wieſe. 


Das Bildniß der Joconde. 


Auf Holz gemahlt, 2 Fuß 4 Zoll 3 Linien hoch, 
1 Zolbeit. | 
In Lebensgroͤſſe. 


Das Bildniß der Mona Liſa, der Gemahlin 
Franz del Giocondo, eines florentinifchen Edelmanns, 
ift eines der. vollfommenften Geinählde des Leonhard 
da Vinci. Es ift mit einer fo groſſen Sorgfalt ge: 
mahlt ), daß es fich vollkommen erhalten hat. Man 
findet die hohe Richtigkeit, die Fleinen Umſtaͤnde, und 
die vollfommene Nachahmung der Natur daran, welche 
Leonhard fiets zum Gegenftand feiner gelehrten Betrach⸗ 
tungen gemacht hatte. J | 

EL Franz 
*) Nach dem Vaſari mahlt er vier Jahre lang daran. Le⸗— 
onhard hat nichts ſchoͤners gemacht. 


Leonhard da Binci, 13 


Franz der I. kaufte, biefes Gemaͤhlde für vier tau⸗ 


ſend Thaler. 

Die Stellung dieſer Frau, die in einem choſtchie 
ſitzt, iſt fehr figgpel. Sie Hat die rechte Hand anf die 
linke gelegt. r Rod * voll Falten, und der Hals- 
Fragen geſtickt. » 

Der Grund ſtellt eine Landſchaft vor, nebſt einem 

Fluß und einer Bruͤcke. 
Die Unterſuchung dieſes Gemahldes iſt hinreichend, 
wenn man die Behandlung dieſes Mahlers will kennen 
lernen. Der Kopf und die Hände find von einer fo lieb: 
lichen und fo verfchmolzenen Ausführung, daß man den 
Zug der Umriffe nicht bemerkt. | 


Ein Kopf von einer Frauensperfon, im 
Profil, gemeiniglich In belle —— 

genannt. 

Dieſes Gemaͤhlde, auf Holz gemahlt, 18 und 
einen halben Zoll hoch, 13 und einen halben 
Zoll breit. 

Eine Figur ins kleine gebracht. 


Dieſe Frauensperſon hat zum Kopfputze einen * 
zugeſpitzten Hut von rothem Sammet, rings umher mit 
Gold geſtickt, und mit einer Perlenſchnur umgeben. 


Ein ſchwarzer Schleyer gehet vom Hut aus, und 
faͤllt ͤber die Schultern. Der Rock iſt von einem dun⸗ 
kel blauen Stoffe. Br 

en Das 


* 


— 
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Das Profi Hat eine bewunderswuͤrdige Präcifion, 
und in Abfiche auf das Geendigte der Ausführung kann 
man nichts vollfommeneres wünfchen. 


Man Eönnte beweifen, daß man dieſes Bildnig oh⸗ 
ne Grund fuͤr das Bildniß der belle Feronniere gehal⸗ 





ten babe. Sie lebte nicht mehr, als Leonhard da 


Vinci nach Frankreich Lam. 


Das Bildniß einer Frauensperfon. 
23 Zoll hoch, 16 Zoll breit. | 
Eine Figur ins Fleine gebracht. - 


Diefe Dame ift mit einem rothen Node bekleidet, 
nebſt Ermeln von eben dieſer Farbe, die mit gruͤnen 
Schnüren gebunden find, | ' 


„she Kopfpuß beſtehet blos aus gefräufelten und ge: 


- glätteten Haaren. Ihr Hals ift mit einer Schnur geziert; 


ſie hat ein Stuͤck gemuſterte Spitzen in der Hand ‚ und 


-ihre Stirn wird von einer ſchwarzen Schneppe umgeben, 


nebft einem Diamant in der Mirte, 


Diefes Bildnig ift eben fo behandelt, wie die andern 
Werke des Leonhard. Es ift viel Wahrheit an dem 
Kopfe. Der Ausdruck ift angenehm und geiftreich, 


Die Figur has eine Stuͤtze von Stein vor fih, 
* fe 


Kurze 
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Kurze Nachricht von dem Leben 
des 


Fra Bartolomeo di San Marco, 





artolomeo di San Marco ward gebohren im 
Jahre 1449. in dem Gebiere-von Savignano, 
zehn Meilen von Florenz. Die groffen Zähigs 
feiten zur Mahlerey, die er von feiner zarteften Jugend 
an Aufferte, bewegten feine Eltern, ihm diefe Kunft bey 
dem Coſimo Roſelli lernen zu laffen, und er blieb viele 
Fahre bey diefem Slorentinifchen Mahler. Allein, nach 
einigem Fortgange, den er unter feiner Aufſicht machte; 
gieng er nod) viel weiter, als er die bewundernswürdigen 

Werke des Leonhard da Binci gefehen hatte, und fih 
bauptfächlich bemühte, nach der Manier diefes berühmten 
Meifters zu mahlen und zu zeichnen. Er onnte damahls 
unter die beften Mahler feines Sandes gerechnet werden. 


Seine erften Gemählde waren Marienbilder. Vera 
gleichen Gemaͤhlde Fonnten keine grofle Idee von feinem: 
Genie geben: allein, weil fie ſehr reizend und mit vieler 
Sorgfalt gemahlt find, fo erwarben fie ihm ein Anfehn,, 
daß ihm in kurzer Zeit ein Werk von groffer Wichtigkeit 
aufgetragen wurde. 





Man waͤhlte ihn zur Verfertigung der Gemaͤhlde 
für eine Kappelle auf dem Kirchhofe des Hoſpitals von 
| | ——— St. 


16 Siorentinifche Schule, 


St. Maria nuova, Er führte dafelbft in einem Fresfos 
gemählde Das juͤngſte Gericht aus; ein Subject, das der 
rührendeften Bewegungen und Ausdrüde fähig iſt, und 
das für ihm gemacht ſchien. Denn wer konnte wohl alle 
Umftände deffelben vorftellen, als ein aufjerordentlic) 
frommer Mahler, der fonft kein Vergnügen fannte, als 
das man bey den Uebungen der Gottesfurcht empfinder ? 


Als ein Freund der Stille befuchte er faft feinen Or, 
als die Kirchen, um das Wort Gottes anzuhören. ‚Eine 
genaue Freundfchaft errichtete er bald mie dem Hierony⸗ 
mus Savonarola, einem frommen Dominikaner, der 
durch feine dreiften Predigten in groffen Ruf fam. Er 
mahlte ihn ab, und wurde einer feiner eifrigften Anhän: 
‘ger, und war der erfte der ein Benfpiel einer vollkom⸗ 

inenen Unterwürfigkeit gegen feine beilfamen Ermahnun: 

gen äufferte, | 

Er Hatte ihn einmahl mit Eifer gegen unehrbare Ges 

mählde und gegen freche Bücher predigen gehört. . Nicht 

lange hernach, an einem Carnevalstage, da das Bolf zu _ 
Florenz um die Freudenfeuer herumtanzte, welche esan 
Diefen ‚vergnügten Tagen auf den öffentlichen Plaͤtzen ans 
zuͤndete, ließ Bartolomeo alle feine Gemäplde und 
Bildhauerftite, welche die Ehrbarfeit beleidigen konn⸗ 
ten, dahin bringen, und warf fie nebft den Büchern und 
feinen eignen Zeichnungen, die er für eben fo gefährlich 
hielt, ins euer, Viele andere Perfonen folgten feinem 
Beyſpiele, fo, daß an diefem Tage eine grofle Menge. 
ſchoͤner Sachen vernichtet wurde, und die Kunft einen 
ungrfeßlichen Schaden Dadurch erlitte. 


Savo⸗ 
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Savonarola füͤhrte ein reines und firenges Seben, 
und er wuͤnſchte alle Unordnungen abzufchaffen: allein man 
‚fand, daß er die Sache zu weit trieb. Die groffen Herrn, und 
der Roͤmiſche Hof vorzüglich, Eonnten nicht leiden, daß er ihr 
Betragen zu fehr in der Nähe unterfuchte, und daßer unter 
dem Vorwand, als wär er ein Prophet, die-obrigkeitliche 
Einrichtung zu führen unternahm. Sein Untergang ward 
beſchloſſen; und um einen minder verhaßten Bewegungs⸗ 
grund anzuführen, befchuldigte man ihn der Ketzerey. 
Ein Haufen bewehrter Leute wurde von der Obrigkeit zu 
Florenz abgeſchickt, ihn gefangen zu nehmen. Allein die 
Moͤnche von St. Marcus, bey denen er ſich aufhielt, 
konnten es nicht mit kaltem Blute anſehn, daß man mit: 
ten unter ihnen. einen Mitbruder aufheben wollte, den fie 
als einen Heiligen betrachteten. Sie vertheidigten ihre 
muthig; die Thuͤren des Klofters wurden erbrodhen, und 

bey dem KHandgemenge von beyden Seiten viele getoͤdet. 
Bartolomeo befand ſich nebft andern Freunden 
bes Savanarola in dem Klofter von St. Marcus, als | 
diefe Begebenheit vorgieng, und aus Furcht. that er ein 
Gelübde, ſich Gott zu widmen und ein Dominikaner ‚zu 
werden, wenn er einer fo ſchweren Gefahr entgehen wirs 
de. Er trat auch wuͤrklich im Jahre 1500. in den Dr: 
den, alser 31 Jahr alt war; und feie dem hieß man 
ihn. nicht anders als Fra Bartolomeo di San Mars 
co, da er. vorher den Namen della Porta führte, der 
ihm deswegen mar gegeben worden, weil er zu der Zeit, 
da er anfieng, bekannt zu werden, in einem Haufe, niche 
weit von dem Stadtthore, oder der fogenannten Porta 
di St. Pietro Gattolini wohnte. Sobald Bars 
tolomeo ein Ordensmann war, fo fuchte er die Pflich: 
sen feines Standes auszuüben, er geiftlichen Webuns 
gen 
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gen befchäftigten ihn ganz, und er verließ die Uebungen 
in der Mahlerey fat ganzlih, fo, daß er in vier ' 
Jahren auffer einigen Bildniffen feiner Mitbruͤder gar. 
nichts machte, ; 

As Raphael nad) Florenz am, um daſelbſt zu flus 
dieren, fo machte er mit dem Bartolomey Bekannt 
fchaft. Diefe neue Verbindung zog ihn aus einer Arc 
von Schlaffucht, in mwelcher er bisher gelebe hatte, Er 
‚ergrif wiederum den Pinſel. Raphael lehrte ihm die 
Kegeln der Perfpectiv, die er noch nicht wußte; wofür 
ihm diefer vortreflichen Unterricht in dem Gebrauch des 
Kolorirs gb, 

Einige Jahre hernach that er eine Reife nad) Rom, 
wo er vom Michael Angeiv und Raphael Werke vers 
fertigen ſah, die ihn in Erftaunen feßten und fo furdhts 
fam machten, daß er aus Verzweiflung, nie zu ebendem 
Grade der Vollkommenheit zu gelangen, von zwey Ges 
mählden, die er übernommen hatte, und wovon das 
eine ben heil Petrus und das andere den heil. Paulus 
vorftellen follte, nur eines endigte; ber heil, Petrus 
blieb unvollfommen, und wurde hernach vom Raphael 
vollendet. 

Unterdefien ſah man nad) feiner Zuruͤckkunft nach 
Florenz, daß die Reife nah Rom für ihm nicht ohne 
Mugen gemefen war. Seine Manier wurde erhabner, 
welches man aus vielen anfehnlichen Gemählden, bie 
er für die Klöfter feines Ordens verfertigte, fehen kann; 
vornämlich aber aus-einem groffen Gemäßlde, worauf er 
den Evangeliften St. Marcus vorftellee, in-einer Stels 
lung, die des Michael Angelo, würdig geweſen wäre, 
und fo erhaben drappire, als wenn es Raphael gemacht 
haͤtte. Er mahlte auch für feine Kirche von St. ars 


cus 
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cus den Heiland der Welt nach der erhabenften Manier; 
und einen heil. Sebaftian, deffen Leib fo ſchoͤn propors 
tionirt, und das Fleiſch mie einer fo ſtarken Friſche ges 
mahlt war, daß die Dominikaner fir nöthig erachteten, 
bos Bild aus der Kirche wegzunehmen, meil es auf den 

Geift vieler Frauenzimmer einen nachtheiligen Eindruck 
machte. 

Nie bat wohl ein Mahler mehr Sorgfalt und Vor⸗ 
ſicht angewandt, ſeinen Werken Vollkommenheit zu ver⸗ 
ſchaffen; bey allen ſeinen Werken war die Natur ſtets 
Fuͤhrerin. Ehe er ein Gemaͤhlde anfieng, verfertigte er 
allemahl geendigte Zeichnungen nach Art der Kartons, 
worinne Licht und Schatten genau bemerkt waren. Er 
arbeitete alles nach der Natur. Bey den Gewaͤndern 
bediente er ſich eines Gliedermanns, den er erfunden 
hatte. Mit einem Worte, man kann ihm nicht abſpre⸗ 

chen, daß er das Nackende gut gezeichnet, daß er feinem 
Figuren Grazie verfchaft, daß er fie bewundernswuͤrdig 
drappirt, und daß er mit diefen groſſen Eigenfchaften ein 
+ fraftiges und gut gefchmolzenes Kolorit verbunden habe. 
Die Gewohnheit, bey offenen Fenftern zu mahlen, ver: 
urfachte ihm einen Fuß, der ihm alle Glieder laͤhmte. 
Man fchlug ihm die Bäder von St. Philipp vor: allein 
er fand Peine Linderung. Er fam wieder nach Florenz, 
und als er einmahl viele Feigen, die ihn eine Unverdau⸗ 
lichkeit zugezogen, gegeflen hatte, fo befam er ein hefti- 
ges Fieber, woran er Hier Tage hernad) im Jahre 15 17. 
und im 48ften Jahr feines Alters ſtarb. Er wurde in 
der Kirche des heil. Marcus begraben. Seine Schüler 
waren Cecchino oder Franz del Frate, Benedict 
Giamfanini, Gabriel Ruſtici, und Sta Paolo 


von Piſtoja. i 
Ba Be—⸗ 
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Beſchreibung des Gemähldes 
| des 
Fra Bartolomeo di San Marco. 








Die Verkuͤndigung der Maria. 


Auf Holz gemahlt, 2 Fuß 11 Zoll hoch, und 
2 Fuß 4 Zoll breit. 
Eine Figur von ohngefähr ı6 Zoll. 


$ aria figt auf einem erhabenen Plage, der in einer 
Bertiefung, in Geftalt einer Blende, angelegt ift, 
zwifchen zwey Säulen. Sie betrachtet mit einer ehr: 
furchtsvollen Mine den Engel, der ihr das Geheimniß 
anfindigen will. | | | 
Auf beyden Seiten fieher man Johannes den Tau 
fer, die Magdalena, den heil. Paulus, den heil, 
Hieronymus, eine Heilige und einen Mind, 
Anachronifmen finden fich haufig auf den Gemaͤhl⸗ 
den der groften Meiſter. Vermuthlich haben diefe bea 
ruͤhmte Männer diefe Fehler blos aus einer übertriebenen 
Gefälligfeit gegen diejenigen begangen, die diefe Gemaͤhl⸗ 
de von ihnen verlangten. J 
Die Figur der Heiligen, die auf den Vorgrunde ſtehet, 
iſt ſehr ſchoͤn, und ganz in der Manier des Raphael. 
Dies Gemaͤhlde gehörte Franz dem J. 


Be 
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Kurze Ngpricht von dem Leben 
Des 


Michael Angelo Buonarroti. 








’ 


ichael Angelo Buonarroti ward im Jahre: 
Ä 1474.» auf dem Schloffe Chiufi, das von Arez— 


30 im Slorentinifchen Gebiere abhängt, gebohren. 
Sein Vater, Ludwig Buonarroti Simoni, ftammte 


von dem alten Gefchlechte der Grafen von Canoſſa ab. 


Er wurde zu Seltignano, einem Dorfe erzogen, 
deffen Einwohner faft alle Bildhauer oder Steinmeßen - 
waren; daher fagte er manchmahl, er habe die Bild: 
hauerkunſt mie der Milch feiner Amme, der Frau eines 
Bildhauers, eingefogen. 


Sobald er daszur Bearbeitung des Geiftes beſtimm⸗ 
te Alter erreicht hatte, fo wurde er in die Schulen ge: 
ſchickt. Sein Genie rufte ihn anderswohin. Keine 
Schule, fondern eine Werkftätte gehörte für ihn, Zur 


Zeichnuug gebohren vernachlaͤßigte er alle übrige Studien, 


die.fich nicht dahin bezogen. Verachtet von feinen Leh—⸗ 
tern, ein Gegenftand ihrer Verweiſe und Züchtigungen, 
troͤſtete er fich bey einem Schüler des Dominifus del 
Shirlandaig mit Namen Franz Granacci, der ihm 
Zeichnungen zum abfopiren gab. Gein Vater, der ſich 
anfangs einer fo befondern Neigung widerſetzte, wurde 
endlich) genoͤthiget, feine Einwilligung darzu zu gebert. 

= ; 3 Er 
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Er ſchickte ihn zu eben dem Ghirlandaio, von dem wir 
ießt geredet haben, | 
Michael Angelo war damahkg vierzehn Jahre alt, 
Sein Wachsthum in der Kunft war fo ſchnell, daß er in 
weniger als zwey Jahren in Marmor arbeitete, und Fis 
guren verferfigte, welche bie Aufmerffamkeie der Kenner 
verdienten. Diefe Verfuche, die ein Genie vom erften 
Range verriethen, verfchaften ihm den Schuß des Lo—⸗ 
ren; von Medicis. Diefer Herr gab ihm eine Woh—⸗ 
nung in feinem Pallafte, und nahm ihn an feinen Tifch. 


Nah dem Tode diefes berühmten Mäcens wurde 
Michael Angelo durch) den Kardinal von St. Geor: 
gius nad) Rom gezogen, Diefer Herr hatte eine Sta: 
tue des fchlafenden Amors als eine Antike gekauft; er 
erfuhr, daß fie von unferm Florentinifchen Bildhauer 
wäre, und wollte fid) von der Wahrheit der Sache über: 
zeugen. Michael Angelo bewies es, indem er fogleich 
eine Hand zeichnete, wovon er wohl mußte, daß nie> 
mand die Nichtigkeit und Kekheit der Züge nachahmen 
Fonnte, In der Folge verfertigte er die vortrefliche 
Marmorftatue des Bachus‘, die in der Gallerie zu Flo: 
renz ſtehet, und man durfte nun nicht weiter an feiner 
Gefchicklichkeie zweifeln. Er machte auch bey feinem Au: 
fenehale in Rom für den Kardinal von Dionyfius eine 
Pieta, oder eine Maria mit dem Leichnam Chriſti im 
Schoofe, von Marmor, die man ietzt in der Domperrns 
Fapelle der Peterskirche ſiehet; vorzüglich ſchaͤtzt manan 
dieſer Gruppe ben Seichnam Chriſti wegen der Sorgfalt, 

womit alle Theile ausgearbeitet und ausgedruckt find, 
Sein erfter Aufenthalt in Rom dauerte ein Jahr 
lang, und diefe Zeit wande er an, fich in feiner Kunſt 
Ä | ö voll: 


Michael Angelo. a 


vollkommen zu machen. Seine Bewunderer und Freun⸗ 
de, bie er in Florenz gelajien hatte, riefen ihn wieder zus 
ruf. Er erwarb fich dafelbft groffes Anfehn durch viele 
- Statuen, und durch die Zeichnungen eines Gemähldes, 
das er mit dem Teonhard da Vinci um die Wette ma: 
len mußte. Die Belagerung von Pifa durch) die Floren: 
einer gab ihm bie Idee darzu. Es ftellte einen Haufen - 
Soldaten vor, die, bey einem entftandenen $ärmen im fa: 
ger, von dem Fluſſe, wo fie fid) gebadet, zum Streit 
eilen. Ein Theil diefer Zeichnung wurde vom Marc 
Antonio vortreflih in Kupfer geftochen. Es ift dies 
ber berühmte Kupferftih, der unter den Mamen der 
Kletternden befanne iſt. Ein anderer Theil wurde herz 
nah vom Auguſtino, einem Venetianer, geftochen. 
Die Kartons des Michael Angelo und des Leonhard 
da Vinci blieben in dem Pallafte der Medices bis an 
den Tod des Herzogs Julian ausgeftel. Sie vers 
ſchwanden hernach, ohne daß man fie hätte wieder finden 
koͤnnen, fo fehr man fic) aud) darum bemühte. Vaſari 
erzählt, der Karton des Michael Angelo wäre in Stuͤ⸗ 
‚den zerriffen worden, und ein Liebhaber zu Mantua habe 
zu feiner Zeit.noch einige Stücke davon befeffen. . 

Der Pabft Julius der II. oͤfnete dem Genie des 
Michael Angelo eine edlere Laufbahn, Diefer Pabft 
rief ihn von neuen nach Rom, um ihn an feinem Grab: 
mahle arbeiten zu laffen. Es follte auf einem länglich 
vieredigten Grunde errichtet werden, und von allen Sei: 
ten frey ftehen, damit man die Verzierungen, die aus 
vierzig marmornen Figuren, Kindern, Feſtons ꝛc. beite: 
- hen follten , deſto beffer ſehen konnte. Dieſer praͤchtige 
Entwurf wurde. nicht ausgeführt. Viele Urſachen, und 
unter andern die heftige Gemuͤthsart Julius des II. die 
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ihm nicht verſtattete, groffe Talente gehörig zu ſchaͤtzen, 
verhinderten unſern Kuͤnſtler, dieſes Werk zu vollenden,’ 
Es ward nur eine einzige Statue, die den Moſes vor: 


Kellte, von Ar Hand des Michael Angelo geendiger, 


die zur Verzierung des Grabmahls diefes Pabfles dienen 
follte, ießt aber zu Rom in der Kirche St. Pietro in Bin 
coli ſtehet. | 


Michael Angelo Hatte für eben diefes Grabmahl 
eine Giegesgöttin angefangen, Die man zu Floren; ſiehet, 
und zwey Sclaven, die er dem Robert Strozzi ſchenk— 


te, der fie Franz dem I. zuſchickte. Diefe drey Figus 


ren wurden niemahls geendige. Man meiß nicht, wie 
die beyden Sclaven an den Connetable von Montmo— 
renci und hernach in das Schloß Nichelieu gefommen 
find. So viel ift gewiß, daß fie, nach.dem fie lange zu 
Efcouen geweſen waren, nach Richelieu geſchickt und von 
da nach Paris in ben Pallaft des Herrn Marfchall von 


Richeliew. geſchaft wurden, wo fie noch ieße befindfich 


find, 


“ 


Weil ſich alſo Michael Angelo nicht nach dem hef⸗ 


tigen Charakter Julius des Il. bequemen konnte, fo 
verließ er fein Maufoleum und reißte nach Florenz. Der 


Pabft ſchickte gleich Hinter einander drey Breve an die Flo⸗ 


rentiner, und bat ſich dieſen groſſen Mann von ihnen aus, 


der ſich genoͤthiget ſahe, ſich zu den Pabſt nach Bologna zu be⸗ 


geben. Er wurde hoͤflicher von ihm empfangen, als er ge: 


glaube hatte. Julius überhäufte ihn mit Liebkofungen und- 
Geſchenken, damit er nur die Gelegenheit zu dem Misvergnüs 


gen, welches feine Flucht verurfache hatte, vergeffen möchte, 
Er wuͤnſchte, dag Michael Angelo feine Satue von Erz 
in übernatürlicher Groͤſſe machen möchte, Der Pabft 
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wollte das Modell fehen. Die Figur erhob den einen 
Arm mit fo viel Ungeſtuͤnmm, daß der Pabft Michael 
Angelo fragte, ob fie den Seegen oder den Fluch ertheilte ? 
Er antwortete, ſie ermahne das Volk zu Bologna, in Zufunft 
mweifer zu feyn. Er fragte den Pabft, ob er ihm ein Buch 
in die andere Hand geben follte? Gebt ihr lieber, ver: 
fegte der Pabft, einen Degen, denn ich bin fein 
Gelehrter. 


Michael Angelo endigte dieſe Figur in fechzehn 
Monaten, Sie wurde über dem Vordergiebel der Kirs 
he des heil, Petronius gefege, wo fie aber nicht lange 
blieb, Als die Bentivoglio wieder nad) Bologna Fa: 
men, fo wurde fie von ihrer Parthey zerfchlagen. Der 
Herzog von Ferrara kaufte die Stuͤcke. Es war nichts 
ganz geblieben, als der Kopf; aus dem übrigen ließ der 
Herzog eine Canone gieffen und fie Syuliana nennen. Die: 
fer Zufall würde vielleicht der friegerifchen Denfungsart 


Julius ded II. angenehm geweſen feyn, wenn er ihn 
hätte vorherfehn koͤnnen. 


Michael Angelo ſchickte fih an, das Grabmahl 
dieſes Pabftes zu endigen; allein Bramantes, der nicht 
ohne Eiferfucht das Gluͤck diefes Künftlers anfehn Fonnte, 
riet) dem Pabfte, ihn lieber zu den Gemählden für das 


Gewoͤlbe der Kapelle zu brauchen, welche der Pabſt 


Sirtud, ein Vetter des Julius, im Vatikan hatte 
bauen laſſen. Bramantes fehmeichelte fih, fein Ne: 
benbuhler würde an diefer Arbeit ſcheiten. Michael 


Angelo endete die Schlinge, und als ihm der Pabft 


von diefer Arbeit etwas fagte, gab er fich vergebliche Muͤ— 
be, den Raphael darzu vorzufchlagen. Der gebieterifche 
Pabſt verlangte durchaus die Erfüllung feines Willens, - 
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Michael Angelo brauchte Gehuͤlfen bey dieſem 
Unternehmen, Er ließ deswegen viele Florentiner fom: 
men, unter andern den Granaccio, Yugiardino, und 
Ssulius di San Gallo. Diefer legte Harte eine groffe 
Fertigkeit in der Freskomahlerey, welche unferm Künftler 
faft unbefanne war. Allein alle diefe Mahler leifteren 
ihm feine Huͤlfe. Er ward genoͤthiget, alles, was fie 
nach feinen Zeichnungen gemahlt hatten, wieder abzureiffen ; 
und von diefer Zeit an mochte er ſich niemanden mehr an: 
vertrauen, fondern nahm ein fo groffes Stud der Mahlerey . 
ganz auf fih. Seine Bemühungen waren erſtaunens— 
wuͤrdig, und er uͤbertraf ſich ſelbſt. 


Bramantes, dem er allein den Schluͤſſel zu der 
Kapelle anvertrauet hatte, unter der Bedingung, nies 
mand hinein zu laſſen, oͤfnete demohngeachtet Raphaeln 
die Thüre, welcher. von dem hohen Geſchmack der Zeich- 
nung, die in diefem Werke berrfchte, bingeriffen, jene 
Keckheit und Erhabenheit, die den Hauptcharakter des 
Michael Angelo ausmachte, daraus abzog. An dem Ge: 
mählde des Propheten Jeſaias, welches Raphael gleich 
hernach mahlte, und das in ber Kirche des heil, Yugus 
ſtinus aufgeftelle wurde, erkannte Michael Angelo 
würflich die Untreue des Bramanted. Diefer Umftand _ 
iſt der gröfte Sobfpruch, den man den Werken des Mi⸗ 


chael Angelo beylegen kann. 


Die Kapelle wurde in zwanzig Monaten fertig. Dies 
groſſe Stuͤck der Mahlerey, welches aus neun Geſchichten 
des alten Teſtaments und einer herumſtehenden Menge 
Figuren von Propheten und Sibyllen beſtand, erregte die 
Bewunderung der Kenner, den Beyfall groſſer Mahler, 
und die Eiferfucht ber Mistelmäßigen, 

Michael 
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Michael Angelo wollte hernach das Grabmahl 
Julius des II. zu Stande bringen, als der Tod den 
Pabft auf einmahl überfiel, und ihn zu andern Geſchaͤf⸗ 
ten 309. Leo der X. beeiferte fih, feinem Waterlande 
Merkmahle feiner Hoheit zu hinterlaffen; er. ließ deswegen 
den Michael Angelo nach Florenz reifen, wo er dag 
befannte betvundernswürdige Werk, die Gräber ber Hers _ 
zoge von Florenz verfertigee. Die Kriege, die dazwiſchen 
famen, gaben ihm Gelegenheit, fein Genie in einer ans 
dern Wiffenfchaft zu zeigen, indem er, wiewohl zu fpät, 
zu den Befeftigungen der Stadt, gebraucht wurde. Er 
reißte nach) Ferrara, von da nad) Venedig, an welchen 
legten Drte der Doge Dritto vergeblihe Mühe an: 
wandte, ihn bey fich zu behalten, Alles was er von ihm 
erlangen konnte, war eine Zeichnung zu ber Brüde Riatl⸗ 
to. Er Fam wieder" nad) Florenz, und mahlte dafelbft 
für den Herzog von Ferrara ein Gemaͤhlde von der Liebe 
der Leda und des in einem Schwan vermandelten Fupis 
ter. Minio, ein Schuler des Michael Angelo, 
brachte es nad) Frankreich, und verkaufte es an Franz 
den I. der es zu Fontainebleau aufftellen ließ. Wir würs 
den es noch haben, und hier befchreiben, wenn nicht des 
Noyers, Staatsfecretär unter Ludwig dem XII. den 
Math gegeben hätte, es zu verbrennen. Die Unanftäns 
digkeit der Kompofition war der Bewegungsgrund und 
die Entſchuldigung des Minifters. | 
Mach dem, Tode Adrian des VI. des Nachfolgers 
Leo des X. rufte Clemens der VII, der im Jahr 
1523. Pabft wurde, den Michael Angelo wieder nach 
Rom, und ließ ihm die Zeichnung des jüngften Gerichts 
machen, welches über den Altar der Sixtiniſchen Kapelle, 
deren Gewoͤlbe ſchon unfer Mahler verziert hatte, kom⸗ 


men . 
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men follte, allein ber Tod diefes Pahfts, im Jahre 15 33- 
machte, daß diefes groffe Werk unter feinem Nachfolger, 
Paul dem III. angefangen und zu Ende des Jahrs 
1541. geendiget wurde. Eben diefer Pabft trug ihm die 
Fortfegung des Baues an der Petersfirche auf, welchen 
Antonius Di San Gallo, der eben geftorben war, 
angefangen hatte, ohne hier etwas von dem Bau des Ka: 
pitols, des Farnefifchen Pallaftes, und vieler anderer 
beträchtliher Gebäude zu fagen, welche hinreichend 
bemeifen, daß feine Talente zur Baufunft den Talenten 
zur Mabhlerey und Bildhauerey nichts nachgaben. Kann 
man wohl etwas erhabeneres und bemundernswürdigeres 
in diefem Stüde finden, als die dee und, die Ausfuͤh⸗ 
rung der Kuppel von St. Peter, deren Durchmeſſer dem 
Pantheon gleich iſt? 


Endlich ſtarb Michael Angelo zu Rom am 17ten 
Februar 1564. in einen Alter von 88 Jahren und 
11 Monaten, nachdem er die fängfte und ruhmvollefte 
Laufbahn vollendet hatte, und zum Genuß derjenigen 
Ehre gelangt war, die erhabene Talente allein verfchaffen 
koͤnnen; geliebt, geehrt von allen Päbften und von allen 
Prinzen feiner Zeit, 


Der Großherzog Coſmus von Medicis gab ſogar 
noch nach ſeinem Tode einen uͤberzeugenden Beweiß von 
ber Achtung, die er gegen ihn hegte, indem er heimlich feinen 
$eichnam ausgraben und nach) Florenz bringen ließ, wo er 
in der heil. Kreußficche beerdiger wurde. Man fiehet auf 
feinem Grabe, wovon Vaſari die Zeichnung geliefert, 
drey marmorne Figuren, von drey Florentinifchen Bild- - 
BR dem Valerio Eioli, Johann Baptift Los 
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renzi und Johann Dell Opera. Sie ftellen die Mah— 
ferey, die Bildhauerey und die Baufunft vor. Es war 
fehr billig, fie einem Manne zu Ehren zu errichten, der 
ihnen fo viel Glanz verfchaft, hatte, 
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Befchreibung zweyer Gemählde 


von \ 


Michael Angelo Buonarroti. 


— —— nn — — — — 





David, der den Rieſen Goliath 
beſiegt. 


gi doppelte Gemaͤhlde ift auf den beyden Seiten 
eines Schiefers gemahlt. Der Unterfchied in der 
Vorſtellung des Subjects, welches-auf ieder Seite eben 
daſſelbe ift, erfcheint fo gering, daß man leicht fiehet, es 
habe einerley Modell zu beyden gedient. Es ftehet auf 
einem beweglichen Fuß, damit man es befto bequemer 
berrachten kann. 


David flüßer das rechte Knie auf den befiegten Go— 
liath; dieſer bemuͤht fi, die Hand des jungen Schä: 
fers, der ihn bey den Haaren hält und ihn mit einem 
Säbel den Kopf abbauen will, weg zu bringen. 


Auf der einen Seite fiehee man den David auf dem 
Vordergrunde, und den Goliath auf dem Hntergrun⸗ 
de: auf der andern aber iſt es umgelehrt. | 
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Diefes Gemaͤhlde wurde Ludwig dem XIV. zu Mars 
ly am 25ten Julii 1715. durch den Prinzen von Cel⸗ 
lamare, Spanifhen — ‚ überreicht, im Nas 
men feines Bruders delGiudice, der Damahls nur eine 
geringe geiftliche Bedienung bey der Apoftolifhen Kam: 
mer hatte, und als Kardinal ftarb, 


Unten Tiefe man in einer Cartufhe folgende In⸗ 
ſchrift: | | 
Opus Michaelis Angeli 
| Bonarotae 
LVDOVICO XIV. 
Regi beneficentiffimo. 
Nicolaus Iudice Cam. AP. CLER. 
Unterdes ift doch diefes Gemählde nicht vom Mis 
chael Angelo, fondern vom Daniel von Volterra. 
‚ Bafari hat es befchrieben, und gedenkt deffelben in dem 
Seben des leßtern, mit welchem er zu gleicher Zeit leb> 


te; folglich kann fein Zeugniß nicht in Zweifel gezogen 
werden. 


Dan hat es blos zur Erhöhung des Geſchenks, das 
man damit machte, dem Michael Angelo bengelege ; 
übrigens ift es ein ſchoͤnes, feltenes und artiges Stüf, | 
Maria, das Kind Jeſus und der heil, 
Joſeph. 

Auf Holz gemahlt, 3 Fuß hoch, 2 Fuß und 

5 Zoll breit, . Ä 
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Michael Angelo war der geündlichfte und gelehts 
tefte Zeichner, der jemahls geweſen ift: allein, man darf 
ihn nicht nad) dem Gemählde, wovon wir reden wollen, 
beurtheilen. Man erfennet Hier in dem Charakter der 
er niche das Kecke uud Schredliche, das den 
ichael Angelo von andern auszeichne, Man 
kann alſo auch zweifeln, ob dies Gemählde von ihm 
fey. | | 


Es ftellee die Maria ſtehend vor; - fie umarme 
. das Kind Jeſus. Joſeph betrachte mit, Ehrfurcht 
diefe Handlung. Man muß au) geftehen, daß die 
Fleiſchhaltungen in Anfehung des Lichts ziegelfarbig, 
und in Anfehung der Schatten zu ſchwarz find, 
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Kurze Nachricht von dem Leben 


des 
Baccio Bandinelli. 


it Recht hat man, die Zeichnung iederzeit als eis 
nen der vornehmften Theile der Mahlerey bes 
erachtet. Ohne fie würde Baccio Bandi: 


nelli bey feinen fehlechten Pinfel nicht gut zu vechte gefoms 
men ſeyn. | 





Diefer Mahler wurde zu Florenz im Jahre 1487. 
gebohren, Sein Taufname war Bartolomeo; denn 
Baccio ift Davon das Diminutivum in der Sprache, die 
man zu Florenz redet. Sein Meifter war Franz Rus 


ftici, der fo, wie Leonhard da Binci, ein Schüler 


des Andreas Verrochio mar, welcher mie einer groffen 
Kenntniß der Mathematik die Talente eines Bildhauers, 
Mahlers und Baumeiſters verband, Baccio Bandis 
nelli ſtudierte unter dieſem Meifter mie aller Sorgfalt, 
Die man anmenden muß, wenn man einen vorzüglichen 
Rang in feiner Kunft erlangen will, Allein, nicht blos 
ein ſchwaches Kolorie ift der Fehler feiner Gemaͤhlde. 
Noch misfälliger mache fie eine ſchlechte Kompoſition, 
| eine 


— 
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eine Wahl der Stellungen, die zwar die Wiſſenſchaft 
des Mahlers darthun kann, deren wunderliches Weſen 
aber ganz widrige Wirkungen hervorbringt. 


Baccio glaubte, er koͤnne ſich auf das Beyſpiel 
des Michael Angelo ftügen: allein es iſt noch feine 
Enefehuldigung, wenn man die Fehler groffer Männer 
nahahmet, zumahl da diefe Fehler in den Produkten der 
Künftler von einem niedrigeren Range fehr merklich und 
folglich weniger verzeihlich werden, — 

Dieſer Urſachen wegen ließ man ſeinen Werken in 

der Mahlerey nicht diejenige Gerechtigkeit wiederfahren, 
die er wuͤnſchte. Allein, als ein verſtaͤndiger Mann, 
wollte er nicht mit wieder das Urtheil des Publikums ſtrei⸗ 
ten. Er verließ eine Beſchaͤftigung, die ihm keinen Vor⸗ 
zug verfchaffen konnte, und widmete fic) ganz der Bilde 
hauerey, worinn er vortreflic wurde, Das groſſe Anfehen 
des Michael Angelo in diefer Art von Kenntniß, mad}: 
te ihm Das Seben befchwerlih. Er verglich feine Werke: 
mit den Werfen diefes groffen Mannes; allein er war 
aud der einzige, der ihnen den Vorzug zuerfannte, 
Sein Verdienft kann man aus den verfchiedenen Stuͤ⸗ 
den beurtbeilen, die er zu Florenz hinterließ, wo er im. 
Jahr 1559. in einem Alter. von zwey und fiebenzig 
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Befchreibung eines Gemähldes 





des 
Baccio Bandinelli—. 


Baccio Bandinelli, von ihm ſelbſt | 
gemahlt. 


Auf Leinwand, 2 Fuß 7 und einen halben Zoll 
hoch, 2 Fuß breit. Ovalrund. | 


s ift ſehr mahrfcheinlih, dag Baccio Bandinelli 
fein eigenes Bildniß verfertigte, als er Die Mah⸗ 
lerey verließ, und ſich zur Bildhauerey wandte. Cr hat 
ſich vorgeſtellt mit einer Muͤtze die rechte Hand auf ei⸗ 
nen Kopf von Bildhauerarbeit gelegt, und den linken 
Arm auf eine ſteinerne Tafel geſtuͤtzt, worauf ein Meiſel 
liegt. 

Mach dem, was ich in dem Leben dieſes Mahlers 
bemerkt habe, kann man in dieſem Portrait nichts als 
eine belaͤſtigte Zeichnung und verdruͤßliche Manier ent⸗ 
decken. ed x 
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Kurze Nachricht von dem Leben 
| des 


Andreas del Sarto— 





dem Handwerke feines Vaters, der ein Schneis 
| der war. Er wurde im Jahre 1448. zu los 
renz gebohren. Anfangs follte er ein Goldſchmidt wer— 
ben: allein, weil diefe Kunft nicht nad) feinem Geſchmack 
war, fo verfieß er fie, und mandte fich zur Mahlerey. 
Johann Barile, ein ziemlid) mittelmäßiger Mahler, . 
war fein erfter Lehrer. Bald hernach genoß er dem Un⸗ 
terricht des Peter del Coſimo. Ben beyden legte er 
ſich hauptfächlich auf die Zeichnung. Er fopierte Die bes 
ſten Studien in diefer Art, und wählte dazu mit Gruns 
de die vom Leonhard da Vinci und von Michael 
Angelo. Die tangfamkeit feines Meifters in Ausfüh- 
rung feiner ‚Werke war ihm zuwider. "Er verließ ihn, 
und mahlte gleich hernach auf naffen Kalt, in dem Klo⸗ 
fter der Brüderfchaft, Lo Scalzo, zu Florenz, zwölf 
Gemählde, von der Art, die man Camayeux nennt, die 
bas eben Johannis des Taͤufers vorſtellten. | 


3) br del Sarto bekam diefen Zunamen von 





Ein Gemählde, das er in eine Kapelle des St. 
Gallo ftellte, brachte fein fteigendes Anfehn auf die hoͤch⸗ 
fie Stufe, Die Schönheit, die Harmonie und vie 
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gieblichfeit der Farben, die man an diefem Werke fand, 
fegten alle Kenner in Erftaunen, machten alle Mahler 
eiferſuͤchtig. Viele Gemählde von der Gefchichte des 
frommen Philipp Benizi, die er im Klofter des Ser: 
pitenordens verfertigte, wurden nicht weniger mit Bey: 
fall aufgenommen. Allein zur höchften Vollkommenheit 
brachte feinen Ruhm eine heilige Familie, die er auf naſ— 
fen Kalk über einer Thüre in eben dieſem Klofter ausführ: 
te. Die Zeichnung, die Kompofition, das Kolorif, 
alles ift daran bemundernswürdig. Die Begierde, fich 
einen Namen zu machen, bat ihn bey diefer Arbeit mehr 
die Hand gefuͤhrt, als der Eigennutz Denn die ganze 
Belohnung fchränfte fich auf einen Sad mit Korn ein; 
er ftellte auch, um das Andenfen diefes Umftands zu 
erhalten, diefen Sad auf dem Gemählde vor. Ein ein: 
ftimmiges Verlangen, Stuͤcke von feiner Hand zu haben, 
bemächeigte fich fogleih aller Liebhaber. Selbſt die 
Kaufleute, die von ihren Eorrefpondenten den Auftrag 
erhalten hatten, ihnen Gemählde von den berühmteften 
Meiftern in Italien zu verfchaffen, konnten ſich nicht ent 
fchlieffen, Werke, die er ihnen zukommen ließ, aus den 
Händen zu laſſen. Sie lieffen fie von ihm aufs neue 
ausführen... So gieng es: mit einem Marienbilde, das 
"man nach Frankreich ſchicken follte; man behielt e8 zu: 
ru, und zur Erfegung defielben mahlte er einen todten 
Chriſtus, mit einigen Engeln umgeben, die ihn halten, 
und deren Schmerz voltommen ausgedrückt iſt. 


Dies Gemäplde gefiel Franz dem I. fo wohl, daß 
diefer Herr Befehl gab, andere Werke von eben diefem 
Meifter fommen zu laſſen. Der Benfall eines fo groffen 
Monarchen flößte dem Mahler die Begierde ein & nach 
| tank: 
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Frankreich zu reifen. | Allein, eine unvermuthete Bege⸗ 
benheit verzoͤgerte die Ausfuͤhrungen dieſes Entſchluſſes. 


Als die Florentiner erfahren hatten, daß der Pabft 
Leo der X. nach Florenz, in fein Vaterland, Fommen 
follte, fo wollten fie ihm ihre Ergebenheit und ihren Ei: 
fer durch einen prächtigen Einzug bezeugen. 


Alles, was damahls von dem gefchicfteften Kuͤnſt⸗ 
lern in der Architektur, Mahlerey und Bildhauerey, in 
diefer- Stadt war, murde zur Verzierung der Derter, 
wodurch der Pabſt kommen mußte, eingeladen, 
Die Künfte ehaten fich unter den Augen eines Pabftes 
hervor, ber fie wieder aufmwachfen ließ, und fie fehienen 
ihm den Tribut ihrer fchuldigen Erfenntlichfeit zu bezah⸗ 
len. Dan machte Triumphbogen, Tempel, Basreliefs, 
Statuen, Gemählde, und alles wurde mit eben fo viel 
Geſchmack als Pracht ausgeführt. Allein unter allen Ver⸗ 
ſchoͤnerungen diefes herrlichen Einzugs erhielt die Verzie— 
tung der Facade von der Kirche der heil. Maria del Fiore 
den meiften Benfall. Jakob Sanforini hatte die Ar- 
hiteftur darzu gemacht; fie ward mie Statuen und Bas-* 
reliefs geſchmuͤckt, bey welchen Andreas del Sarto mir 
groffer Kenneniß des helldunfeln den Marmor nachahmte. 
Der Pabft, einer der beften Kenner feiner Zeit, fagte, er 
ſchaͤtze dieſe Facade hoͤher, als wenn ſie von Marmor 
waͤre. 


Andreas del Sarto machte noch einige Gemaͤhlde 
für Franz den I. unter welchen ein Marienbild mar. 
Diefer groffe Herr war fo vergnügt darüber , daß er Die: 
fen Mahler ganz in feine Dienfte ziehen wollte, | 
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Dieſe Nachricht verurſachte dem Andreas deſto mehr 
Freude, da ſeine Werke in Italien ſchlecht bezahlt wur⸗ 
den, und er Grund hatte, zu glauben, daß, wenn er 
von einem fo edelmuͤthigen Koͤnig berufen würde, in einem 
Sande, wo die Fremden iederzeit gunflig aufgenommen 
worden find, feine Talente ihn zum hoͤchſten Glück brin- 
gen würden, Er ſah fich nicht in feiner Hofnung betro: 
gen. Er fand bey feiner Ankunft eine mohlverfehene Woh— 
nung; man kam feinen Musgaben und feinen andern Bes 

duͤrfniſſen zuvor; der König harte felbft dies alles ange: 
geben, indem er nicht wollte, daß der Mahler, den er 
kommen ließ, eine andere Sorge hätte, als die Sorge, 
zu arbeiten, 


Das Bildniß des vor wenig Monaten gebohrnen 
Dauphin war eines feiner erften Gemählde, die er- in 
Frankreich verfertigte. Als er es dem’ König übergab, 
fo beehrte er ihn mit einem anfehnlichen Geſchenke. Er 
mahlte auch eine Liebe (charir&), welches Werf alle 
gobfprüche erhielt, die er verlangen Fonnte. Kurz, iedes 
Gemählde wurde durch neue Wohlthaten des Monarchen 

‚Hund durch. den Beyfall der Hofleute bezahle. Sein Um: 
gang war aufferdem unterhaltend und artig. Der ganze 
Hof machte fih mit dem Vergnügen, ihn mahlen zu fe 
hen, zugleid) Dasienige, ſich mit ihm zu unferreden. _ 


Ein fo gluͤcklicher Stand hätte ihn bewegen follen, 
beftändig in Frankreich zu bleiben. Allein das Andens 
fen an fein Vaterland und noch mehr das Andenken an 
feine Frau, die er liebte, ob fie ihm gleich bisher. das 
Leben ſchwer gemacht, Fam ihm fo lebhaft in die Gedan—⸗ 
fen, Daß er fich niche enthalten fonnte, der Begierde, fie 

« wieder zu fehen, nachzugeben. Diefen Anfchlag führte 
Ä er 
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er fo eilferfig aus, daß er ſich nicht einmahl Zeit nahm, 
einen heiligen Hieronymus zu endigen, Den er für die 
Herzogin von Amgouleme mahlte, der Mutter Franz 
des I. welche man gemeiniglich die Regentin ( Mada- 
me la Régente) nennte. 


Er bat den Koͤnig um Erlaubniß, eine Reiſe nach 
Florenz zu thun, wo, wie er ſagte, einige Fanulienge— 
fhäfte feine Gegenwart unumgänglich erfoderten, Er 
verfprach eidlich, bald wieder zurück zu fommen, und 
feine Frau mitzubringen ‚, und fi) ganz von feinem Ba: 
terlande log zu machen. Er that noch mehr; da er den 
Geſchmack des Königs an Statuen und Gemählden kann 
te, fo erboc er fich, auf feiner Reiſe die feltenften Stuͤ⸗ 
fe dieſer Gattung zu faufen. Sein Anerbieten wurde 
angenommen, und der König ließ ihm deswegen eine an⸗ 
fehnliche Summe auszahlen, Ä 


Bey feiner Ankunft zu Florenz befchäftigee er ef ch bios 
mit $uftbarfeiten, _ Er verfehwendete alles Geld, das er 
von der Frengebigkeit des Königs erhalten hatte, und 
ſelbſt mie demjenigen, wofür er Kunftfachen einfaufen 
follte, gieng er nicht beſſer um. Mac) verſchwun— 
dener Beraufihung wollte er wiederum feine Zus 
fluche zu der Gnade des Königs nehmen, und dies war 
* die einzige Parthey, die er, ergreifen fonnte, 
Die Thranen feiner Frau und die Bieten feiner Freunde 
bewegten ibn darzu: allein fie konnten ihm nicht die Ge— 
wiffensbiffe benehinen, welche Undanfbarfeit und Untreue 
nothwendig bey ihm erregen mußten, Er bebaurete jene 
gluͤcliche Zeit, wo er, mit den Gefälligkeiten eines grof: 
fen Prinzen uͤberhaͤuft, y. in dem ae Zuſtande 
lebte. | 
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In diefer Lage befand er fi), als er nebft feiner Fa⸗ 
milie Florenz verließ, um fich für der Peſt in Sicherheit 
zu feßen, welche fein Waterland verwuͤſtete; und bies 
gab ihm Gelegenheit viele Tofcanifche, Städte mit feinen 
Gemaͤhlden zu bereichern. Unterdes wurde er Doch das“ 
Dpfer diefer Landplage, als die Stadt Florenz im Jahr 
1530. aufs neue damit geängftiget ward. Er wurde 
zwey und vierzig Jahre alt. 


Unter feine Geſchicklichkeiten gehört diefe, daß er auf 
eine erftaunende Art abfopieren konnte. Der Umſtand, 


den ich ießt anführen will, iſt ein uͤberzeugender Beweiß 
hiervon. 


Als der Markgraf von Mantua unter der paͤbſtlichen 
Regierung Clemens des VII. auf ſeiner Reiſe nach Rom 
durch Florenz kam, ſo wurde er von dem Bildniſſe Leo 
des X. vom Raphael gemahlt, ſo ſehr entzuͤckt, daß 
er dem Pabſt, bey ſeinem Aufenthalte zu Rom, bat, ihm 
ein Geſchenk damit zu machen. Der Pabſt war damit 
zufrieden, und ließ an den Octavianus von Medicis 
ſchreiben, er moͤchte das Gemaͤhlde nach Mantua bringen 
laſſen. Octavianus, bekuͤmmert, daß ein ſo ſchaͤtzba— 
res Stuͤck aus Florenz kommen ſollte, machte, um nicht 
gleich gehorchen zu duͤrfen, den Vorwand, er wolle das 
Gemaͤhlde mit einer praͤchtigern Einfaſſung zieren laſſen. 
Indem dies geſchah, ließ er dieſes Bildniß vom An⸗ 
dreas del Sarto heimlich abkopieren. Dieſem Mah— 
ler gelung es ſo gut, daß niemand im Stande war, das 
Original von der Kopie zu unterſcheiden. Julius Ro⸗ 
manus ſelbſt, der ehemahls unter Raphaeln an den 
Gewaͤndern dieſes Gemaͤhldes gearbeitet hatte, wurde 
dadurch hintergangen; dieſer groſſe Mann kam auch nicht 

eher 
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eher von ſeinem Irrthume los, als bis ihm Vaſari, der 
den Andreas hatte mahlen geſehn, einige Merkmahle 
zeigte, die man deswegen gemacht hatte, damit man ſich 
bey Ueberſchickung der Kopie an den Markgrafen von 
Mantua nicht betruͤgen moͤchte. 


Unter die Schuͤler des Andreas del Sarto rechnet 
man: Jakob Pontormo, Jakob del Conte, Franz 
Salviati, George Vaſari, und Andreas Squars 
zella, welcher feiner Manier folgte, und in Frankreich 
arbeitete, 
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Beſchreibung der Gemählde 
des | 


Andreas del Sarto, 








Tobias von dem Engel gefuͤhrt. 
Auf Hol; gemahlt, 3 Fuß 8 und einen halben 
Zoll body, 2 Fuß 6 Zoll breit; oben gerundet, 
Figuren von halber Lebensgroͤſſe. 
De junge Tobias, von ſeinem Hunde begleitet, und 
den Fiſch tragend, den er an dem Ufer des Tigris 


gefangen, wird von dem Engel Raphael geführt, der 
unter der Geftalt eines Reiſenden erſcheint. N 
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Der Engel ift mit einem grünen Roc beffeider, hat _ 
einen gelben Gürtel, und auf den Schultern eine Art 
von rothen Mäntelgen, Syn der rechten Hand hat er ein 
Gefäß, worinn wahrfcheinlicher Weife und nach dem Terte 
der Schrift die Galle und das Herz des Filches ver: 
wahrt ift. 

Der Grund ftellt eine Landſchaft vor, 


Dies Gemaͤhlde ift des Andreas del Sarto wuͤr⸗ 
dig, ſowohl wegen des ſchoͤnen Pinſels, als auch wegen 
des Verdienſtes der Köpfe, Es gehört zu denen, Die 
für franz Den I. verfertiget wurden, 


Eine heilige Familie, 
Auf Holz gemahlt, 5 Fuß hoch, und 3 Fuß 
9 Zoll breit. | 0 
Figuren in Lebenegröffe. 

Es ift nicht genug, groſſe Meifter abzufopieren; 
man muß fich bemühen, ihre Grundfäge zu erforfchen, 
fie in Ausübung zu bringen, und durch Machdenfen zu 
entdecken, was ung die Empfindung, fo zu fagen, nur 
andeutet. So machten eg die grofien Männer, deren 
Werke wir befchrieben, und fo fann man fie wieder mit 
Vortheil nahahmen, Andreas del Sarto folgte die: 
ſem Weg mit fo gutem Fortgange, daß man in feinen 
Gemählden die Grazie des Leonhard da Vinci und 
den erhabenen Charakter der Zeichnung vom Michael 
Angelo wieder finder, — | 
Maria figt auf der Erde; ihre Stellung iſt ſchoͤn, 
wegen ihrer Simplicität. Sie hält auf eine liebreiche 
Art das Kind Jeſus, welches das eine Knie auf fie ſtuͤtzet. 
er —F Man 
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Man ſiehet die heilige. Elifabeth und den Eleinen 
Johannes neben diefer Gruppe. Der: heilige Johan— 
ned macht eine Bewegung, als wenn er nach dem 


Himmel mwiefe, und zugleich betrachtet er den Heiland mie 
einer ehrfurchtsvollen Freude, 


Eine andere heilige Familie, 


Auf Holz gemahlt, 3 Fuß 4 Zoll hoch, 2 Fuß 
8 Zoll breit, Ovalrund. 


Dies Gemaͤhlde, das ehemahls in dem Zimmer der 
‚Königin zn Fontainebleau fand, ift von dem gröften 
Verdienſt. Die Figur der Maria, des Chriftkindes, 
Her heiligen Elifabeth und des Eleinen heiligen Syohans 
ned, find von eben der Kompofition, wie die vorherges 
benden. Andreas del Sarto bat hier nur die Engel 
weggelaſſen, und dafuͤr den beifigen Joſeph ange: 
bracht. 


Man hat davon einen Kupferſtich vom Jakob 
Callot. 
Die Libe (La Charite). | 
Ein Gemaͤhlde, das auf Holz gemahlt war, wos 
von man aber die Farben abgenommen und auf ! 
Leinwand gebracht hat. 8 mm 
Es iſt; Fuß 7 Zoll hoch, und 4Fuß 2Zoll breit, 
Figuren in Lebensgroͤſſe. 
Dies Gemaͤhlde, von eben der Behandlung, mie. | 


der dom „Engel geführte Tobias, konnte nicht lange 
- | dau⸗ 
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dauren. Die Platte, worauf es gemahle geweſen, mar 
ganz wurmſtichig, und würde bald in Staub zerfallen 
feyn. Der Herr Oberauffeher über die Gebäude, der ie: 
derzeit auf die Ehre der Künfte und auf das Intereſſe des 
Königs aufmerkfam ift, glaubte, man fünne ihm das 
Seben wieder geben, wenn man von dem Geheimniß des 
Herrn Picault Gebrauch machte, welcher das Mir: 
tel, die Farbe den hölzernen Gemälden abzunehmen und 
fie auf die Leinwand überzutragen, erfunden hat. Das 
Gemählde wurde dem Herrn Picault übergeben; er 
hatte Befehl, daran zu arbeiten, und es wurde mit be: 
mundernsmwürdigem Glück miederhergeftell. Das Ge: 
maͤhlde ift ießt würflich auf Leinwand, ohne daß man an 
einem Orte von dem Verfahren etwas entdecken koͤnnte. 
Es hat nicht die geringfte Veränderung erlitten, weder 
an der Zeichnung, noch an dem Kolorit, 


Die Liebe, als eine figende Frau vorgeftellt, hält 
zwey Kinder, Das eine liegt an ihrer linken Bruſt, und 
nimmt begierig feine Nahrung zu fi; das andere be— 
trachtet es, und zeige ihm mit einer fröhlichen Mine 
Haſelnuͤſſe. 

Zu ihren Fuͤſſen, bey dem Saum ihres Gewandes 
ſieht man ein drittes Kind, welches ſchlaͤft. 


Die Hauptfigur dieſes Gemaͤhldes iſt edel und von 
einer hohen Manier; die Kinder, von einem guten Ge: 
ſchmack in ber Zeihnung, Dan erfennet in allen Aus: 
drücten jene thaͤtige Zärtlichkeit, die Eigenfchaft der Liebe, 
deren Würfungen fich ftets auf den Troft der Unglüdli- 
chen erſtrecken. 
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Kurze Nachricht von dem geben 
des 


Jakob Pontorme, 


nn 





y afob Pontormo ward im Florentinifchen im 
Jahre 1493. gebohren. Vom drenzehnten 

a7 ahr feines Alters an legte er fich auf die Mah— 
lerey, und hafte nad): und nad) zu Meiftern Leonhard 
da Vinci, Mariotto, Wlbertinelli, Peter del 
Coſimo, und Andreas del Sarto. Er verließ die: 
fen legten Meifter, als er neunzehn Jahre alt war, und 
arbeitete für fid) und nad) feinen eigenen been. Die 
Armuth war für ihn ein Trieb zur Aufmunterung und zur 
Verdoppelung feiner Kräfte. Seine erften Werke mach: 
ten ihm fo viel Ehre, daß Michael Angelo beym 
Anblick derfelben fagte, diefer junge Menſch wuͤrde Die 


Mahlerey bis am Himmel heben. Wer würde es wohl 


wagen, eine folhe Prophezeyhung in Zweifel zu ziehen ? 
Unterdes wurde fie doch nicht erfüll. Pontormo gab 
nur eine falfche Hofnung von fid), und konnte die Stelle 
wicht erreichen, die ihm angemwiefen ward, Welches Bey: 
fpiel, bey unfern Urtheilen behutſam und zurückhaltend zu 
verfahren! Aber auch, welche Entfhuldigung! . | 


Die 


* 
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Die Urfache feines Verfalls Fam namlich daher, meil 
er zu fehr an feinen Kräften zweifelte. Er war ‚über: 
zeugt, daß es die Andern befier machten, als er; er 
veränderte deswegen beftändig die Manier, in Hof 
nung, die befte zu finden. Er fab Kupferftiche von 
Albrecht Dürer; er murde davon eingenommen, 
und zwar mit Recht. Allein, indem er fie nachah— 
men wollte, machte er Gemählde, die noch mehr in 
dein deutfchen Geſchmack und mnerträglich waren. Mel: 
her Unterſchied zwifchen jenen Gorbifchen und zwi— 
fhen den Gemählden, die er vorher gemahlt und die 
im Stande waren, den Andreas del Sarto felbft 
eiferfüchtig zu machen! Gegen das Ende feines Le— 
bens unternahm es Pontormo, für den Großher— 
309 die Kapelle des heiligen Laurentius zu mah— 
len. Er arbeitete zwoͤlf Jahre hinter einander daran, 
und mollte ihre durch viele Sorgfalt den Vorzug vor 
allen andern verfchaffen; als es aber fertig war, 
fand man, daß er anftart, andere Mahler zu übers 
treffen, er nicht einmahl ſich felbft erreiche hatte, 


Pontormo beſaß vortreflihe moralifhe Cigens 
fchaften. Er verband mit. der genaueften Rechtſchaf⸗ 
fenheit die vollfommenfte Demuth. Den Berläums . 
dungen war er fo feind, zumahl derjenigen, welche 
die Abweſenden beleidiger, daß er nie unterließ, ihre 
Parthey auf das eifrigfte und ftandhaftefte zu neh: 
men, Er Fam nicht aus Florenz, wo er auch an 
der MWafferfucht 1556, im drey und fechzigfien Jahr 
feines Alters ftarb, 
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ANOTHER 
Beſchreibung eines Gemaͤhldes 

des 


Jakob Pontormo. 





Das Slduiß eines Rupferftcchere, 


Auf Holz gemahlt, 2 Fuß ı Zoll 3 Linien hoch, 
19 Zoll 3 Linien breit. 


Eine Figur mit halben Körper, 


8 ift ſchwer, nad) dieſem Gemählde das Verdienft 
des Pontormo in Anfehung. der Gefchichte, wel⸗ 

che der beſtaͤndige Gegenſtand ſeiner Arbeiten war, au 
beurtheilen. Es kann höchftens nur feine Manier zu 
mahlen und feinen Geſchmack im Zeichnen verrathen. 


Dies Gemaͤhlde ſtellt einen Kupferſtecher vor, der 


den rechten Arm auf einen Tiſch ſtuͤtzet. Er haͤlt ei— 
nen Grabſtichel, und ſcheint uͤber ſeine Kunſt nachzu— 


denken. Sein Kopfputz iſt eine Art von Nachtmüge, - 


deren Geſtalt fonderbar ift, Den Namen des Kupfers 
ftechers weiß man nich, 


Der Kopf und die Hand find von einem fchönen 
Pinſel. Die Zeichnung ift genau und von einem gufen 


Charakter. 
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Kurze Nachricht von dem Leben. 
des 


Balthafer Peruzzi. 








althaſar Peruzzi war gebohren zu Siena im 


Jahr 1500. Man weiß nicht, von wem er 


die erſten Grundſaͤtze der Mahlerey gelernt hat. 
So viel iſt bekannt, daß er ſchon ein vortreflicher Mann 
war, als er nach Rom kam und im Pallaſte Chigi, in 
verſchiedenen Kirchen und an den Facaden vieler Pallaͤſte 
in dieſer groſſen Stadt mahlte. Sein Geſchmack in der 
Zeichnung war gruͤndlich, und hatte viel Antikes an ſich. 
Die Kenntniß der Mathematik und der Baukunſt, die 
er auf einen hohen Grad brachte, verſchafte ihm einen 
Vorzug vor allen Mahlern ſeines Jahrhunderts. Durch 
Huüuͤlfe dieſer Wiſſenſchaften erfand, oder, genauer zu re: 
den, erneuerte er die Verzierungen des Theaters, deren 
Geſchmack, welcher in dem Alterthum ſo ſehr bekannt 
‘war und ausgeübt wurde, mit vielen andern Theilen 


‘ 


der Künfte verlohren gegangen war. WBalthafar gab. 


in diefer Gattung Beweiſe feiner tiefen Kenntniß vor Ley 
dem X, bey folgender Gelegenheit, 


| Als der "Kardinal Bibiena vor dieſem Pabfte eine 
Italieniſche Komödie, unter dem Titel: la Calandra, 
worinn er die Alten nachgeahmt Hatte, aufführen laffen 
wollte, 
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wollte, fo wurde Balthafar zur Verfertigung der Des 
coration gewählt. _ Er veränderte fie fo mannigfaltig, 
und zierfe fie, nachdem es der, Schauplaß verftattere, 
mie fo vielen Strafen, Märkten, Häufern, Palläften 
und Tempeln, daß er alle Zufchauer in Verwunderung 
und Ergoͤtzung ſetzte. Seine Kompoſitionen in dieſer 
Gattung trieb er auf einen fo hohen Grad, daß er als 
das Mufter aller neuern Ingenieurs und Mafchiniften 
angefehn wurde. Er führte verfchiedene Werke der De: 
coration aus, ſowohl zu Rom, als auch in Andern Sta: 
fienifchen Städten; feiner Sorgfalt wurden auch die. 
prächtigen Anftalten zu det Krönung Clemens des VII. 
überlaffen, 


Zum Unglü hielt er ſich in Rom zu eben der Zeit 
auf, da dieſe Stadt im Jahr 1527. geplündert wurde, 
Er verlohr nicht allein fein ganzes Vermögen, fondern 
wurde aud) von den Soldaten Karls des V. gemißhan: 
delt, und er Fonnte ihren Händen nicht eher entgehen, 
als bis er das Bildnig Carls von Bourbon,’ der die 
Belagerung diefer Stade commandirt, verfertiget harte, 
So bald er in Freyheit war, fo fehiffte er fich zu Porto: 
Ercolo ein, um wieder in fein Vaterland zu reifen, wo 
er faft nackend im bfoffen Hemde anfam; denn er hatte 
das Unglück, auch auf diefer Reiſe geplündert zu werden, 
Er wibmere bernach feine Bemühungen der Sicherheit feis 
ner $andsleute, die ihn zu MWiederherftellung der Befe⸗ 
ftigungsmwerfe ihrer Stade brauchten. ine Zeitlang 
Darnad) gieng er wieder nad) Nom, wo er die Zeichnung 
zu einigen Palläften angab, Hier fieng er auch fein 
Bud von den Roͤmiſchen Alterehümern an, mie aud) 
einen. Kommentar über den Vitruv, wozu er die Fi— 

D guren 
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guren felbft verfertigee. Allein ein frühzeitiger Tod hin⸗ 
derte ihn an der Vollendung eines Unternehmens, wor⸗ 
aus man gewiß fehr viele Einfichten würde geſchoͤpft ba- 
ben, da feine Kenntniffe in der Baufunft vorereflich was 
ren, und feine Jugend ihn im Stand würde gefeßt has 
ben, fie noch weiter zu treiben. Er flarb 1536, als 
er noch nicht gar 36. Jahr alt war. Man behaupter, 
er wäre nicht natürlichen Todes geftorben, fondern das 
Gift, das ihm feine Meider beygebracht, hätte ihn getü> 
det. Sebaftian Serlio erbte feine Papiere und fei- 
ne Zeichnungen, die ihm bey Ausarbeitung feiner Bü: 
cher über die Baukunſt nicht geringe Huͤlfe leifteten, 
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Beſchreibung eines Gemaͤhldes | 
von 


Balthaſar Peruzzi 


en 


| Maria, die das ſchlafende Kind Jeſus 
aufdecket. 


auf Hoh gemahlt, 19 Zoll hoch, 14 und einen 
halben Zoll breit. 


Hy“ Gemaͤhlde fälle in die Manier des Peter 
Perugino. Man findet daran das Geendigte 
der Ausfuͤhrung, die Simplicitaͤt der Stellungen, den 

0 | Glanz 
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Glanz ber Farben, und das Meizende der Köpfe, 
Man Fonnte vielleicht hieraus fchlieffen, daß, wenn eg 


würfiih von Balthafar von Siena if, es ein 
Werk feiner Jugend wäre, 


Maria, mit einem rothen und blauen Mantef 
bekleidet, deckt mie Ehrfurcht das fchlafende Kind 
Jeſus auf. Es liege in einer mit Schnigwerf gezier⸗ 
sen Wiege. 


Maria, deren Haare geflochten find, a einen 
weiſſen Schleyer zum Kopfpuß, 


Im Grunde des Gemähldes ift ein geuner Vor: . 
bang und eine Fenftereröfnung, durch die man Gebäus 
De und ‘Berge erblickt. * 
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Kurze Nachricht von dem Feben 
des | 


Franciſcus de Roſſi.. 


mit dem Beynamen 


Salpviati 





ranciſcus de Roßi wurde zu Florenz im Jahre 
1510, gebohren. Sein Geſchmack am Zeichnen 
W äufferte fi von feinen zarteften Jahren an. Sein 





WVuater ſchickte ihn Anfangs zu einem Goldfchmidt. Nad): 
her hatte er verfchiedene Meifter, befonders aber den 


Andreas del Sarto, bey dem er eine genaue Freunda 
fchafe mie Vaſari, einen Schüler eben diefes Meifters, 
ſchloß. Sie verlieffen ihn hernach beyde, und fludierten 
unter Baccio Bandinelli. In zween Monaten lern: 
cen fie aus feinem Unterrichte mehr, als fonft in zwey 
Jahren. Vielleicht gaben fie fich hier mehr Mühe, oder 
Baccio befaß eine befiere Gabe des Vortrags. 

Das erfte Gemäplde von der Hand des Roſſi war 
eine Delila, mie fie vem Simſon die Haare abfchneis 
det. Dies Gemählde fand vielen Benfall, und wurde 
nach Frankreich gefihikl. Der Mahler verließ einige 


‚ Zeit hernach Florenz, und fam nach Nom, wo ihm der 


Kardinal Salviati eine Wohnung in feinem Pallafte 
gab und ihn mit feinem Schuße beehrte. Aus Erkennt 
lichfeit nahm er den Mamen diefes Kardinals an, und 


führte ihn hernach beftändig, 
| Er 


Salviati. | 53 

Er befand ſich in demjenigen Alter, da man, bey 
einer natürlichen glücklichen Anlage, eben fo viele Mei: 
fterftücke als Werke verfertigen kann. Er machte eine 
Heimfuchung der Maria in der Kirche der Barmher: 
zigkeit beym Kapitel, und dieſes Gemählde wird für 
eines feiner fehönften gehalten. Zu eben der Zeit führte 
er für Ludewig Farneſe die Gefhichte Aleranders des 
Groffen in einer Reihe von groffen Gemählden aus, 
die er mit Waflerfarben mahlte; fie wurden nad) Flan⸗ 
dern gefchicke, mo Tapeten darnach gemacht werden foll» 
ten. Er fam nach Venedig, und mahlte dafelbft ein 
Dedenftuf, Um zu zeigen, daß er im Portraitmah: 
len eben fo gefchicft wäre, verfertigte er das Bildniß des 


Aretino, welches diefer berüchtigee Sativenjchreiber mit 


Verſen an den-König Franz den 1. ſchickte, und ihn 
damit, als mit einem Loftbarem Stücke, beehrte. 

Als fein Ruhm immer höher flieg, rief ihn der Her: 
zog Coſmus von Medicis nad) Florenz, um dafelbft 


den berzoglichen Saal im Pallafte zu mablen, in welchem 


er verfchiedene Stücke aus der Roͤmiſchen Gefchichte mit 
aller gehörigen Pracht vorftellee. Nicht weniger ſchaͤtzbar 
ift das Gemählde, das er um eben diefe Zeit ausführte, 
und nachher zu yon in der Dominikaner : Kirche, in der 
Kapelle, die den Florentinern gehört, aufgeftellt wurde, 
Es ftellte den Heiland vor, wie er dem Thomas feine 
Wunden zeigt, um ihm feinen Unglauben zu benehmen, 


Nach einem ziemlich langen Aufenthalt zu Florenz 
fam Salviati wieder nah Nom, Auf der Reife mahl: 


te er fuͤr Almano Salviati, den Bruder des Kar: 
dinals, die WVertreibung des Adams und der Eva aus 
dem Paradiefe, welches Gemählde in dem Cabinete des 
Konigs befindlic) iſt. 
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Im Zahr 1554. wurde er nach Frankreich berufen. 
Er follte an den Gemaͤhlden arbeiten, womit Heinrich 
der II: das Schloß zu Fontainebleau verſchoͤnern wollte: 
allein feine higige und eigenfinnige Gemuͤthsart machte 
feine Reife fruchtlos.. Primaticcio und die andern 
Mahler, die der König aus alien hatte kommen laf 
fen, wollten nicht gemeinfchaftlich mit ihm arbeiten, Er 
begnügte fih, zu Dampiere für den Kardinal von Los 
thringen ein Eabinet und einige andere Stuͤcke zu mahlen, 
welche nur einen mittelmäßigen Benfall erhielten. Sein 
übertriebener Stolz und die Rauhigkeit feines Charakters 
Datten ihn alle Gemuͤther abgeneige gemacht, Go wahr 
iſt es, daß Gefaͤlligkeit und Beſcheidenheit die Talente 
groffer Künftler erheben, und das die Achtung ihrer Wer: 
fe, bey ihrem Leben, oft mit der Achtung ihrer Perfon 
im Verhaͤltniß ſtehet. 


Salviati ward genoͤthiget, wiederum nach Italien 
zu reiſen, wo er zu verſchiedenen Werken gebraucht wurde, 
bis zum Jahr 1563, in welchem er in einem Alter von 
drey und funfjig Jahren eine $aufbahn endigte, die für 
ihn. angenehm und glänzend geweſen feyn würde, wenn, 
er nur gewollt hätte, Die Natur hatte ihn mit einem 
lebhaften und durchdringenden Geifte, mit einer anhals 
tenden Siebe zur Arbeit und einer erftaunenden Leichtigkeit 
in der Ausführung beſchenkt. Bey diefen glücklidyen Ga: 
ben hatte er den Verdruß, zu fehen, daß ihm oft Künfts 
fer von fehr niedrigem Verdienſte vorgezogen wurden, 
die aber durch ihre gefellfchaftlichen Tugenden fi m liebeng: 
würdig und fehägbar machten, 


Beſchrei⸗ 


Salviati. ss 
Befchreibung eines Gemaͤhldes 
— —von 


Salviati. 





Die Vertreibung des Adams und der - 
Eva aus dem Paradiefe. 

Ein Gemählde auf Leinwand, 7 Fuß 1 Zoll hoch, 

und 5 Fuß 6 Zoll breit, | 
Figuren, in Lebensgroͤſſe. 


am, Liber feinen Ungehorfam beſchaͤmt, fliehet nebft 
Eva vor der Gegenwart des Herrn. Die Bewes 
gung, die er mie der Hand macht, fiheint fein Mitleiden 
mie feiner Gefährtin anzuzeigen. Die Gewiſſensbiſſe und 
die Furcht befchleunigen ihre Schritte. Eva ſiehet zurück 
und ſcheint der Schlange wegen des fhredlichen Zuftan- 
des, worinn fie fi) befindes, Vorwürfe zu machen. 
Dies Gemählde ift von einer fehr fhlechten Beſchaf⸗ 
fenheit; es ift faft ganz und gar übermahlt, und man 
kann daher Fein zuverläßiges Urtheil über das Kolorit defr 
ſelben fällen. In Anfehung der Zeichnung kann man, 
ohngeachtet der Unrichtigkeiten, einen hohen Charakter 
entdecken >. | 
Die Manier der Sandfchaft ift groß und von einem 
guten Geſchmack. u: 
a u iM 
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Kurze Nachricht von dem Leben 

Ä Des 


Mathaus Roſelli. 





m nn 2 





in Mahler, der niemahls aus feinem Geburtsort 

gekommen, und Lebenslang mie nichts, als oͤffent⸗ 
‚ „lichen Werfen, die an dem beftimmten Orte bfei- 
ben müflen, befchäftigee iſt, darf nicht boffen, daß er 
eben fo bekannt und berühme werde, als derjenige, der 
bey einem gleichwichtigem Verdienfte bewegliche Gemaͤhl⸗ 
de verferfiget, Denn-diefe Haben den Vorteil, von 
einer. gröffern Anzahl von Perfonen ‚gefehn zu werden, 
und. indem fie in den beften Cabineten bekannt werden, 
ſo erweitern fie viel gefchickter und ficherer das Anfehn ih⸗ 
reg Urhebers. Ä 


Beyſpiele Hiervon find nicht felten; Mathäus Ro: 

felli ift ein ſehr merkliches. Diefer Mahler, gebohren | 
‚zu Florenz im Jahr 1578. lebte ziemlich lang, Er 
fieng früh genug an, den Pinfel zu führen, und legte 
ihn nicht eher, als bey, feinem Tode, aus ber Hand, 
Weil er aber doch faft kein ander Gemaͤhlde verfertigte, 
als ſolche, Die er für Kirchen oder fr öffengliche Pläge 
machen follte, fo hat man feiner auffer Florenz kaum ge: 
dacht. Man muß geftehn, daß er kein Mahler von der 
erften Klaſſe iſt. Er ift manieret, fo mie der gröfte 
Theil der Mahler feiner Zeit, Seine Zeichnung hat 
| nichts 
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nichts erhabenes noch männliches: vielmehr kann man an 
ihm MWeichlichkeit und einen Hang zum Dürftigen tadeln. 
Seine Kompofitionen, feine Sign find ohne Genie und 
ziemlich unbelebt, 


Es fehlte ihm an Feuer, Ein fanfter und ruhiger 
Charakter hatte ihn immer von heftigen feidenfchaften ent: 
ferne gehalten; wie hätte er alfo ausdrücken koͤnnen, was 
feine Seele nie empfunden? Ohngeachtet diefer Fehler ha⸗ 
ben feine Gemählde Anmuth; einige - find fogar für 
Werke des Civoli gehalten worden. Man betrad)- 
tet fie mit Vergnügen, welches ohne Zweifel daher 
kommt, weil die Subjecte wohl ausgefucht und Elug behan: 
delt find, und weil die dabey angebrachten Köpfe von 
einer ſhönen Wahl zeugen. Sein Kolorit iſt weder 
wahr, noch ſehr piquant: allein es herrſcht Accord und 
Harmonie in den Tönen. Roſelli mar auch faſt immer 
fiher, glücklich zu feyn, weil er auf naffem Kalk mahlte; 
niemand bat auch bierinn mehr Vorficht gebraucht, als. 
er. eine vollfommene Erfahrung, fein anhaltender 
Fleiß im Arbeiten machten, daß er in feine Freskoge— 
mählde eine Srifche und eine Reinigkeit brachte, die man. 
ſelten an den Werfen anderer Mahler fieht. Nie ward 
er genoͤthiget, die feinigen zu retufchiren; er mar immer 
ihrer Würkung gewiß; feine Oelgemaͤhlde find niche die 
Eräftigftem So uitheilte Pietro da Cortona immer, 
wenn er die Werke des Roſelli in dem Klofter der An⸗ 
nunziata zu Florenz betrachtete, befonders das Stud, 
worauf der Pabft Alerander der IV. in Gegenwart 
des ganzen Confiftoriums Das neue Inſtitut der Serviten 
beſtaͤtiget. Dem Ausſpruch dieſes groſſen Kuͤnſtlers kann 
man wohl trauen, zumahl, da ſeine ſchoͤnen Freskoge⸗ 
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maͤhlde im Pallafte Pitti beym erften Anblick einen folchen 
Eindruck auf den Roſelli machten, daß er, wie er-fagte, 
in feiner Entzucfung glaubte, er babe einen ſchoͤnen 
Traum; ſo viel Vorzug ſchienen ihm dieſe Gemaͤhlde vor 
‚alle dem zu haben, was er felbft gemacht und was er je 
gefehen hatte, 
| Schon in feinen jungften Jahren lernte er das Zeich- 
nen und Mahlen unter Gregorius Pugani, defien ges 
fiebtefter Schüler er wurde. Auch Paffignani, bey 
dem er eine Zeitlang blieb, ſchenkte ihm feine Achtung. 
Es würde auch fchwer — ſeyn, fie einem tugendhaf: 
ten Menfchen, mie Roſelli war, zu verfagen; denn 
feine fanften und einfchmeichelnden Sitten gewannen leicht 
die Zuneigung derer, die mit ihm umgiengen, Er war 
ein guter Freund, -ein guter Meifter, ein guter Verwand⸗ 
ser. Alle, die bey ihren Beduͤrfniſſen ihre Zuflucht zu 
ihm nahmen, erfuhren, wie weit fid) die Vortreflichkeit 
feines Herzens erſtreckte. Er wurde aud) endlich das, 
Dpfer derfelden. Genau mit einer Familie verknüpft, 
die ihn anbetete, hatte er den Verdruß, in furzer Zeit 
viele Kinder feiner Geſchwiſter, die er in der Mahlerey uns 
ferichtet und auf die er groffe Hofnung gefeßt, vor feinen 
Augen fterben zu ſehn. Ein langfames Fieber bemächz 
tigte fich auch feiner, und brachte ihn ins Grab, zu Ans 
fang des Jahrs 1560. Er ftarb mie dem Ruhm des 
befcheidenften , - arbeitfamften und gottesfürchtigften Mans 
nes, 


Das Gemäplde in dem Klofter der Annunziata, 
das in dem Leben des Roſelli angeführt worden, hat 
man dor wenig — zu Augsburg in Kupfer geſto⸗ 
hen; 
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hen; beym Anblick deffelben wird man genoͤthiget, fich 


einen groffen Begrif von dem Verdienft diefes Künftlers 
zu machen, 


DUO FERERWERERN FTIR 


Beſchreibung zweyer Gemaͤhlde 


von 


matchaus Roter 








David mit dem Kopf und Degen 
Goliaths. 


Ein Gemaͤhlde auf Leinwand, 7 Fuß ı Zoll 
hoch, 8 Fuß ı0 Zol breit. 


Es ſtehet in der EUREN su St. Germain⸗ 
en : Lane, 


Sy Subject ſtellt den Triumph des Davids nach 
der Flucht der Philiſter vor. Der junge Schaͤfer 
hält den Kopf und den Degen des woliath in der 
Hand, Diele Frauenzimmer, die verfchiedene Inſtru— 
mente fpielen, fingen fein gb und die Groͤſſe des Got⸗ 
tes Iſeaels. 


Die Kompoſition dieſes Gemaͤhldes iſt anmuthig; 
die Koͤpfe ſind um und das Kolorit hat ohngeach⸗ 
tet 
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tet des Mangels der u ‚, Accord und Harmonie 
in den Zonen. 


Der Triumph der Judith. 


‚Ein Gemaͤhlde auf Holz, 7 Fuß 1 Zoll hoch, 
und 8 Fuß ıo Zoll breit. 


Dies Gemählbe, welches mit dem. vorhergehenden 
an einem Orte ftehee, ift von eben derfelben Behand⸗ 
fung, und ftelle den Triumph der Judith vor, nad) 
dem Tode des Holofernes, des Feldherrn der Aſſy— 
rifchen Truppen, 


Sudith mie Haldftiefen und einem rothen Rock be: 
fleidet, bat zum Kopfpuß eine Feder von eben diefer 
Sarbe. Sie ſcheint fi dem Hohenpriefter zu zeigen. 
Diefe Heldin wird von einem Frauenzimmer begleitet, 
welches einen Degen träge, und von vielen andern Fi 
guren. 
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A der or] 
däfer Namen der Mahler, burts 
Säule. | EEE | 
1. Peter ne SL 1446. 
2. MAndreas Mantegna. 1451 
3. (Raphael. 1483 
4+ ISehaftian del Piombo, 1585. 
5. Julius Romanus, | 1492. | 
6. Polydor Caravagio. 1495 
7. Paerrin del Vaga. 1500, | - 
8 Parmeſan. 7T 
9. Der Ritter Joſepin. 1507,41 ° 
19. |Dominicus Fett. 1589. 
11, DrichaelAngelo,der Schlach⸗ 
ten⸗Mahler. 1602. 
12. Peter von Cortona. 1609. 
8 Romanelli. ER 
14. Karl Maratti, 1625. 
15. (Ciro Ferri. | 1634. 
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Kurze Nachricht von dem Leben 
des 


Peter Perugino. 








eter Perugino wurde zu Perugia im Jahr 1446. 
von ſehr armen Eltern gebohren. Er wurde zu 
einem Mahler in eben dieſer Stadt geſchickt, der 
ihm wenig lehrte, und ſehr hart mit ihm verfuhr. Dies 
fe übeln Begegnungen, die im Stande gewefen wären, 
jeden andern Schuler abzuſchrecken, vermehrten nur den 
Eifer des Perugino. Er verdoppelte feine Kräfte, um 
defto eher aus der Sclaverey zu fommen, und gab ſich 
Mühe, eben ſowohl bey Nacht als bey Tag zu zeichnen. 
So bald er fid) fähig genug fühlte, feinen erſten Meifter 
zu verlafien, fo gieng er nach Florenz, und gieng in die 
Schule des Andreas del Verocchio, defien Unterricht 
zu gleicher Zeit. Leonhard da Vinci genog, Durch 
‚ fein anhaltendes Arbeiten vermehrte Perugino feine as 
higfeiten in furger Zeit. Wornämlich gelung es ihm, die 
reißende Manier des Verocchio in den Kopfwenduns 
- gen, bie er dem Frauenzimmer gab, zu treffen. 





Die vornehmften Werke des Perugino wurden 
für Kirchen und Klöfter verfertige. Man erzähle von 
ihm folgende Gefchichte. Er machte Freskogemählde für 
die Jeſuatermoͤnche, deren Klofter nicht weit von dem 
u | Thore 
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Thore Pinti zu Florenz lag. Der Prior, welcher geißig 
und mißtrauifeh war, gab ihm nur fo viel Ultramarin, 
als er in feiner Gegenwart verbrauchte. Perugio, den 
dies Verfahren verdroß, fäuberte feine Porftpinfel alle 
Augenblice in einen Topf voll Waſſer. Durch dieſes 
Mittel Fam aus dem Pinſel fo viel Ultramarin, als das 
Werk felbit erfoderte. Der Prior, der fich munderte, 
daß der Anwurf eine fo groſſe Menge Ultramarin fra, 
gieng weg, um frifchen zu hohlen. - Unterdes ließ ‘Peru: 
gind das Waffer ablaufen, und den Ultramarin trocden 
werden, den er hernach dem Prior gab, und ihm zus 
gleich wegen feines unnüßen und beleidigenden Miß— 
fraueng die Wahrheit fagte, " 


Nachdem Perugid durch feine ftarfe Arbeit zu Flo: 
renz und hernach zu Rom, wo ihn Sixtus der IV. 
brauchte, viel Vermoͤgen zuſammengebracht hatte, be⸗ 
gab er ſich nach Perugia, wo er. mit Beyhuͤlfe Ras 
phaels und feiner andern Schüler eine groffe Anzahl von 
Werfen verfertigte, Man weiß nicht, menn er fich ver: 
heurathet: allein dies ift gewiß, daß er eine fehr ſchoͤne 
Frau genommen, die ihm hauptfächlicd) bey feinen Ma: 
rienbildern zum Mufter diente, Er liebte fie mit einer 
. fo groffen Leidenſchaft, daß er ihr ohngeachtet ſeines nie⸗ 
dertraͤchtigen Geltzes, alles mie Verſchwendung gab, 
was ihre Wuͤnſche in Anſehung ihres Putzes- und An: 
zugs fchmeicheln Fonnte, 


Man fagt, daß er jederzeit feine ganze Geldboͤrſe 
behy ſich getragen, ‚wenn er die Laͤndereyen, die er fich 
um Perugia angefchaft hatte, befuchte, ‘und dag er 
wäre gepluubert worden, nachdem man diefe Vorſicht 

bemerkt haͤtte. Man verfichert zugleich, daß er von die⸗ 
a | | em 
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ſem Verluſt fo fehr. gerührt worden, daß er darüber ge: 
ſtorben wäre, im acht und fiebzigften Jahre feines Alters, 
im Sabre 1524. | 


Die Gefchicklichkeit, fich bey feines gleichen beliebe 
zu machen, fehlte ihm; befonders harte er beftändig Zän: 
ker eyen mie Michael Angelo. Obngeachtet des Ruhms, 
ben er ſich erworben, und der Meinung, die er von feis 
nen DVerdienften hatte, muß man doc) geftehen, daß die 

Ehre, Raphaeln zum Schuler gehabt zu babe, ihn 
bauptfächlich berühmt macht. 
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Beſchreibung der Gemählde 
des 


Peter Perugino. 











Maria und das Kind Jeſus. 
Auf Holz gemahlt, 16 Zoll hoch, 18 Zoll breit, 
Figuren von halber Lebensgröffe. 


gi Gemaͤhlde, daß dem Perugino beygelegt wird, 
| ift ſo ſchwach, daß ich es bloß deswegen anführe, . 
um feines von ben Gemählden des Königs auszulaffen, 
Es ftelle die Maria in Gefellfhaft zweener Engel vor, 
| wovon der eine das Kind Jeſus haͤlt. 


Eine 
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Eine Abnahme vom Kreuß, 
Died Gemählde, auf Holz gemahlt, ift 4 Fuß 

4 Zoll hoch, und 3 Fuß 8 Zoll breit. 
| Kleine Figuren, 

Unſer Heiland, vom Kreuß abgenommen, wird bon’ 
der Draria, vom heiligen Petrus, vom Heiligen Johan⸗ 
nes und Joſeph von Aeitmathia gehalten. Magdas 


lena, deren Schmerz ziemlich gut ausgedruckt iſt, um: 
faßt liebreich die Fuͤſſe des Erloͤſers. 


Die Kompoſttion dieſes Gemaͤhldes iſt ſimpel, und 
faͤllt etwas ins Gothiſche. Unterdes entdeckt man daran 
mit Vergnuͤgen das Reitzende der Koͤpfe, die Sauber— 
keit des Pinſels, ünd den Glanz der Farben, 


Magdalena zu den Fuͤſſen des Heilandes. 

Dies Gemählde, auf Holz gemahlt, ift 20 Zoll 
hoch, und ı7 Zoll breit. | 
Figuren von ohngefäht 13 Zoll, 


Magdalena ju den Füffen des Heilandes ift in ei⸗ 
her ftaunenden und bemundernden Bewegung bey bem 
Anblick des Erlöfers vorgeſtellt, welcher ihr unter ber 
- Beftalt eines Gärtners erfcheint, 


Die Scene geht in einem Garten vor; die Sanb: 
Ichaft, ſo wie die Gewaͤnder der benden Figuren find von 
Fleiner Manier. Die Kopfwendungen find edel und na: 
türlich : ; allein das Ganze verräch das eingeſchraͤnkte Ges 
nie des Perugino. 2 

Der 


ee Roͤmiſche Schule. 
Der heilige Hieronymus, 


Auf Holz gemahlt, 2 Fuß 8 Zoll ho," und 
2 Fuß 2 Soll breit. 
Eine Figur von ohngefähr 22 Zoll. 


Der heilige Hieronymus, welcher in einer Sand: 
ſchaft vor einem Crucifix auf ben Knien liegt, ſcheint 
durch fein Gebet einen Loͤwen in die Flucht zu jagen, 
Man fiehet bey dem Heiligen einen Kardinalshut an eis 
nem Baume hängen, Perugino hat ihn ohne Zweifel 
deswegen hier angebracht, um die vorgegebene Kardi: 
nalswürde des heiligen Hieronymus anzuzeigen. Dies 
ift einer von den fonderbarften Anachronifmen, da dieſe 
Würde zur Zeit dieſes Kirchenvaters noch nicht einge: 
führe war. | 2 


Es herrſcht Wahrheit in diefer Figur, aber eine Wahr— 
heit ohne Eleganz und Grazie, 


* 


Ueberhaupt iſt das Kolorit an dieſem Gemaͤhlde ziem⸗ 

lim gut: allein an den geringen Verſchieſſen in den Pla— 

nen und an der Einfoͤrmigkeit der Tone merkt man, daß 
Perugino keinen Begrif vom Helldunfeln gehabt habe. 
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Kurze Nachricht von dem Leben 
des J 


Andreas Mantegna. 
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ndreas Mantegna wurde in einem Dorfe bey 
Padua im Jahre 1451. gebohren, In feinen 
erften Fahren hürete er die Schafe. Man merkte. - 
bald, daß er fie fchlecht in Acht nahm, und daß er beftäns 
dig damit beſchaͤftiget war, fie. abzuzeichnen. Seine 
Anverwandte nutzten dieſe Entdeckung, und thaten ihn 
zu einem Mahler, mit Namen Jakob Squarzione. | 
Er arbeitete mic fo. viel Gefchicklichkeit und Fortgang, daß 
ihn fein Meifter, entzuͤckt, ſich in feinem. Schuͤler ei: 
nigermaffen wieder aufleben zu fehen, an Gohnes- 
ftaet annahm. Don feinen Talenten und von feinem 
Wachsthume fann man aus diefem einzigen Zuge urtheis 
In: Er mar erft fiebzehn Jahre alt, als. man ihn mählte, 
das Gemählde am Altare der heil, Sophia zu Padua 
und die vier dabey befindlichen Evangeliften zu verfertigen, 


Diefe und einige andere Werke verfchaften ihm ein 
groſſes Anſehn. Jakob, der Vater des Gentilis und 
Ssohann Bellini, der damahls in der Mahlerey bes 
ruͤhmt wär, wurde von feinem Verdienſte fo eingenom- 
men, daß erikm feine Tochter zur Ehe gab. Dieſe Vers 
bindung mußte für den Mantegna auſſerordentlich vor⸗ 
theilhaft ſeyn; denn er gieng fie ein, ohne auf die 
E 2 I Eifer: 

—— 
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Eiferfucht, welche zwiſchen den Squarzione und Bellini 
herrſchte, zu achten. Der erſte betrachtete dieſe Heurath 
als einen Zug der ſchwaͤrzeſten Undanfbarfeit; und aus 
Rache dafuͤr bemühte er ſich, die Werke des Mantegna 
mit eben fo viel Hige veraͤchtlich zu machen, als er fie 
vorher gepriefen hatte; er entdeckte an ihnen eine Trocken— 
heit, die ihm feine Sreundfchaft nicht harte fehen laſſen. 
Diefer uͤbertriebene Vorwurf hatte das Sklaviſche zum 
Grunde, mit welchen Mantegna die alten Statuen 
abcopierte, und fie der Natur vorzog. 


Wie viele Leute uͤberhaupt, und befonders wie viele 
Mahler würden die Reden des Squarzione als folche 
betrachtet haben, die von einem aufgebrachten Feinde, 
der feine Aufmerkſamkeit verdiene, berrührten! Mars 
tegna war kluͤger. Er ftellte eine firenge Prüfung 
des ihm vorgemworfenen Fehlers ‚an. Er that noch 
mehr; er befferte fich. Unterdeß verließ er doch niemahls 
‚ganz feine Neigung gegen die alten Statuen, und zwar 
aus Erkenntlichfeit. Er war. ihnen: wuͤrklich die reichen 
und erhabenen Ideen ſchuldig, Die fie, feiner Meinung 
nach, aus der Magerfeit. der Natur gezogen hatten, wel: 
che er nur deswegen nicht fähe, weil er fie nicht mit 
eben den Augen, wie, die Alten, lefen und fehen könnte, 
Das Werk, das ihm am meiften Ehre machte, ift der 
Triumph des Caͤſars, den er zu Mantua in einem von 
dern Saͤlen des Pallaftes Ludwigs, Marfgrafens von 
Gonzaga, mahlte, und welches fich jetzt zu Kamp: 
tonconrt in England befindet. Die Kenntniß, die er 
von der Perfpectiv hatte, und welche Die Mabler 
feiner Zeit nicht verftanden oder vernachlaͤßigten, mad): 
te, Daß es ihm bey einem fo groſſen Gemaͤhlde ; ge: 
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lang, auf dem alles nach dem Geſichtspunete auf eine 
foldye Art gezeichnet und angeordnet war, welche die 
Wahrheit mit den Reigen der Neuheit verband. Auf: 
fer den Gefchenfen, die er bey diefer Gelegenheit von 
dem Markgrafen von Mantua erhielt, wurde er auch) 
mie dem Bande feines Ordens beehrt. Er reifte als: 
dann nad) Rom, wohin ihn Innocenz der VII. 
berufen hatte, Er mahlte dafelbft eine Eleine Kapelle, 
die man im Belvedere fieht, mit fo vieler Sorgfalt 
und Anmuth, daß es fcheint, als wenn diefes Werk 
wie Miniatürarbeit ausgeführt worden wäre, 


Mantegna verdiene unter die Zahl derer gefeßt 
zu werden, die ihre Figuren wohl angeordnet, die fie 
korrect gezeichner, und ihre Subjecte mit vieler Kennt: 
niß ausgedrucdt Haben. Er  verfertigre ſelbſt viele 
Kupferplatten nach ſeinen eigenen Zeichnungen, und die 
Italiener ſehen ihn als einen von den Erfindern der 
Kupferſtecherkunſt an. Er ſtarb zu Mantua im Jahre 
1517, in. einem Alter von ſechs und ſechzig Jahren. 


ng nie 
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Befchreibung eines Gemähldes 
des 


Andreas Mantegna. 








Die heil. Jungfrau und das Kind Jeſu. 


Auf Holz gemahlt, 3 Fuß 8 und einen halben 
Zoll hoch, 2 und einen halben Fuß — oben 
gegruͤndet. 


De Gemaͤhlde dieſes Meiſters ſind — ſel⸗ 
1. Auch der König beſitzt nur eines, welches die 

Maria auf einer Bank figend vorftelle. Sie hat eine 
Bruſt entbloͤßt, um das Kind Jeſu zu ſtillen, welches ſie 
in ihren Armen haͤlt. 

Auf eben dieſer Bank ſiehet man ein kryſtallenes Ge⸗ 
faͤß voll verſchiedener Blumen. 

Der Grund des Gemaͤhldes ſtellet ein Bauſtuͤck, mit 
Bogenſtellungen und mit zwey Feſtons geziert, vor. | 

Der Kopf der Maria, fo ivie der vom Kinde Zefu, 
ift von einem edfen Charakter. Die Stellungen der Fi: | 
guren find fimpel und elegant, und die Ausführung von, 
einer hohen Bollfommenpeit. Ueberhaupt kann man an 
dieſem Mahler Trockenheit in dem Nackenden, Steife in 
den Falten feiner Gewänder, und zu wenig Brechung in 
feiner Farbe tadeln, 
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ie ift ein Mahler berühmter geweſen und wird 

auch einer berühmter werden, als Raphael. 
7 Sein Name allein führe fhon den Begriff der 
Vollkommenheit mie fih. Seit mehr als zwey Jahrhun⸗ 
derten, da wir feine Werke unterfuchen, da wir fie flu: 
dieren, bat fein Ruhm noch feinen Anftoß erlitten; nichts 
hat ſich in Anſehung feiner geändert; und ohngeachtet der 
Unbeftändigkeit, die gemeiniglich den Gefhmuc der Men: 
ſchen begleitet, ift er immer im Beſitz unferer Hochachtung, 
unferer Bewunderung geblieben. Br 


Ä B 

Raphael von Urbino, deffen eigentlicher Name 
Sanzio war, wurde zu Urbino am Charfreytage des 
Jahrs 1483. gebohren. Seine Familie war nicht un: 
befanne, obgleidy feine von den vornehinften des Landes, 
Sie hatte Leute hervorgebracht, die der Kirche und dem 
Staate mit Vortheil dienten. Man rechnete auch Ge: 
lehrte darunter, und.fein Water trieb felbft die Mahlerey. 
Allein er war ein mittelmäßiger Mahler, aber dod) ver: 
ftändig genug, die Schwäche feiner Talente einzufehn, 
und zu erferinen, daf ein geſchickterer Mann, als|er, zur 
Unterftügung der glücklichen Anlage feines Sohns nöthig 
wäre, Von allen Mahlern, die in der Gegend lebten, 
E4 hatte 
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hatte fich einer fo fehr, als Peter Perugino, hervor⸗ 
gethan. Er hielt ſich zu Perugia auf, und lebte in groſ— 
fem Anſehn. Obgleich feine Manier trocken und Elein 
war, fo fehlte es ihr doch nicht an Grazie. Kurz, dies 
‚war der gefchickte Künftler, zu welchem der junge Sanzio 
gefchickt wurde. | I 

Der neue Schuͤler kam ſeinem Meiſter bald gleich; 
ja, er uͤbertraf ihn. Er gab ſchon keine zweydeutigen 
Beweiſe von der Schoͤnheit ſeines Genies, als er die Werke 
des Leonhard da Vinci und des Michael Angelo zu 
Florenz loben hoͤrte. Seine Neigung zu der Mahlerey, 
und die Begierde, ſich Kenntniſſe davon zu erwerben, 
machten, daß er in dieſe Stadt eilte. Er ſtudierte die 
Manier dieſer beyden groſſen Maͤnner, er verwechſelte ſie 
mie derjenigen, die er ſich beym Perugino angewoͤhnt 
hatte, und es gelung ihm, ſich eine neue daraus zu bilden, 
die ihm eigen war. cz 

Ehe er noch Florenz verließ, fo hatte er ftch ſchon in 
den Beſitz aller Eigenfchaften, ‚die den groffen Mahler 
ausmachen, gefeßt. Eine correcte und elegante Zeich- 
nung, eine vortrefliche Art zudrappiren, die Kunft, die 
Figuren zufammenzubringen, und glückliche Gruppen dar: 
aus zu bilden, die Kunft, die $eidenfchaften erkennen zu 
fernen, und-fie noch beffer ausdrücten zu koͤnnen, fo viel 
Perfpectiv, als ein Mahler nörhig hat, und, wenn man 
auch will, ein forgfältiger Pinfel, der in alles, was er 
ausführt, Sauberkeit bringt, und es liebenswürdig macht; 
dies ift kurz dasjenige, was den Charakter unferes jungen 
Künftlers ausmachte, 

Talente von fo groffer Seltenheit und von einem fü 
weiten Umfange machten, daß ihn der Pabft Julius 
der II nach Rom berief, Er ließ eben die Zimmer ſei— 

ü | nes 
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nes Pallaſtes im Vatican verzieren, und war nicht mit 
den Mahlern zufrieden, die daran arbeiteten, Go bald 
dieſer deſpotiſche Pabft Raphaeln kennen gelernt. hatte, 
ſo ſchenkte er ihm ſein ganzes Zutrauen; und dieſer, der 
nach nichts, als nach Ruhm athmete, und ihn jetzt 
kommen ſah, verdoppelte ſeine Kraͤfte, um eine Ehre zu 
verdienen, deren ganzen Werth er kannte. 

Das erſte Werk, das er im Vatican ausſtellte, war 
allein im Stande, ihn zu verewigen. Er mahlte an einer 
Wand des Zimmers der Signatura die Lehrer der Kir— 
he, wie fie verfammlet find, um die Hoheit und Wahr: 
heit des Geheimniſſes der würklichen Gegenwart Jeſu 
Chriſti im heiligen Abendmahle feftzufeßen. Wenn diefes 
Eubject erhaben ift, fo ift es Raphael nicht weniger in 
der Vorftellung, die er Davon geliefert hat, | 

Unterdeß koͤnnte man doch fagen, daß dies fein Probe: 
ſtuͤck geweſen; denn vorher hatte fic) Feine ähnliche. Gele: 
genheit, fein Genie würfen zu laſſen, gezeigt, Es erfchien 
in feinem ganzen Umfange und in feinem ganzen Glanze, 
als unfer. Mahler die Hand an andere Gemählde legte, 
welche eben diefes Zimmer verherrlichen follten. Die Athe— 
nienſiſche Schule, oder die Berfammlung der Weifen in 
Griechenland, der Parnaß, und die Bekanntmachung der 
Geſetze, lauter ungemein intereffante und reich behandelte 
Subjecte, welche Raphael gewählt hatte, um diejenigen 
Wiſſenſchaften zu ehren, welche den erften Rang behaup⸗ 
ten und alle andere. mit Recht regieren; dieſe waren alle 
eben fo viele Meifterftüce, die dem Anfehn, welches ihr 
Urheber ſich fo gegründet erworben, das legte Siegel auf: 
druͤckten. | | 

Die ſchoͤnſten Geifter Italiens, die Bembo, die 
Molza, Paul Jovius — ſich, einen Mahler 

| Mr | zu 


— 


24 Roͤmiſche Schule. 


zu unterſtuͤtzen, der ſelbſt das praͤchtigſte und erſindungs⸗ 
reichſte Genie zeigte. Sie theilten ihm ihre Ideen mit; 
er vereinigte ſie mit den ſeinigen, und man ſahe bald in 
allen übrigen Zimmern Gemaͤhlde, die wegen der Vor: 
erefflichkeit der Ausführung eben fo fehr, als wegen der 

Schoͤnheit und des Reichthums der Ordonnanzen empfeh⸗ 
lungswuͤrdig ſind. 


Leo der X, der Nachfolger Julius des II, mel: 
cher fo wohl wegen feiner fiebe zu den Künften, als wegen 
des Schußes, womit er fie beehrte, berühmt bleiben 
wird, ließ unfern groffen Mahler feinen Augenblick muͤſ— 
fig. Auffer den Zimmern des Vaticans ließ er ihn auch 
die Logen diefes Pallaftes mahlen, 


Nach dem Benfpiele des Pabfts brauchte Augufkin 
Chigi, ein reicher und vielvermögender Mann, den 
Raphael zur Verzierung feiner Kapelle in der Kirche der 
Maria del Popolo, und zu der Verzierung feines Pal: 
laftes. Un diefem legtern Orte wurde: die Fabel der 
Pſyche, ein migiger Roman, vorgeftellt, deffen Um: 
ftände alle bioß deswegen ausgedacht zu feyn fehienen, um 
den Raphael zu begunftigen, und ihm eine Gelegenheie 
zu geben, wobey er alle Reiße — Pinſels anbringen 
koͤnnte. 


Eine ſo groſſe Anzahl von Werken, wovon immer 
eines betraͤchtlicher als das andere war, alle aber eine 
langwierige Arbeit erforderten, wurden in ſehr wenig 
Jahren fertig, und ein ieder anderer, als Raphael, 
wuͤrde ihnen zuverlaͤßig nicht gewachſen geweſen ſeyn. Es 
iſt wahr, ſein ſeltenes Verdienſt und die Begierde unter 
einem ſo vortrefflichen Meiſter zu arbeiten und ſich dadurch 
Geſchicklichkeiten ine erwerben‘, hatte viele junge Leute an 
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ihn gezogen, welche faſt alle mit glücklichen Talenten ge: 
bohren und fehr gefchicft waren, ihn bey feinen bewun: 
dernswürdigen Unternehmungen zu unterftüßen: allein, 
eben fo wahr ift es auch, daß er der Schoͤpfer aller Kom: 
pofitionen feyn, alle Zeichnungen geben, die noch ungeuͤbten 
Haͤnde der tehrlinge führen, und ihnen den Weg vorgeichnen, 

den fie nehmen follten, über alles die Auffiche Habe, mit ei: . 
nem Worte, daß er die Seele von allem feyn mußte, was ge: 
ſchah. Raphael fand unerfhöpfliche- Quellen in der 
Fruchtbarkeit feiner Einbildungskraft, und, was er eben 
fo gut nüßte, war eine vortreffliche Beurtheilungskraft, 
eine fertige Leberlegung, die ihm alle Hinderniffe weg: 
räumte, und ihm auf den erſten Blick überall die Schon: 
heit ergreifen ließ, wo er fie antraf, 


Mit welchem glücklichen Fortgange ftudierte er nicht 
die alten Statuen und Basreliefs! - Seine Vorgänger 
hatten fie fo gut, wie er, geſehen, allein, ohne Vortheil 
davon zu ziehen. Man mußte feine Augen haben, um 
daran diejenige Vollkommenheit zu entdecken, die ihren 
Charakter ausmacht, und die der Charakter feiner eige: 
nen Werke wurde; denn alles, was er fah, mußte ” 
Tribut geben, _ ® | 


Michael Angelo mahlte das Dedenkid in der 
Sirtinifchen Kapelle, und indem’ er einen neuen Weg 
nahm, wollte er in feine Zeichnung eine Art vom Schred: 
lichen bringen, wovon man noch fein Benfpiel hatte. 
Raphael gieng verfiohfner Weiſe in die Kapelle, be 
tete nun das Werk des Michael Angelo, und 
mifchte, mit feiner bisherigen. Manier eineh Theil von der 
Manier diefes groffen Mannes, welcher daraus die Un: 
freue erfannte, ‚ die Bramantes gegen. ihn geäuffere,* 

wel: 
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welchem er die Schlüffel zu der Kapelle anvertrauet haste, 
nachdem er ihm verfprochen, niemand, am iwenigften 
Raphaeln, hinein zu laſſen. 


Denn zwifchen Naphaeln und Michael Angelo 
herrfchte ein eiferfüchtiger Wettſtreit, welcher beyden be: 
ſtaͤndige Anruhen verurfachte, der aber zugleich fir das 
Wachsthum der Künfte vortheilhaft war. „Dieſe beyden 
„groffen Männer (um mic) der Bemerfung des Herrn 
Mariette in feiner Befchreibung der Zeichnungen des 
Herrn Crozat zu. bedienen) ‚haben in der That den 
„Ruhm, die beyden großten Zeichner ſeit Wiederherſtel⸗ 
„fung der Künfte geweſen zu feyn, unter ſich geteilt. 
„Wenn der eine infeiner Zeichnung eine Weisheit und eine. 
„Simpficität aͤuſſert, die das Herz einnimmt, fo ift der 
„andere ftolz, und zeigt eine Quelle von Wiflenfchaft, aus 
„welcher ſelbſt Raphael zufchöpfen fich nicht gefhämt bar, 
„Die verfchiedenen Charaktere diefer beyden feltenen Man: 
„ner hatten einen Einfluß auf ihren Geſchmack. Ras 
„phael, von Natur mwollüftig, opferte den Grazien: 
„Michael Angelo Hingegen überließ ſich feiner Melan- 
„Holie, und dachte bloß auf a innige und ernfthafte 


„Ideen.“ 


Inzwiſchen mag nun Michael Angelo fo viel An: 
ſehn genoffen haben, als er will, fo ſcheint dod Raphael 
einen glänzerndern Ruhm und ein vollfommeneres Glück 
erlangt zu haben. Kein Augenblick feines $ebens blieb 
leer, und fein Werk ließ er unvollendet. Jedermann 
war Mit ihm zufrieden, und wie viele Mühe gab er fich 
nicht demohngeachtet zum Ziele der Vollkommenheit zu 
gelangen! Es fehlte ihm faft nichts, um der erhabenfte 
Mahler zu ſeyn, den man als ein idealiſches Weſen be⸗ 
| trachten 
11 


/ 


Raphael. 77 


trachten muß, als ein beſſeres Kolorit. Aus feinen lek- 
ten Gemaͤhlden fieht man, daß er ganz damit befchäftiger 
war, und wer weiß, ob er nicht zum Zweck gelangt wäre ? 


Wie fchmeichelhaft für ihn war es, zu fehen, daß ihn 
die geöften Prinzen befuchten, und den lebhafteften Eifer 
zeigten eines von feinen bemundernswürdigen Werfen 
zu befigen! Franz der I. war in diefem Stuͤcke am 
hißigften; er war aber auch einer von denen, die anı mei: 
ften Geſchmack äufferten. Raphael, der von der Ehre, 
die ihım diefer groffe König erwieß, gerührt ward, ver: 
doppelte feine Kräfte, und machte, daß dasjenige, was 
er diefem freygebigen Prinzen ſchickte, ſowohl deſſen, der 
es anbot, als aud) deffen, der es annahm, würdig war. 


Raphael Harte fanfte Sitten, und befaß. eine Hof: 
lichkeit, die den geubteften Hofmann verrieth, fo, daß feine 
Beſcheidenheit und Sittſamkeit zugleich der Gröffe und 
Hoheit feiner Talente einen neuen Glanz verfchaften. 
Er gelangte zu einem fo groſſen Glück, und zu einem fo 
hohen Grad der Gunft, daß fid) der Kardinal Bibiena 
eine Ehre daraus machte, ihm feine Nichte jur Ehe an: 
zubieren. Raphael nahm den Antrag an: .allein die 
Erwartung eines Kardinalshuts, womit ihn Leo der X 
fchmeichelte, machte, daß er diefer Verbindung entfagte, 
Eine zur unrechten Zeit angeftellte Aderlaß raubte ihm 
das Leben. Sein Tod erfolgte am Charfreytage des 
Jahrs 1520, im fieben und dreygigften Jahre feines 
Arers. Der Kardinal Bembo machte feine Grabfchrife, 
die. man in der Rotonda, wohin er begraben wurde, 


ließt. 
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Maria mit dem Rinde Jeſu. 


Auf Holz —— 174 Zoll hoch, und 134 Zoll 
- breit. 


| Mr fann behaupten, daß dies Gemaͤhlde von der 

Kindheit des Raphuels iſt, als er beym Pe⸗ 
rugino zu mahlen anfieng. Man erkennet daran den 
Geſchmack dieſes Meiſters aus der duͤrftigen Manier, 
womit die Figuren bekleidet ſind. Maria hat ein gol— 
denes Netz zum Kopfputz und einen Glanz um das Haupt, 
fo wie das Kind Jeſus. In dem letztern befinden ſich 
rothe Striche, die ein Kreutz bilden. 


So ſchwach auch dieſes Gemaͤhlde iſt, ſo hat es doch 


ſeinen Werth. Man kann daraus die verſchiedenen Stuf: 
fen kennen lernen, auf denen Raphael zur Vollkommen⸗ 
heit gelanget iſt. 


Maria, das Kind Jeſus, und der heil. 
Johannes, der ihm ein Kreutz darreichet. 


Auf Holz gemahlt, 2 duß 23301 hoch, 21230 
breit, 
Noch 
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Hoch) ein Gemaͤhlde, von der erften Manier des 


Raphael. Es wird ihm daffelbe bengelegt. Sch werz 
de mich nicht von diefer Meinung entfernen; dergleicyen 
Urtheile find zu kuͤtzlich. Allein ich glaube doch behaup: 


ten zu Fünnen, daß man, ehngeachtet der Trockenheit, 
* die in diefem Werfe herrfchee, in dem Gefchmad der 
Kompofition und in der Anordnung der Figuren viele von 
jenen Zügen gewahr wird, die das Genie und die Ma: 
nier diefes groffen Mannes bezeichnen. 


Eine heilige Jungfrau, oder die chone 


Gaͤrtnerin. 


Auf Holz gemahlt, oben geruͤndet, 3 Fuß 7: Zoll 
hoch, und 2 Fuß 11 Zoll breit. 


f 


Died Gemählde ift ehemahld won Gilles Rouffer 


let und hernad) von Jakob Chereau in Kupfer 
geſtochen worden. 


Es giebt gewiffe Dinge, die bey den gemeinen Mah: 
fern wenig Aufmerkſamkeit erwecken wuͤrden, die man 


aber bey denen, die fich durch die Schönheit ihres Ger 
nies und durch die Nichtigkeit ihres Verftandes hervor: 


getban , nicht übergehen darf, zumahl, wenn es auf.die 
DBemerfung desjenigen ankommt, was fie in Anfehung 
des Ausdrucks der Natur beobachtet haben. 


Diefe Kompofition fcheine mir ein Benfpiel darzu her> 


zugeben. : Da. Raphael das Kind Jeſus auf einem 


Fuſſe der Maria ftehen läßt, fo glaub ich, er habe 
durch diefen Zug die ehrfurchtsvolle Zaͤrtlichkeit dieſer hei⸗ 
ligen 
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figen Mutter ausdrucken wollen, die in ihrem Sohne 
ihren Erföfer ſah. 
Es herrſcht viel Feinheif in dem Ausdrucke dieſer bey: 


den Figuren, fo wie in der Figur des Eleinen heiligen Jo⸗ 
hannes, der auf den Knieen liegt, 


Dies Gemählde, welches unter den Namen der 
ſchoͤnen Gärtnerin, wegen des fimpeln Anzugs ber Mas 
ria und weil fie auf einer blumigten Flur fißet, befannt 
ift, hat viele Schönheit und iſt fehr wohl erhalten, Es 
ift zu vermuthen, daß dies Marienbild zu Florenz gemahlt 
worden, zu eben der Zeit, da Raphael den sum Öra: 
be getragenen Chriſtus in dieſer Stadt fuͤr den Atalan— 
te Bag one verfertigte. Man kann dies aus einigen 
Studien von dieſem letztern Gemaͤhlde ſchlieſſen, die ſich 
auf der andern Seite einer vortreflichen Zeichnung befin: 
det, welche Herr Mariette von dem Gemaͤhlde des 
Königs befigt. | | 


Das Kind Jeſus, welches den Eleinen 
| heil. Johannes liebFofet. ' 
Dies Gemaͤhlde, auf Holz gemahlt, iſt 133 Zoll 
hoc), und ıc Zoll breit, 
Es ift von Franz von Prilly in Kupfer geftochen 
worden. | 
Die fimple und elegante Kompofition dieſes Gemähl: 
des ſtellt das Kind Jeſus ſtehend vor. Es ſtuͤtzet ſich 
auf die Maria, und ſtellt die Fuͤſſe auf feine Wiege. 


Es liebkoſet zugleich dem kleinen heiligen Johannes, wel⸗ 
| | chen 


_ 
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chen ihm die Heilige Eliſabeth in einer ehrfurchtsvollen 
Etellung darbringt, | 

Der junge Vorlaͤufer ſcheint in dieſem Augenblick 
von dem Gunſtbezeugungen ſeines Herrn durchdrungen, 
und Maria, welche die heilige Eliſabeth anſieht, ſcheint 
ihr durch ihren Ausdruck das Vergnuͤgen zu bezeugen, 
welches ſie uͤber eine ſo heilige Freundſchaft empfindet. 

Dies Gemaͤhlde gehoͤrte dem Herrn Lomenie von 


Brienne, dem es Ludwig der XIV. abfaufen ließ, 


Herr Felibien glaube ‚ es käme aus dem Haufe von . 
Boiſſy, und wäre von Adrian Gouffier, Kardinal 
von Boiffy, dem es Raphael aus Erfenntlichkeie ges 
gen die ihm von diefem Prälaten bey Franz dem I. ge: 


feifteten guten Dienfte gefchenfe habe, nach Frankreich 


gebracht worden. Er fegt hinzu, der Herjog von Mas 
zarın babe ein ähnliches von dem Marquis von Fons 
tenay-Mareuil, Sranzöfifchen Gefandten bey Urban 
dem VIII. erhalten; diefer Minifter Habe es, auf Zures 
den des Ritters del Pozzo, zu Rom als dag Original 
gekauft, nad) welchem das Gemählde, das der König 
befige, von Julius Romanus fopire worden wäre, 
Felibien behauptet, Raphael habe Feines non dieſen 
Gemählden verfertiger, fondern beyde wären von Schi: 


lern .diefes groffen Meifters nach) feinen Zeichnungen ge - 


macht, das Königliche aber vom aan retuſchirt 


und geendiget worden. 


Das Stillſchweigen der Maria. 
Auf Holz gemahlt, 25 Zoll hoch, und 18 an 
breit. | 
Sran; son Poilly hat es > Kupfer — * 


ies 


\ 
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"Dies Gemählde ift unter dem Namen: des Still» 
fchtweigens der heiligen Jungfrau bekannt , und bey den 
Kennern in groffem Rufe. Der König. ließ es aus der 
Berlaffenfchaft des Prinzen von Carignan faufen. Die: 
fes ſchoͤne Werk wurde lang in dem Haufe des Herrn 
Marquis de la Ulliriere, Staatsfecretärs und Enfels 
deswegen feiner fehonen Sammlung von Gemählden und 
wegen feines Geſchmacks berühmten Heren von Chateaus 
neuf, verwahret. 


Der Charakter der Maria iſt von einer vollkom⸗ 
menen Schünheil. Das Edle, das Sanfte, das Hei: 
Nlige ift. an ihr göttlich vorgeftell. Sie hat ein Diaden 

‚auf dem Haupte. Alles vereiniget fich zum Ausdruck der 
Behutſamkeit, mit welcher fie einen Schleyer wegnimmr, 
der den fihlafenden Erlöfer bedeckt, um ihn dem Eleinen 
heiligen Sohanned zu zeigen. Die Bewunderung, die 
$iebe und die Demuch empfindet man im Ausdruck und 
in der Stellung diefes Eleinen Kindes, welches bey An: 
blick desjerigen, deffen Leiden und Triumph er verfündi- 
gen foll, für Freuden ganz entzuck iſt. | 


Man bemerkt, daB Raphael zum Grunde diefeg 
Gemaͤhldes die. Ausficht alter Ruinen, nicht weit von dem - 
Weinberge Sachetti, gebraucht habs Dies ift ein 
Beweiß von der Aufmerkſamkeit diejes groffen Mannes 
auf die Nachahmung der Natur, die er felbft ie mins 
der erheblichen Dingen zu Rathe zog. 


Eine heilige Familie. 


Auf Holz gemahlt, 6 Suß 5 Zoll hoch, 4 Fuß 
3 te breit, ob 
le 
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Dies Gemaͤhlde iſt von Gerhard Edelinki in Ku⸗ 
pfer geſtochen worden. 


Maria beugt ſich zärtlich nieder, um das Kind Je⸗ 
ſus aufzuheben, welches ſich freudig in die Hoͤhe richtet, 
um ſie zu kuͤſſen. Sie betrachtet es mit Ehrfurcht, und 
der Mahler hat die Beſcheidenheit, die Rechtſchaffenheit 
und Heiligkeit dieſer keuſchen Mutter auf eine erhabene 
Weiſe vorzuſtellen gewußt. 

Zur rechten Hand der Maria bäle die heilige Eli; 
fabaıh, ; mie einem Knie auf der Erde, den Fleinen hei⸗ 
ligen Johannes, der bie Hande Faltet und anbetek; 
Sein Ausdruck bezeichnet, ohngeachtet feine Kindheit, 
feinen Glauben, feinen Eifer ind feine Lebe für feinen 
goͤttlichen Meiſter. 


Die heilige Eliſabeth, mit alebergeſchlagenen Au⸗ 
gen und von der Bewegung ihres Sohns durchdrungen, 
ſcheint ſich durch ihre Demuth und durch ihr Stillſchwei⸗ 
gen mit ihm zu vereinigen. | 


Auf dem Hintergründe und⸗ auf der andern Seite ſie⸗ 
het man den heiligen Joſeph im tiefen Nachdenken, 
das Haupt auf die linke Hand geftüßt. Er fcheint durch 
diefe Stellung anzuzeigen, daß er über die Erfüllung 
der Prophezeyhungen in der Perfon des Ki und 
des Heilandes nachdenke. 


Ueber der Maria hat Raphael zwey Engel ange⸗ 
beacht, wovon einer Blumen ausſtreuet, und der andere, 
indem er ihn betrachtet, feinen Benfall zu diefer Hand: 
lung zu geben ſcheint. 


Der Ort ftellt einen mit eoibaren Darmor tg 
maͤſig gepflafterten Saal vor, 
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Je mehr man diefes Gemählde betrachtet, defto be— 
wundernswürdiger findet man es. Welche Erhabenheit 
in der Kompofition und Anordnung» Welche Hoheit, 
welcher Adel, melche Richtigkeit in den Ausdrüden! 
Der Kopf der heiligen Jungfrau erregt Entzuͤcken durch 
die heiligen Reitze, Die Darüber verbreitet find; er floͤßt 
Bewunderung und Ehrfurcht ein. Welcher Kontraft in 
dem Charakter und in der Figur des Kindes Jeſu und des 
heiligen Johannes! Man erfennet, fo bald man fie ans 
fieht, den Heren und den Diener, 


Sch wuͤrde zu mweitläuftig werden, wenn ich von al- 
fen Figuren und von andern Theilen diefes Foftbaren Ges 
mähldes reden wollte. Alles ift mie dem Stempel eines 
hoͤhern Genies bezeichnet, und ſowohl von Seiten der 
Eleganz und Meinigfeit der Zeichnung, als auch der 
Ausführung und des Geſchmacks im Drappiren, voll 
kommen, > , 


Raphael verfertigte diefes Gemaͤhlde für den König. 
Sranz dem I, im Jahr 1518, zwey Jahre vor feinem 
Tode, das ift, in feiner. gröften Stärke, 


Eine andere heilige Familie. 
Auf Holz gemahlt, 14 Zoll hoch, 11 Zoll breit. 


In dem Gemählde: Verzeichnifie des Königs wird 
diefes fchlechtweg dem Maphael beygelegt. Nachdem ic) 
es aber mit Aufmerkſamkeit unterfuche habe, fo glaub ic) 
verfichern zu koͤnnen, daß es nur von einem feiner Schuͤ⸗ 
ler, vielleicht aber unter feiner Aufjicht gemacht worden 
iſt. Es flelle den Patriarchen Zacharias vor, wie er 
* u: Das 
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das Kind Jeſus nimme, welches. die Maria in den Ar 
men hält, und dem die heilige Clifabeth den heiligen 


Johannes zeige, der ein Lamm hält, 


Du heilige Michael, der mit Linge- 
heuern kaͤmpft. 
Auf Holz gemahlt, zı Zoll hoch, 93 Zoll breit. 
Bon Claudius Düflos im Kupfer geftochen. 


Dies ift eines von den erften Werken Raphaels, 
und es ſcheint, daß er es gemahle habe, als er die Schu: 
fe des Peter Perugino verließ. Unterdes finder man 
an den Kopf des Erzengels einen Adel und einen Aus: 
druck, verbunden mit einer Präcifion der Zeichnung in 
der ganzen Figur, die ſchon den hohen Grad verfündig: 
ten, worauf Raphael diefe groffen Eigenfchaften der ' 
Kunft bringen follte. Herr Felibien giebt vor, er habe 
dieſes Gemählde fuͤr Franz dem I. verfertiger. 

‚Der heilige Michael ift am linken Arme mit einem . 
weiſſen Schilde gewafnet, auf welchem ein rothes Kreuß 
ift, und in der rechten Hand hält er einen Degen, mo: 
mit er die ihn umgebenden Ungeheuer angreift. 

Der Grund hat etwas befonderes. Auf der einen 


Seite fiehet man vier Eleine nacende von Schlangen um: 


wundene und gepeinigfe Figuren, und auf der andern, 
ein im Feuer ſtehendes Gebäude, nebft einer Wall: 
farth von Bußfertigen, die auf einen Paß zugehen, wo⸗ 

zu zwey Menfchen den Eingang zu vermehren ſcheinen. 
Wenn ich es. wagen darf, meine Meinung von ber 
Allegorie dieſes ——— zu ſagen, fo moͤchte ich be: 
83 haupten, 
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haupten, Raphael, habe dadurch die fiber das Laſter 
fiegende Tugend, die auf, das Werbrechen folgende Ge: 
“ pifjensbiffe und Qualen, und das Feuer, wodurch man 
um der Reinigung der Seele willen gehen muß, anzeis 
gen wollen, | | 


Der heilige Michael, der den Teufel 
Ä befiegt. 


| Auf Holz gemahlt, 8 Fuß hoch, 4 Fuß 10 Zoll 
breit. | 


Dies Gemählde ift von Gilles Rouffelet und 
hernach von Nikolaus Sarmeffin in Kupfer ger 
ftochen worden. — 


Der heilige Michael in der Luft, mit einem Har⸗ 
niſch und Degen gewafnet, und mit eniporgehobener Lan⸗ 
ze, tritt mie einem Fufle den Teufel, und fcheine ihm den 
legten Stoß verfegen zu wollen, Der Stolz, die Wuth 
und die Berzweifelung frhildern das Geſicht des Fürften 
der Finſternis. Dahingegen die Beſcheidenheit, Die goͤtt⸗ 
liche Liebe und Die heroiſche Gelaſſenheit auf dem Geſichte 
bes himmliſchen Kriegers glänzen ‚# welcher feinen Sieg 
vollenden will, indem er feinen Feind in einen Teuer: 
ſchlund, der auf der finfen Seite des Gemaͤhldes ift, zu 

flürzen Willens ift, 
| Die Scene geht in einer wüften Sandfchaft ver, mg 
man nichts, als Felfen, Waffer und den Schlund fieher, 
von Dem ich eben geredet habe, 

Dan kann dem Dicherifchen, das in Diefer Kompos 
ſition herrſchet, nicht zuviel Werth beylegen, Der Aus: 

* | | Ä drug 


- Raphael. 87 


druck des Kopfs des heiligen Michaels iſt erhaben; es 
ift ein englifcher Charafter, Der wenig menfchliches an fid) 
bat, und durch das in ihm vereinigte Sanfte und Stolze 
Bewunderung erregt. 
Die Stellung des Erzengels ift in Anfehung des 
Adels und der Simpfieirät bemwundernswürdig. Alle 
Theile des Körpers find gelehrt und mit einer ſchoͤnen 
Wahl kontraſtirt. Die Verkuͤrzung des linken Beins iſt 
von einer groſſen Praͤciſion. Kurz, alles iſt des Ra⸗ 
phaels wuͤrdig. — 

Der zu ben Füuͤſſen des Erzengels niedergeworfene 
Teufel ift mie einem hohen Geſchmack gezeichnet, und mi 
vieler Kunft zufammengefeßt. 

Obgleich das Kolorit und die Ausführung an biefem 
Gemäplde auf einen hohen Grad getrieben find; fo kom⸗ 
men fie doch dem Grade in der Zeichnung und Reinigkeit 
der Umriſſe nicht gleich. | 

Es iftim Jahr 1517, gemahlt worden. 


Der heilige Johannes, der Täufer in der 
Wuͤſte. | 
Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß 4 Zoll lang 
und breit. | | 
Eine Figur ind Kleine gebranht. 
Died Gemählde ift von Simon Valee in Kupfer 
geſtochen worden. | # 


Raphael Hat den Kopf des Heiligen mie einem blät: 
tervollen Zweig umgeben. Diefer Heilige figt auf einem 
54 ' | Daum: 
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Baumſtock; in der einen Hand häfe er eine aufgewickelte 
Rolle, und mit der andern zeige er auf ein Kreutz, als 
den Gegenftand feiner Sendung und der Erlöfung des 
menſchlichen Gefchlechts. | 

Die Zeit hatte.diefes Gemaͤhlde befchädiger, und es 
war fo fehr unfenntlich geworden , dag man es gar feiner 
Aufmerkfamfeie mehr würdigte, Der verfiorbene Stie⸗ 
Mar. reinigte eg, und man wunderte fih, daß man vor 
her nichts von allen den Schönheiten gefehn hatte, die 
ein fo feltenes Gemaͤhlde enthielt, welches correct in der 
Zeichnung, nad) einer guten Manier colorirt und mit einer . 
Landſchaft bereichert ift, der bey einer forgfältigen Aus— 
führung doch auch nicht der Geſchmack fepit. 

Dies Gemaͤhlde ift wider die Gewohnheit des Ras 
phael auf Leinwand gemahle, welches ein. Beweiß von 
dem ift, was Vaſari fagt, daß er auf diefe Art für den 
Kardinal Coloma gearbeitet habe. Diefer Schriftſtel⸗ 
ler ſetzt hinzu, daß der Kardinal dieſes ſchoͤne Werk, ſo 
hoch er es auch geſchaͤtzet, dem Jakob Carpi, feinen 
Arzte, aus Erkenntlichkeit gegen die bey einer groſſen 
Krankheit angewandten Sorgfalt nicht babe verfagen ' 
koͤnnen. | 


Zur Zeit des Bafari und des Borghini war dies 
fes Gemaͤhlde zu Florenz. Es gehörte dem Franz Be: 
nintendi, und ift wahrſcheinlich von Daher in das Caz 
Dinet des Königs gekommen, 


„ Der heilige Evangelift Johannes, 

Auf Holz gemahlt, 7 Fuß 4 Zoll hodyy 5 Fuß 
Zoll breit. | | 

Eine Figur in Lebensgröffe. 

— Dies 
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Dies Gemählde ift von ‚Nikolaus Larmeſſin in 
Kupfer geftochen worden. 


Der heilige Sohannes, auf einer Wolfe und von 
einein Adler getragen, betrachtet den Himmel, Er fcheine 
die Begeifterung zu den erhabenen Wahrheiten der Offen: 
babrung zu erwarten. 


Dies Gemählde ift dem’ adnig als ein Werk des 
Raphael geſchenkt worden. Obgleich der Name dieſes 
groſſen Mannes darunter geſchrieben iſt; ſo kann man 
doch behaupten, daß zwar die Kompoſition und ſelbſt die 
Zeichnung von einem erhabenen Charakter ift, daß aber 
die Manier, womit es gemahlt ift, vermurhenläße, esfey 
von einem feiner Schuler ausgeführt worden. 


Der heilige Georg. 


Auf: Hol; gemahlt, 10 Zoll 8 Linien hoch, 9% 
Zol breit. 
Eine Figur von 6 bis 7 Zoll. 
Dies Gemaͤhlde ift von Nikolaus age im 
Kupfer geſtochen worden. 


Der heilige Georg, auf einem weiſſen Pferde ſitzend, 
in voller Ruͤſtung, den Helm auf dem Haupte und dem 
Saͤbel in der Hand, ſtreitet mit einem ungeheuren Dra⸗ 
chen, den er ſchon verwundet hat, und der im Begrif 
ſtehet, ihn anzufallen. 

Bey den Fuͤſſen des Drachen ſiehet man die Stuͤcke 
von einer Lanze, wovon eines in dem Koͤrper des Thiers 

53. ſtteckt; 
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ſteckt; meiter Davon fieht man eine junge Prinzegin, wel: 
che das Ungeheuer freflen wollte, die aber. unter Begun:. 
ſtigung des Gefechtes flieher. _ 


Herr Felibien will, Raphael habe diefes Gemäß: 
de für Heinrich den VIH, König in England verfer> 
figet, und zwar zu eben: der Zeit, ba er für Franz 
den I, den mit Ungeheuern ftreitenden heiligen Michael 
mahlte. Es ift wahr, daß Raphael für. Heinrich 
den VIII, einen heiligen Georg von eben der Groͤſſe, 

wie diefer, gemahlt bat: allein er ift auf eine andere 
Manier behandelt, 


‚Man glaube, dieſes Gemählde habe dem Herzog 
von Urbing gehöre, und fen eben das, deffen Paul Fo: 
mazzo Meldung thut. Dieſer Schriftfteller fagt, Ras 
phael habe es auf eine Platte gemahlt, welche die Kehr: 
feire von einem Brerfpiel ausmachte. Man findet nichts 
mehr von dieſem Bretfpiele; es kann aber feyn, daß 


es ſchwarz geworden iſt. Vielleicht hat ſich auch 


Paul Lomazzo geirrt, indem er dieſes Gemaͤhlde des 
heiligen Georg fuͤr das Gemaͤhlde des heiligen Michael 
angenommen, welches vorher beſchrieben worden, und 
auf deſſen Ruͤckſeite man wuͤrklich ein Bretſpiel findet. 
Dem ſey, wie ihm wolle, dieſe beyden Stuͤcke gleichen 
ſich in Anſehung der Manier und der Ausführung, und 
man bat vollig Grund zu glauben, daß fie von einer 


Zeit find, 
Die heilige Margareth, 


Auf Holz gemahlt, 5 Fuß ı0 Zoll hoch, 3 Fuß - 


7 und einen halben Zoll breit. 
Das 
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Das Kolorit diefes Gemähldes ift ziemlich ſtolz; ak 
fein man fiehet daran nicht eben die Frifche, wie an den 
andern Werfen des Raphael. = 

Auf einem Grunde der Sandfchaft ſteht die heilige 
Margarerh, und tritt mit dem rechten Fuffe auf einem 
ungeheuren Drachen, der auf dem Rüden liege, und 
deſſen aufgefperrter Rachen feine Wuch bey den legten 
Zügen zu erkennen giebt, 

Die Heilige giebt durch ihren ruhigen Ausdruck ih: 
ren Glauben und ihr Vertrauen auf Gott zu verftehen, 
Mit der einen Hand hält fie ihr Gewand, und in der 
andern, einen Palmzweig, der ihren Sieg bezeichnet. 

Dem Vaſari zu folge mahlte Julius Romanug 
dieſes Gemählde faft ganz nad) der Zeichnung des Mas 
phael; die Schatten deſſelben find auch würflich ein we— 
nig gefhwärzt; "denn Julius Aomanus brauchte bey 
den Schatten feiner Delgemählde zu viel Schwarz, wel⸗ 
ches eben dieſer Schriſtſteller an ihm tadelt. | 

Vaſari ſetzt hinzu, Raphael habe diefes Gemaͤhl— 
de Franz dem J, zugeſchickt. Inzwiſchen erzaͤhlt Peter 
Dan in feinem Treſor des Merveilles de Fon: 
tainebleau, daß es ein Florentinifcher Herr der Kirche 
St, Martin des: hamps zu Paris gefchenfe, woraus eg 
hernach Heinrich der IV, genommen habe, 


Das Bildniß des Pabſts Adrian des VI, 
Zwey und einen halben Fuß hoch, und 2 Fuß 
breit. 3X 


Dieſes Bildniß, welches man in dem $urenburgi: 
fehen Gemaͤhldecabinet verwahret, und in dem Verjeich⸗ 
| | niffe 
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niffe der koͤniglichen Gemaͤhlde Raphaeln bengelege wird, 
kann gewiß nicht von diefem Meifter ſeyn, meil er im 
Fahre 1529. geftorben, und der Pabft Adrian der VI. 
der zuvor niemahls in Italien gemwefen, fondern fi in 
Spanien aufhielt, als er am gten Januar im Jahre 
1522. ermähle worden, erſt am zoſten Auguſt eben 
Diefes Yahrs nad) Mom gekommen if. N 


Ich möchte es lieber für ein Gemählde des Seba⸗ 
ftian del Pivmbo Halten. Ich vermuche es deswegen, 
weil Herr Felibien, und vor ihm Vaſari, bemerfen, 
Daß diefer Mahler das Bildniß diefes Pabftes verfertigte, 
als er eben nad) Rom gekommen und von dem heiligen 
Stuhle Befiß nehmen wollte. Sie fegen fogar hinzu, daß 
er auch das Bildniß feines Nachfolgers, Clemens 
des VII, verfertiget Habe, 


Das Bildniß der Johanna von Arra— 
gonien, Koͤnigin von Sicilien. 
Auf Holz gemahlt, 3 Fuß 8 und einen halben 

Zoll hoch, 3 Fuß breit. 
Dies Gemaͤhlde ift von Jakob Chereau in Kupfer 
geftochen worden. 
Johanna von Arragonien ift ſitzend vorgeftellt, 
Ihr Anzug von rothem Sammet iſt mit einer bewunderns: 


würdigen Sorgfalt gemahlt. Der architektonische Grund 
iſt nicht weniger gut behanddlt. 


Raphael hat felbft den Kopf dieſes Sildniffe, 


befien Kolorit febr ſchoͤn iſt, gemahlt; die ——— Theile 
des 
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des Gemaͤhldes vollendete Julius Romanus, fin \ 
Schüler, 


Der Kardinal Sippolgt von Medicis ſchenkte es 
Franz dem J. 


Das Bildniß des Kardinals Julius 
von Medicis. | 
Zwey und einen halben Fuß hoch, und 2 Fuß 
breit. 
Dies Gemaͤhlde hat Mikolaus Edelink in Kupfer 
geſtochen. 

Eines der ſchoͤnſten Gemaͤhlde, welches Raphael 
verfertiget und das gegenwaͤrtig der Großherzog beſitzt, 
iſt dasjenige, welches Leo den X, in Begleitung der 
Kardinaͤle Julius von Medicis, der hernach unter 
dem Namen Clemens der VII. Pabſt wurde, und 
Ludwig von Roſſi, vorſtellet. Das Bildniß des Kar- 
dinals Julius von Medicis, welches bey dieſer Kom 
poſition befindlich, iſt eben das, welches man in dem 
Cabinete des Koͤnigs antrift. Dies letztere iſt ohnſtrei⸗ 
tig vom Raphael, und es koͤnnte wohl ſeyn, daß dies 
ſeine erſte Studie, aber eine ganz geendigte Studie zu 
dem vortreflichen Gemaͤhlde waͤre, von dem eben die 
Rede war. 


Der Kardinal iſt im Maͤntelchen und im Chorhemde. 
Der Kopf iſt von einem lebhaften und feurigen Ausdrucke. 


Es iſt ein Bruſtſtuͤck, welches auf einem ſteinernen 
Gelaͤnder, das mit einem Pilaſter geziert iſt, ſtehet. 


Das 
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Das Bildniß des Grafen Sn 
Caſtiglione. 


Auf Hol; gemahlt, 2. Fuß s Zoll hoch, 2 Fuß 
2 8oll und ein Viertel breit. 
Dies Gemählde ift ehemahls von Regnier Perſyn, 
und hernach von Nikolaus Edelinf in Kupfer 
geſtochen worden. 


Der Graf Caftiglione *), war init bein Mark: 
grafen von Mantua befannt , und ein befonderer Freund . 
Raphaels. Diefer Künftfer mahlee ihn in einem mie 
Pelzwerk gefutterten Anzug, und mit einer fonderbaren 
Muͤtze auf dem Kopfe. Der Kopf ſelbſt ift voll Feuer 
und nach einem hohen Charafter behandelt: Man fiehet 
nur die Spißen von den beyden uber einander gefchla: 
genen Händen. 

Raphael bat die Achnlichkeit feines Freundes ſo gut 
getroffen, daß diefer Graf feine Gemahlin in einer latei⸗ 
nifchen Elegie, die er darauf gemacht, fagen läßt, fie 
habe bey der Abweſenheit ihres Gemahls keinen andern 
Troſt, als daß fie ſich mit feinent Bildniß unterhielte; 
daß fie fich einbilde, Dies Gemählde rede mie ihr, und 
daß die Illuſion fo ſtark wäre, daß ihre Kinder es grüßten, 
wenn fie vor ihm vorbey giengen, indem fie es für ihren 
Vater hielten, 

Man hat Lirfache zu glauben, daß diefes Gemaͤhlde 
aus dem Cabinete Karls des I. Koͤnigs von England, 
komme; 


+ Ee war ein gelehrter Mann, der ſich beruͤhmt ya 
und bdeffen Buch, der Hofmann betiktelt, noch in ſehr 
groſſer Achtung ſtehet. 
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kommt, welcher einen Theil der Gemaͤhlde des Herzogs 
‚von Mantua gefauft hatte. Diefes Bildnig wurde fchon 
zu Amfterdam von Megnier Perſyn unter der Aufſicht 


des Sandrart geſtochen. Es gehoͤrte — einem 
Liebhaber, mit Namen Lopez. 


Das Bildniß Raphaels und Pontormo. 


Auf Leinwand gemahlt ,3Fuß 8 gel hoch, und 
3 Fuß 4 Zoll breit. 

Died Gemählde ift von Nifolaus edeint in Kur 
pfer geftochen worden. 


Raphael hat die Hand auf die Schulter, des Pon⸗ 
tormo gelegt, welcher einen Degen haͤlt, und durch Um⸗ 
wendung des Kopfs etwas anzuzeigen fcheint, 


Obgleich dieſes Stud in dem Verjeichniſſe ber tinig— 
lichen Gemaͤhlde als ein Gemaͤhlde Raphaels angege: 
ben wird, ſo iſt doch wahr, was der Verfaſſer des 
Treſor des Merveilles de Fontainebleau, ohne je⸗ 
doch einen Beweiß zu geben, ſagt, daß es von Pon⸗ 
tormo gemahlt ſey. 


Ich ſetze noch hinzu , daß dieſe Meinung von dem: 
Verfaffer der Befchreibung der Geinaͤhlde, welche der, 
fel. Crozat in Kupfer ftechen ließ, nicht verworfen wird, 


indem er behauptet, daß man an diefen beyden Bildniffen * 


weder den Pinfel Raphaels, noch feine Ansrönung, 
noch feine Wahl der Gewänder erkenne, Linterdes, da. 
diefe Behauptungen nur willkuͤhrlich ſind, und andere. 
liebhaber das — denken; r * ich, es *— 
fa 
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biliger „ wenn man dieſes Gemaͤhlde Raphaeln lieſſe, 
und eine zuverlaͤßigere Entſcheidung erwartete: aber als: 
dann wuͤrde es fehr zweifelhaſt feyn, ob der Begleiter 
Raphael Pontormo wäre, welcher zu der Zeit, da 
Raphael diefes Gemählde zu Rom verfertigte, fid) in 
Florenz aufbielte. Auch diejenigen, die es Raphaeln 
beylegen, fagen, daß diefer groſſe Mahler ſich darauf 
in Begleitung eines Mannes vorgeftelle: babe, der ihm 
das Fechten lehrte, 


Das Bildniß eines jungen Menſchen. | 


Auf Hol; gemahlt, 21 und einen . Zoll hoch, 
16 Zoll breit. 


Es ift von Nifolaus Edelink in — Kupfer geſtochen 
worden. 


Dieſer junge Menſch von 15 bis 16 Jahren hat 
eine ſchwarze zugeſpitzte Muͤtze auf dem Kopfe. Er 
ſcheint uͤber etwas nachzudenken und ſtuͤtzt ſeinen a 
auf die rechte Hand, 


Eben der Schriftſteller, d der bey dem vorhergehenden 
Artikel angefuͤhrt worden, eilt bey Gelegenheit dieſes 
Gemaͤhldes folgendes: 


Dies Gemaͤhlde, ſagt er, iR wegen der Schön: 
„beit des Pinfels und wegen der gelehrten Mifhung 
„der ‚Farben - betraͤchtlich. Man follte fagen, Ras 
„phael Habe es mie Einem Pinfelftriche hingeſetzt. 
„Es ift Deswegen piquanter, ‚als alle andere, die wir von 
„dieſem 


Raphael. Ber 


 „biefem groffen Manne haben. Einige halten. es für .- 
„das Bildniß diefes Mahlers : allein man fann faum - 
„glauben, daß Raphael in einem fo frühen Alter y als 

„der auf dieſem Gemaͤhlde vorgeftellte junge Menfch har, 
‚ „fh ſchon fo weit von feiner erften Manier entfernt gehabe 
„babe, als es doc) bey dem Gemählde, von dem wir res 


„den, geföhehen zu feyn ſcheint.“ 
- Das Bildniß eines Mannes, 


Auf Holz gemahlt, 2 Fuß 23 Zoll hoch, ar und 
einen halben Zoll breit. 


Dies Gemählde ift von Nifolaus Edelink in Ku⸗ 
pfer geftochen worden. 


Man darf fic) nicht wundern, daß grofie Mahler ei: 
nerley Gedanken haben, wenn fie die Natur nachahmen. 
So / geben viele Liebhaber vor, dies Bildniß waͤre vom 
Giorgione. Es ſtellet einen nachdenkenden Mann vor, 
der eine Nachtmuͤtze auf dem Kopfe hat, einen ſeiner Arme 
auf ein Fußgeſtell ſtuͤtzet, und die eine Hand auf die ans 
dere geballte Fauft legt. | 
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Kurze Nachricht von dem Leben 


| des 
Fra Sebaſtian del Piombo. 





ebaſtian, der unter dem Namen Fra Sebaſtian 

del Piombo bekannter ift, ward zu Venedig 
| im Kahre 1485. gebohren, Den erften Unter: 
richt in der Mahlerey gab ihm Johann Bellini, der 
aber fihon zu alt war, als daß er lange einen folchen Schi: 
ler hätte behalten fünnen. Sebaſtian verließ feine 
Schule und begab fi ch zu bem Siorgione. Er lernte 
bey diefem leßtern Meifter einen guten Gefchmad im Kos 
lorit, den er auch tebenslang behiel. Seine erften 
Werke machten ihm fo viel Ehre, daß fein Ruhm bis 
nach Rom drang, wohin ihn Auguftin Chigi, ein reis 
‚er Banquier, berief, Er ließ ihn an einigen Gemaͤhl⸗ 
den arbeiten, die in einem Zimmer ‚welches ſchon durch 
den Pinfel des Balthafar von Siena ausgefhmüct 
war, aufgeftelle wurden, | 


‚Die angenehme Manier des Sebaſtian und die 
Schoͤnheit ſeines Pinſels verſchaften ihn einen anſehnlichen 
Rang in einem Jahrhundert, in welchen Raphael und 
Michael Angelo um den Vorzug ſtritten. Die Welt 
war damahls, fo zu fagen, zmifchen diefen beyben berühmten 
Mebenbuhlern geheilt, und man giebt daher von den Ta: 
lenten des Sebaſtian feinen mittelmäßigen Begriff, wenn 
man, 
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man ſagt, daß beyde ihn auf eine eiferſuͤchtige Art zu ihrer 
Parthey zu ziehen ſachten. Er trat zu Michael Angelo 
über, welcher, Durch diefen Vorzug gefchmeichele, vieles 
„ durch feine Rathſchlaͤge und Lobſpruͤche zur Vermehrung 
des Ruhms feines Anhängers beverug. _ Gebaftian 
verfertigte ein Gemälde, welches einen todten Chriſtus 
vorſtellte. Dies Werk fand allgemeinen Beyfall. Der 
Tadel war aber auch geſchaͤftig, das Geruͤcht zu verbreiten, 
als habe Michael Angelo die Zeichnung darzu, ſo wie 
zu einigen andern Stuͤcken gemacht, die unſer Mahler in 
der Folge ausfuͤhrte. | 
Sebaſtian hörte dieſe Reden ruhig an; fie machten 
feinen Eindruc auf ihn; er hatte fo gar die edle Kühne 
heit, fid) mie Raphaeln in einen Wettſtreit einzulaffen, 
Da diefer das berühmte Gemählde von der Verklärung 
Chriſti gemacht hatte, fo verfertigte fein Nacheiferer eines 
von eben der Gröffe, welches die Auferftehung "des Laza⸗ 
rus vorſtellte. Dan giebt vor, Michael Angelo habe 
vielen Antheil daran gehabt. Allein man thut ihm 
Unrecht, wenn man ihn fuͤr den Urheber dieſer Kom— 
poſition ausgiebt, die ihm doch nicht aͤhnlich iſt. Er 
kann hoͤchſtens Rathſchlaͤge zur allgemeinen Anlage 
des Werks gegeben haben, welches, nach der ſtreng⸗ 
ſten Wahrheit, kein Verdienſt, als in Anſehung der 
Ausfuͤhrung des Pinſels hat. Dies Gemaͤhlde iſt 
mit der groͤſten Sorgfalt gemahlt, iſt vollkommen geen- 
diget. Man findet darauf ſehr ſchoͤne Koͤpfe, und dies 
war ohne Zweifel die Urſache, warum er zu der Zeit ei⸗ 
nen fo groffen Beyfall erhielt. Unterdes war er niche fo 
ftark, daß man nicht dem Werke des Raphael eine voll- 
kommene Gerechtigkeit hätte wiederfahren faffen füllen, 
Diefem wurde der Preiß zuerkannt, und die Folge beftä> 
U Be tigte 
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tigte diefes Urtheil. Denn beyde Gemählde waren für 
die Kathedralfirche zu Marbonne beftimme, welcher der 
Kardinal Julius von Medicis, damahliger Erzbifchof 
diefer Stadt, ein Gefchenf damit machen wollte. Das 
Gemaͤhlde Raphaels bfieb in Rom, und das vom Fra 
Sebaftian wurde allein weggeſchickt. Man ann es 
heut: zu Tage in der Gallerie des koͤniglichen Pallaftes 
fehen. 

Es war dem Sebaſtian feine Schande, einem 
fo groffen Mann, wie Raphael, zu. weichen: aber 
dies war eine, daß er bey jeder Gelegenheiten fo viel 
Unempfindlichfeit und Gleichguͤltigkeit aͤuſſrte. Eben 
der Auguftin Ehigi, von dem ich ſchon geredet habe, 
hatte eine Kapelle zu feinem Begräbniß in der Kirche der 
Maria del Popolo bauen laffen. Sebaſtian wurde 
gewählt, einige von den Gemählden auszuführen, die die 
ſem prächtigen Ort zur Verzierung dienen follten. Er 
brachte viel Zeit mit weniger Arbeit zu, und man ward 
genöthiget, ihm das Werk abzunehmen, welches vom 
Salviati vollendet wurde. 


Unterdes war Sebaſtian noch immer eben fo eis 
ferig, alle Wer$e, die man ihm anbot, zu unternehmen. 
Er fieng fie alle an, und endigte feines. Kin Fehler, 
den man, wenn man will, entweder der Flüchtigfeit ſei— 
nes Geiftes oder der Schwäche feines Genies zufchreiben 
Fann, der aber noch mwahrfcheinlicher feinen Urfprung in 
einem natürlichen Widerwillen gegen die Arbeit hatte. 
Unfer Künftler machte auch in der That vorzüglich nur - 
Portraite, welches feine Werfe von langmwieriger Arbeit 
find, Er machte die Bildniffe Adrian des VI. und 
Clemens des VII, das Bildniß eines Florentiniſchen 

Edel: 
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Edelmanns ‚ mit Namen Antonius degli Albizi und 
des Peter Aretino. Diefe beyden leßtern wurden am 
meiften geſchaͤtt. | 


Der Pabſt, der ihn mit ſeiner Gunſt beehrte, trug 
ihm damahls das Amt eines Aufſehers des bleyernen 
Siegels auf, deſſen Verrichtung in dem Siegeln der 
Bullen beſtand. Er erhielt es mit der Bedingung, 
‚dem Johann von Udine drey hundert Thaler Pen- 
ſion zu geben. Fra Sebaſtian nahm ein Ordens: 
kleid an, das ſich für feinen neuen Stand ſchickte. Er 
trat auch fein Amt an, ohne iedoch der Mahleren ganz 
zu entfagen. Er verfertigte das Bildniß der Julie von 
Gonzaga für den Kardinal Hippolyt von Medicis; 
dies Portrait wurde in der Folge Franz dem I. gefchickt. 
Er machte auch das Bildnig der Katharina von Mies 
dicis, ehe fie Königin von Frankreich wurde, und ließ es, 
feiner Gewohnheit nad), unvollendet. | 


Diefem Mahler iſt man die Erfindung auf Marmor 
und andere färbigte Steine zu mahlen fchuldig, indem er 
fid) der natürlichen Farben des Marmors zum Grund 
feiner Gemählde bediente. Diefe neue Erfindung fand 
Beyfall; um fie nun noch befiebrer zu machen, erfand 
Sebaſtian noch ein Mittel, wodurd er die Delfarben 
binderte, ſich zu verlieren, : welches gemeiniglich gefchiehe, 
wenn man fie auf Steinen oder an den Wänden braucht. 
Er verfiel auf eine Kompofition von gefchmolzenen und 
zufammengemifchten Pech und Maſtix, womit er den 
Hintergrund feines Marmors anwurf, und worauf er 
noch eine Lage von ungelöfchtem Kalk trug. Auf diefe 
Weiſe waren feine Werke für der Naͤſſe verwahrt, be: 

"&yg, ' hielten 
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hielten die Schoͤnheit der Farben, und trotzten den Wis 
dermwärtigfeiten der Zeit, 


Weil die Frestomahleren nicht nad) feinem Geſchmack 
war, fo lag er dem Pabft lebhaft an, den Michael 
Angelo zu nöthigen, das groſſe Stud, welches das 
jüngfte Gericht vorſtellet, mit Delfarben zu mahlen. 
Michael Angelo blieb dabey, und wollte nicht anders, 
als auf naſſem Kalk mahlen, Er fagte fo gar bey diefer 
Gelegenheit, die Oelmahlerey wäre eine Weiberarbeit, 
oder ſchicke fich hoͤchſtens nur fuͤr ſolche weibiſche und traͤge 
Männer, wie Fra Sebaſtian. Seine Meinung be 
hielt die Oberhand: allein der Widerſpruch, den er von 
Seiten des Fra Sebaſtian erfahren hatte, erhißre feine 
Empfindlichkeit gegen ihn, und trennte auf immer die 
Freundſchaft, welche lange zwifchen ihnen geherrfcht hatte, 


Inzwiſchen verließ Fra Sebaftian die Mahlerey, 
überließ fich ganz der Verwaltung feines Amts, und theilte 
ſeine übrige Zeit zwifchen feine Freunde und zwifchen 

Wohlleben. 


Im zwey und ſechzigſten Jahre ſeines Alters wurde 
er von einer Krankheit angegriffen, woͤran er ſtarb. Er 
ward begraben zu Rom im Jahre 1547. in der Kirche 
Madame del Popolo. 
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Befchreibung zweyer Gemaͤhlde 
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Sebaſtian del Piombo. 








/ 


Die Heimfuchung der Marig. 


Auf Holz gemahlt, 5Fuß hoch, 3 Fuß ır Zoll 
breit. | | | 


_ Figuren, in Lebensgroͤſſe. 


N“ Gemaͤhlde ift fehr fehon. Zwey Der weſentlich⸗ 
ſten Theile der Mahlerey, ein gutes Kolorit und 
ein hoher Charakter der Zeichnung, find in demfelben 
vereinigt. : Man. erfennet daran den von Michael 
Angelo adoptirten Schüler des Giorgione. 


Es ftellet den Beſuch der Maria bey ihrer Ber: 
wandtin Eliſabeth und den Augenblick vor, in welchem 
dieſe beyden heiligen Frauen fid) Glück wünfchen, die eine 
weil fie einen Beſuch von der Mutter ihres Gottes erhält, 
und die andere wegen der Freude, die für fie hieraus 
entſpringt. | 


Die heil. Jungfrau wird von zweyen Frauenzimmern 
begleitet. Hinter der heil. Eliſabeih fieht man eine 
Treppe, auf welcher oben ein Menſch ift, der fih mit, 
| | 64 vielen 
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vielen andern Perſonen unterhaͤlt und ſie von der vor⸗ 
hergehenden Begebenheit zu unterrichten ſcheint. Ohne 
Zweifel iſt es Zacharias, | 

Die Hauptfiguren dieſes Gemaͤhldes ſind nur bis 
an die Knie vorgeſtellt. Ä 


Das Bildniß des Bildhauers Yaccio 


Bandinelli. 


Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß, 2300 hoch, und 
3 Fuß, 5 Zoll breit. 


Eine Figur, in Lebensgroͤſſe. 


Diefes Bildniß, welches den Baccio Bandinelli 
Mit einer kleinen Marmorftatue in der Hand. vorfteller, 
(heine mir aus der guten Zeit des Sebaſtian del 
Piombo zu feyn. | | 


Der Kopf ift ſchoͤn geendiger, hat ein gutes Kolorit 
und eine Hohe Wahrheit, 
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iu Pippi, der unter dem Namen Zulius 
as Romanus befannter ift, ward gebohren zu Rom 
im Sabre 1492. Er äufferte ſchon bey feiner 
Geburt diejenigen erhabenen Eigenfchaften, die das. Ta: 
lent zur Dichtfunft und zur Mahlerey verfündigen. Die 
Unterftügung der Kunft vereinigte fid) mie diefen Ges 
fhenfen der Natur. Und, welche Unterftüßung ! er 
hatte Raphaeln zum Meiſter. Dieſer groffe Mann 
machte fid) ein Vergnügen daraus, fo glückliche Faͤhig⸗ 
feiten zu entwickeln. Kr fand die Belohnung feines Un: 
terrichts in dem Wachsthume feines Schülers; eine Bes 
lohnung, welche wahre Genies auf eine fo angenehme 
Art fehmeichele, und mittelmäßige Köpfe fo ſchimpflich 
niederſchlaͤgt! Raphael hegte eine fo grofle Freund: 
fhaft gegen den Zulius Romanus, daß er nicht zus 
frieden war, ihm bey feinem Tode gewiſſermaſſen einen 
Theil feines Genies zu hinterlaffens er feßte ihn auch zum 
‚Erben feiner Güter ein, nebft einem andern von feinen 
Schülern, Johann Franz Denni, mit dem Zunamen 
il Fartore. | 
Er hinterließ auch diefen ‚beiden geliebten Schülern 

den Auftrag, die legte Hand an die Werke zu legen, die 
| | 35 er 
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er in dem groſſen Saale des Vaticaniſchen Pallaſtes zu 
mahlen unternommen und wovon er ſchon Die Zeichnungen 
gemacht hatte, welche die Gefchichte des Konſtantins 
vorftellen: allein, Leo der X, die Stüße Raphaels, 
der Freund und Beſchuͤtzer der Künfte, war nicht mehr. 
Adrian der VI, fein Nachfolger, zeigte eine vollfommene - 
Abneigung gegen die Mahlerey, und es wurde nicht mehr 
an diejes groffe Werk gedacht. Gluͤcklicher Weife kam 
baldan Adrians Stelle Clemens VII, aus dem Haufe 
von Medicis, der folglich voll von Eifer für die Beför: 
derung der Künfte war, und, fo zu fagen, die in dem 
Grabe des Leo verſcharrte Mahlerey wieder aufweckte. 
Julius Romanus und Fartore, denen noch Perin 
del Vaga zum Gehuͤlfen gegeben ward, ſollten dasjenige 
ausführen, was Raphael entworfen hatte, und fie er: 
warben fich dadurch einen unjterblichen Ruhm, 


Julius verdiente das Zutrauen und die Achtung des 
neuen Pabfts, welcher ihn ſchon vor feiner Gelangung 
zum päbftlichen Stuhl bey beträchtlichen Werfen gebrauche 
hatte. Er hatte ihn aufgetragen, vor den Thoren der 
Stadt Rom einen fehr fehonen Pallaft zu bauen; denn 
Julius war nicht blog ein vortreflicher Mahler; er war 
auch ein gefchickter Baumeifter, Wenn die Mahler molls 
ten, fo würde feiner feyn, der nicht eben fo leicht, wie er, 
diefe beyden Talente verewigen koͤnnte; und welchen Bor: 
theil würde nicht die Kunft Daraus ziehen! Die Gebäude 
würden ohne Zweifel mit mehr Berfiandnig und Geſchmack 
verziert werden. Man würde an ihnen die Mahleren 
und die Bildhauerey diejenigen Stellen einnehmen fehen, 
die ihnen gebühren; fie wuͤrden eben die Würfung ber: 
vorbringen die ſie an dem Fleinen Pallafte, der nach den 


Zeche 
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- Zeichnungen des Julius aufgeführe wurde, hervorbrach— 
ten. Es iſt eben der, welcher heut zu Tage Vigna 
Madama heißt, weil er in der Folge der Margareth 
von Oeſterreich, der Herzogin von Parma, gehoͤrte. 


Kaum war die Arbeit des Konſtantiniſchen Sals 
fertig, ſo zog Friedrich von Gonzaga, Markgraf von 
Mantua, den Julius an ſich, und dies war ein Gluͤck 
für den Mahler, Denn der Pabft hatte ſich enefchloffen, 
ihn ernftlich zu ftrafen, weil er die Zeichnungen zu zwanzig 
unztichtigen Kupferftichen verfertiget hatte, welche Marc 
Antonio flach, und zu denen Areting eine gleiche Anzahl 
von Sonnetten machte. Marc Antonio wurde einge- 
zogen und ins Gefängniß gefeßt; er würde auch ohne das 
Anfehn des Kardinals von Medicid und ohne das fles 
hentliche Bitten feines Freundes, Baccio Bandinelli, 

der Todesftrafe nicht entgangen feyn. Die Küunftler haben 
ohne Zweifel dergleichen Benfpiele nicht noͤthig. Sie 
wiſſen felbft wohl, daß fie die Kunft bey Ausübung der: 
felben ehren und fich felbft fo fchägen müßten, daß fie nie 
Urfache haben, über ihre Werke zu errörhen, 


Julius Romanus, ficher für dem Ungewitter, 
mwelchesdem Marc Antonio den Tod gedrohet hatte, gab 
zu Mantua glänzende Beweife von der Fruchtbarkeit feines 
Genies. Er baute dafelft den berühmten Pallaft del T, 
welcher fo genennt wurde, weil fein Grund mit der Geſtalt 
diges Buchftabens aus dem Alphabere uͤbereinkommt. 
Alle Stuͤcke diefes prächtigen Gebäudes wurden mit feinen 
Mahlereyen geziert, fowohl die Deden, als die Waͤnde. 
Vorzüglich bewunderte man das Gemählde, welches die 
Niederlage der Rieſen vorftellte. Man kann es nicht ohne 
— und ohne einer Bewegung von Schrecken ans 
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ſehen. Die Anordnung deſſelben iſt ſo gemacht, daß man 
glaubt, die Steine wollten zuſammenfallen. 


Julius ergriff dergleichen Gelegenheiten ſich hervor: 
zuthun gerne. Er machte aus Mantua eine prächtige 
Stadt, die wegen der Menge ſchoͤner Gebäude, wozu‘ 
er die Zeichnungen hergegeben hatte,. ganz anders als vor 
feiner Anfunft ausfah. 


Zu eben der Zeit wollte ihn Franz der I. bey fich 
haben, indem er ihn an dem Schloffe Fontainebleau wollte 
arbeiten laffen. . Weil er aber die einmahl unternomme 
nen Werke nicht Eonnte liegen lafjen, fo ſchickte er an feine 
Stelle den Primaticcio, einen feiner Schüler. 


Julius Romanus ftarb zu Mantua im vier und 
funfzigften Jahre feines Alters. Er hinterließ einen Sohn, 
mit Namen Raphael, und eine Tochter, welche Herfu: 
les Malatefta heirathete. Seine, gefchickteften Schüler 
waren Primaticciv, von dem id) eben geredet habe, und 
ein Mantuaner, Namens Rinaldi, welcher in feiner 
Jugend ftarb, 

Julius Romanus war der. erfte, gelehreefte und 
ftandhaftefte Schüler Raphaels. Es ſcheint, daß er 
bios mit der Hoheit‘ feiner poetifhen Gedanken befchäftis . 
get gemefen ; und daß er fich, um fie mit eben dem Feuer, 
mie welchem er fie gedacht, auszuführen, mit einer Art von 
Zeichnung begnügt habe, die er ſich einmal gewählt hatte, 
ohne feine Kopfwendungen noch feine Gewänder zu ver: 
ändern, a, es iſt ziemlich wahrfcheinlich, daß diefe Art, 
feine Kunft zu betrachten, feinem Kolorit Eintrag getban, 
welches niemahls fehr guf war, und daß er es immer mehr 
und mehr vernachläßiget habe, Denn feine $ocalfarben, 

Ä Ä oo. welche 
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welche ins Ziegelfarbige und Schwarze fallen, werden fels 
ten durch das Verftändniß des Helldunfeln unterſtuͤtzt. 


Was den Julius Nomanus befonders charakteri- 
firet, ift feine ftolze Zeichnung, ob man ihm gleich etwas 
Schwerfälliges vorwerfen konnte. Die Erhabenheit und 
der Ueberfluß feines Genies waren Schuld daran, daß er 
feine Kompofitionen oft zu fehr belaͤſtigte. Sein Geift 
wurde aufferdem noch durd) eine vollkommne Kenntniß der 
Alterthümer genährt, welche er forgfältig ſtudiert hatte, 
und wovon er als Mahler und als Gelehrter Gebraud) 
zu machen wußte, 


— EETEETELTTEETTTUTT 
Befchreibung der Gemäblde 
des 
Julius R omanus. 





Das Bildniß des Julius — 
von ihm ſelbſt gemahlt. 

Auf Holz, 21 Zoll hoch — und einen halben 

Zoll breit. | 
Eine Figur, in Lebensgtoͤſſe. 

(143 ift jederzeit ein Vergnügen, die Bildniffe groffer 

Männer zu fehen. Man erinnere ſich mit Entzücken 

an die Werke, melche fie beruhme gemacht haben; die 

— macht ſich beym Anblick derſelben, ſo 

du 
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zu fagen, felbft eine Iluſion; die Züge prägen fich den 
Gedanken ein, und es fiheint, als wenn man fich gleich: 
fan felbft mit ihnen unterbielte, 

Diefes Bildniß ift fehr ſchoͤn. Sulius Romanus 
hatte kurze und fraufe Haare, einen langen Bart, und 
eine glückliche Geſichtsbildung. 


Seine Kleidung beftehe aus einem ſchwarzen Stoff. 5 


Die Anbetung der Hirten, 


Auf Holz gemählt, 8 Fuß 4 Bol hoch, 6 Buß 
| 7 Zoll breit. 
| Figuren, in Lebensgröffe. 


Dies Gemaͤhlde wurde zuerft von Franz Chau— 
veau und hernach von Ludwig Deſolares in 


Kupfer geſtochen. 


Julius Romanus verfertigte dieſes Gemaͤhlde fuͤr 
die Kapelle der Iſabella Boſchetta, in der Kirche des 
heil. Antonius zu Mantua. Einige Zeit hernach ließ es 
der Herzog von Mantua in feinen Pallaſt bringen, wo. 
es fo lange blieb, bis es Karl der I, König von Eng: 
land, nebſt andern Gemählden des Heriogs an fich brachte, 
Man weiß, daß diefer König, der eine beträchtliche 
Sammlung von Gemählden von den beften italienifchen 
Meiftern beſaß, von dem Herzog von Mantua allein für _ 
eine Million folcher Werke kaufte, die er alle in der Gal— 
lerie von Whitheal aufitellen ließ. 


Das Kind Jeſus liege auf der Erde auf ein wenig 
Stroh, und iſt mit dem Mantel_der Maria bedeckt. 
Dieſe 


\ 
’ 
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Diefe zärtliche Mutter und der Heilige Joſeph fiegen auf 
den Knieen, und find beyde von Ehrfurcht und Bewuns 
derung durchdrungen. Viele Hirten bringen Geſchenke, 
und bezeugen durch verfchiedene Handlungen ihren Eifer 
und ihren Glauben beym Anbli des Meßias, den ihnen 
der i Engel verfündiger hatte, Einer von diefen Hirten 
äuffere feine Simplicität, indem er feine Muͤtze halb ab: 
nimmi, , um den Heiland zu begriffen, 

Der heilige-Evangelift Johannes und der heilige 
Longin ftehen auf dem Vordergrunde und an den beyden 
Seiten des Gemähldes, Der erfte hält einen Kelch in 
der Hand, aus welchem eine Schlange kommt, und der 
andere Römifch gekleidet, hält in der einen Hand feine 


Sanze und in der andern ein Ernftallenes Gefäß, Durch. 


eine Defnung fieht man eine Ferne, die zwar nicht ganz 
perfpectivifch ift, die aber an fich ſchoͤn und fehr güt ges 
mahle, Die VBerwunderung der Hirten bey den Neuig— 
feiten, die ihnen der Engel verfündigen will, vorfteller, 


Es fcheine ziemlich fonderbar, auf diefem Gemälde 
den heiligen Evangeliſten Johannes, als einen ermachfe: 
‚nen Menfchen, und den heiligen Longin mit feiner $anze 
zu ſehen: allein dergleichen Anachroniſmen (Ueberbleibſel 
der Gothifchen Mahlerey) maren noch zur Zeit des Ju⸗ 
lius Romanus gebräuhlih. Raphael ſelbſt, Eor— 


regio und Titian find bisweilen genoͤthiget geweſen, 


dergleichen Fehler zu begehen, weil es diejenigen vera 
langten, für die fie arbeiteten, und dieesgern fahen, wenn 
manin die Gemählde, die fie machen lieffen, bie Heiligen, 
ihre Patronen, bradıte, 


Dies Gemählde ift wohl erhalten, und’ hat einen 
fehr hohen Charakter der Zeichnung, - Mach dem Tode 
| mn — Karls 


\ 


— 
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Karls des I, König von England, brachte es Jabach 
an ſich, und von dieſem kaufte es der Koͤnig. 


Die Beſchneidung unſers Heilandes 


Jeſu Chriſti. 
Auf Holz gemahlt, 3 Fuß 5 und einen halben 
Zoll hoch, 3 Fuß 8 Zoll breit. 
Dies Gemaͤhlde ift von Bernhard Lepicie in Ru | 
pfer geftochen. 


Julius Romanus fcheine dem Adel feiner Gedan: 
fen den Schwung gegeben zu haben, um in diefem Ge: 
mählde den ganzen Reichthum des Tempels zu Jeruſalem 
würdig auszudrücden. Dies Gebäude wird von prächtigen 
gemundenen Säulen getragen. Reich verzierte Deckenſtuͤcke, 
der $euchter mit dem fieben Armen (eine charakterifche Wer: 
zierung, die folglich am rechten Orte ſtehet!), alles dies 
macht den erhabenften Begrif von dem Orte, den er 
vorftellen wollte. Er mußte defto mehr Geſchicklichkeit 
dabey anwenden, da auf dem Gemählde nur ein fehr Eleis _ 
ner Theil diefes prächtigen Tempels: angedeutet werden 
kann. Das Volk womie er angefülle ift, ſcheint die 
Pracht defjelben zu vermehren und macht zugleich das 
Genie des Mahlers fühlbar, welcher, ohne dem Haupt: 
ſubjeet Eintrag zu thun, fo viele verfchiedene Gegenftände 


durch die Anordnung feiner Gruppen auf einmahl und 


ohne Verwirrung vorzuftellen wußte, 


Das Kind Yefus, mweldyes von der Maria auf den 
Alcare aufrecht gehalten wird, untermirft ſich der ‘Befchneis 
dung. Zen Weiber, die an dieſer Begebenheit Theil 

neh: 
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nehmen, ziehen die Aufmerkſamkeit des Zuſchauers auf ſich. 
Weiter unten, zwiſchen dem Altar und dem Hohenprieſter 
ſieht man einen jungen Leviten, der dem Hohenprieſter die 
zu dieſer Cerimonie noͤthigen Werkzeuge darreicht. 


Der uͤbrige Theil der Kompoſition ſtellt den heiligen 
Joſeph und viele Weiber vor, die ihre Geſchenke brin— 
gen. Von den vielen Zuſchauern ſind einige mehr, andere 

weniger geruͤhrt; alle aber nl auf dieſe groffe 
Begebenheit. | 


Nach dem Tode des Herrn Foquet, Dberauffehers 


_ 


der Finanzen, dem dieſes Gemaͤhlde gehörte, kaufte es | 


Herr le Bruͤn, dem es der König wieder abkaufte. 


Der Triumph Veſpaſians und des 


Titus, nach der Eroberung der Stadt 
Jeruſalem. 


Auf Holz gemahlt, 3 duß 9 Zoll hoch, s Buß 


und einen halben Zoll breit. 
Died Gemählde iff von Ludwig Defpläces in Aw 
pfer geftocyen worden. - 


Serufalem wurde zerftohre im zweyten Jahre der 
Regierung des Veſpaſians, 38 Fahre nad) dem Tode 
des Heilandes, 


Veſpaſian und Titus ; mit Lorbeern "befrdngt, 


figen auf einem Wagen mit vier Nädern, und werden 


don vier weiflen Pferden gejogen, deren Zuͤgel zwey Be⸗ 
reiter halten. | | 


2 Hinter 
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Hinter dieſer Gruppe iſt ein Roͤmiſcher Officier, der 
eine Frau bey den Haaren hält. Die Stellung und der 
Ausdruck diefer Gefangenen, der mir, nad) einer Allegos 
vie, dag eroberte Palaͤſtina anzuzeigen fcheint, find auffer: 
ordentlich rührend; ihre Verzweiflung und ihr niederge— 
ſchlagenes Weſen kann nicht beſſer ausgedruct werden. 
Enm Soldat mit einem Gefaͤſe begleitet den Wagen, 
der auf einen Triumphbogen zufaͤhrt, unter welchem man 
eine ſchon halb durchgegangene Figur erblickt, die den 
Leuchter mit den ſieben Armen traͤgt. 

Ueber den Wagen ſieht man eine gefluͤgelte Victo⸗ 
ria. Sie haͤlt zwey goldene Kronen, die ſie auf die 
Haͤupter der Triumphirenden ſetzen will. Der Grund 
der Landſchaft iſt ſchoͤn; die Gebäude find nad) der das 
‚mahligen Zeitz die Verzierungen des Wagens find ſchick⸗ 
ich, nichts beleidiget das Uebliche. Die Victoria und 
Die Köpfe der Kayfer beweifen die Kenntnig, welche Ju⸗ 
lius Romanus von den alten Denkmahlen hatte, und 
zeigen, wie er ſie zu brauchen wußte. | 

Herr Zabach) Faufte diefes ſchoͤne Werk bey der. 
Auction der Gemaͤhlde Karls des J, Königs in England, 


Vulkan und Venus, 
Auf Holz gemahlt, 14 Zoll hoch, und 9 Zoll 


⸗ 


breit. 


Dieſes Subject ſcheint eine Ausſoͤhnung der Venus 
und des Vulkans anzuzeigen, Dieſer Gott ſitzt in ſei— 
ner Hoͤhle; eine von ſeinen Haͤnden hat er zaͤrtlich unter 
dem Arm feiner Gemahlin liegen, da unterdes Amor 
fid) fertig mache, einen Pfeil auf dieſen gemißhandelten 
Ehemann abzufchieflen. er | 

N — Zwey 
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Bey Amor überreihen der Goͤttin Blumen; an: 
dere arbeiten in der Schmiede; auf dem Lordergrunde 
fieht man einen, der alle feine Kräfte anwender, um eine 
Sehne auf einen Bogen, zu ſpannen. 


Eine Frauensperſoni in einer Niſche, un— 
ter dem Sinnbilde des Ueberfluſſes. 
Grau in Grau gemahlt, 14 Zoll hoch, 1 und 

einen halben Zoll breit, * 
Dieſe Figur ward fuͤr die Zeichnung eines Spring; 
brunnens verfertiget. Sie ſtehet auf einem Steine, an‘, 
weldyem man unten ein Frahengeſcche fi ſiehet, deſſen Maul 
eine Muſchel bildet. 
Obgleich dieſes Gemaͤhlde dem Julius Romanus 


beygelegt wird, fo ließt man doc) unter der Figur: Ra— 
phael Lrbinas, 


“Ein Gemählde, welches Drey Männer 
zu Pferde in Roͤmiſcher Tracht vorſtelt. 
Figuren von ohngefaͤhr 20 Zoll. 
Das Gemaͤhlde iſt 2 und einen halben Fuß | 
hoch und 3 Fuß breit. 
Zwey Schilde mit einer Farbe gemahlt 
‚Davon das eine den Raub der Belena,. 
und das andere ein Seegefecht 
1 vorſtellt. | 
Jedes hat 2 Fuß im Durchſe chnitte. 
H2— — Kurze 
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Kurze Nachricht von dem Leben 
| des 





Polydor von Caravagio. 





einem Marktflecken im Maylaͤndiſchen, wo er im 
Jahre 1495. gebohren ward. Er reißte ſchon 
in ſeiner allererſten Jugend nach Rom, ohne noch eine 


1 von Caravagio wurde fo genannt. von 


Profeßion gemähle zu haben, fondern blos in der Abficht, 


eine Art von Befchäftigung dafelbft zu finden, die ihn ge: 


a 


gen das Elend, womit fein Vaterland gedrückt wurde, 
in Sicherheit fegen fonnte, Er war daher ben feiner Ans 
kunft in Rom genöthiget, Handlanger bey den Maurern 
zu werden, die auf Befehl Leo ded X. am Vatican ar: 
beiteten. Raphael brauchte damahls in’ eben diefem 
Pallafte viele junge — „ die feine Zeichnungen 
ausführten, 


Polydor, der oft Salt y jufragen mußte, wenn n der 
Anwurf zu Freskogemaͤhlden gemacht werden follte, wurs 
de beym Anblick der Gemählde, die er zum erfienmahf 
fah, von einer Bewegung hingeriffen, gleich dem. Achil⸗ 
les, als Ulyſſes ihm einen Helm und Degen entgegen 
fhimmern ließ; dieſe Waffen entdeckten das Geſchlecht 


und den Much des Sohns Peleus: die Gemälde öf: 


neten dag Öenie und die Fähigkeiten des Polydor. Er 


war — ſi ch, als er die Schuͤler Raphaels 
arbeiten 
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arbeiten ſah. Man laß auf feinem Geſichte das Ver: 


gnügen, das er an ihren Kompofitionen empfand, und - ' 


den Verdruß, daß er es nicht wie fie machen konnte. 
Diefe jungen Mahler wunderten und freuten fi), ben“ 
einem fchlechten Handlanger fo viel Geſchmack an’ ihrer 
Kunft zu finden, und hatten die Gefälligkeit, ihm eini- 
gen Unterricht zu geben. Sein glücklicher Fortgang in 
der Zeichnung feßte Raphaeln felbft in Verminderung. 
Er nahm ihn unter die Zahl feiner geliebteften Schüler 
auf, und gab ihm einen fo groffen Vorzug, daß er ihm 
bald den gröften Theil der Fusfüprang — den Logen 
des Vaticans anvertrauete. 


Polydor vernachlaͤßigte nicht das Studium der. Na⸗ 
tur, Er gieng beftändig den Fußtapfen feines vortrefli- 
hen Meifters nach), und verband nad) feinem Benfpiele 
mie diefem Studium das Studium der Antifen; er gab 
dem leßtern fogar gewiflermaffen ven Vorzug. Er war fters 
damit befchäftiget. Tag und Macht brachre er mit dem 
Abzeichnen der alten Denkmohle zu, und. machte ſich auf 
diefe. Weiſe mit ihnen befannt. Von diefer Zeit an brach: 
te er nichts hervor, was nicht Den Charakter des Erha: 
benen und Majeftätifchen, welches den groflen Bild: 
bauern Griechenlandes eigen war, an fich getragen hätte. 
Man kann davon aus jenen herrlichen Gemälden urthei: 
len, bey denen er das Halberhobene nachahmte, und 109: 
mit er die Facaden verfchiedener Palläfte und Privat-⸗ 
haͤuſer in Rom nad) der Gewohnheit jener Zeit verſchoͤ— 
nerte. Gluͤcklicherweiſe hat man von vielen Kupferftiche ; 
denn heut zu Tage hat die e Zeit den groͤſten Theil der: 
ſelben vernichtet. 


H 3 | Auf 
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Auf einigen ſieht man den Raub der Sabinerinnen; 
auf andern, die Fabel der Niobe, viele Umſtaͤnde 
aus der Roͤmiſchen Geſchichte, Subjecte aus der Mythos 
logie, Vaſen, Tropden nad) antifen Geihmaf, eine 
unzählige Menge abtvechfeinder Gegenftände, wovon im⸗ 
mer einer prächtiger und befjer angeordnet ift, als der andere, 


- Man hat richt viel Staffeleygemählde von diefem 
Meiſter. Faſt alle feine Werke führte er auf naffem Kalt 
‚mit einer einzigen Farbe aus: allein das Verſtaͤndniß 
dee Helldunfeln ift daran fo weit getrieben, als nur ims 
mer möglich iſt. 


Polydor machte auch bisweilen bey dergleichen Ar 
beiten Gebrauch von der Mänier, die man Garaffıro 
nennet. Weil diefe Manier nicht jedermann bekannt ift, 
ſo will ich) das Verfahren bey derfelben hier angeben, 


Man trägt auf die Mauer zuerft einen Anmurf von 
fhwarzer Farbe, und auf diefen Anmurf bringe man ei: 
nen andern, der weiß if. Wenn beyde trocden find, fo 
macht man mit‘ einem eifernen Stift, der die Geftale 
eines Haden hat, auf dem weiſſen Anmwurf eben die Zus 
ge, die ein Kupferftccher mit dem Grabftichel auf feinem 
Kupfer machen würde; meil nun das Schwarze des erften 
Anwurfs in dem Grund diefer Züge erfcheint, fo entſteht 
eine Arbeit daraus, die in der That die Wuͤrkung einer 
Zeichnung oder vielmehr eines Kupferftichs nachahmet. 
‚Diefe Manier widerftehet beffer als die Fresfomahlerey 
den Widerwärtigfeiten der Zeit; allein fie-fchmeichelt dem 
Öefichte weniger. Sie hat etwas raubes; man weiß 
auch nicht, daß fie feit der Zeit des Polydors oft wäre 
gebraucht worden. 


Nach⸗ 
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Nachdem Polydor Rom mit feinen ſchoͤnen Wer— 
ken angefuͤllt hatte, ſo war er blos darauf bedacht, wie 
er die Fruͤchte feiner Bemühungen ruhig genieſſen möchte, 
Allein er mußte nad) Neapel gehen, als Rom von den 
Spaniern im Jahre 1527. belagert und geplündere wur: 
de, Hier mar er genüthiger, mit mittelmäßigen Mahlern 
zu arbeiten. Der. Adel diefes Landes, der die ſchoͤnen 
Künfte wenig fehäßte, war nicht im Stande, fein. Ber: 
dienft zu beurtheilen. Aus Widermillen reißte er nach 
Sicilien, wo ihm die Einwohner von Meſſina vortreflidhe - 
Gemählde fir ihre Kirchen verfertigen lieffen. . Sie tru: 
gen ihm auch die Errichtung der Triumphbogen auf, die 
man in diefer Stadf zu dem Empfang des Kayſers Kar! 
Des V.- bey feiner Ruͤckkehr von der Belagerung von Tu: 
nis aufführte; denn Polydor befaß'eine ziemlich ausge: 
breitere Kenntniß von der Baufunft. 


. = Mach Vollendung diefes groffen Werks machte er 
fich zu feiner Nückreife nach. Rom fertig, ohngeachtet ihn 

ein liebenswuͤrdiges Mägdchen durch, Thränen und Bitten 
zurück zu halten fuchte. Er hatte ſchon alles Geld, das _ 
‚er in die Bank gelegt, -gehoben. Sein Bedienter, der 
ſchon fang auf eine Gelegenheit, ihn zu kerauben, lauerte, 
verband ſich mit einigen Bofewichtern, mit denen er ihn 
kurz vor der Abreife in feinem Bert Überfiel,- ihn erdrof: 
felte und ihm viele Stiche mit dein Dold) gab. Da: 
mit aber ihr Verbrechen nicht befannt werden moͤchte, fo 
trugen fie feinen Körper vor die Thuͤre feiner Geliebten, 

indem fie nicht zweifelten, der Verdacht des Mords wuͤr⸗ 

de auf fie oder auf einen Nebenbuhler fallen: allein Der 

Bediente brad) in fo widernatuͤrliche Bezeugungen des 

Schmerzens über den Tod feines Herru aus, daß fie ihn 
H ei nem 
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einem  Sreunde bes Polydors verdächtig machten. 
Man zog ihn ein; er wollte den Richtern nicht recht ants 
worten; er wurde auf die Tortur gebracht; er geftand 
alles; und murde verurcheile, mit Pferden zerriffen 
zu werben, 


‚Polydor wurde von den Einwohnern der Stade 
Meffina ungemein bedauret. Sie hielten ihm zu Ehren 
ein prächtiges Leichenbegaͤngniß, und begruben ihn in die 
Kathedralkirche. Er iſt acht und vierzig Jahr alt worden. 


III T N BEREITEN 


Befchreibung eines Gemaͤhldes 


/ | des 
Polydor von Caravagio 


Eine Götterverfammlung. 


Ein Gemählde mit Wafferfarben auf Holz, 
2 Fuß 6 Zoll hoch, 4 Fuß 10 Zoll breit. J 
Figuren von 16 bis 18 Zoll. 


| Hi Gemählde, das einzige, welches der König von 
D dieſem Meifter befige, ift blos eine mit Nafferfar: 
ben auf Holz gemahlee Skizze. Unterdes ift fie doc) 
fo weit geendiget, daß man fih daraus einen Begrif 

von 


. 
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von dem erhabenen Genie des Pulndord machen 
kann. : Man fiehet, wie fihon die Wahl feiner Stel: 
(ungen und Anordnungen, wie vortreflih die Mae 
nier in dem Wurf feiner Gewaͤnder, vorzüglich aber, 
wie vollfommen feine Grundfäge vom Helldunkeln 
waren | 


Jupiter, nebſt den übrigen Goͤttern auf einer 
Wolke figend , ſcheint diefen den Ganymed als Mund⸗ 
ſchenken vorzuftellen. Diefer junge Menſch hält einen 
Becher, in welchen man Ambrofia giefet. 


Amor, zu den Füffen des Jupiter, hat bie. 
rechte Hand auf den Knieen diefes Gottes liegen, und 
betrachtet fehalfhafe die himmlifche Verſammlung. 


Die Figuren dieſes Gemaͤhldes ſind gut contra⸗ 
ſtiret, und die Kopfwendungen ſtoltz, edel und 
redend. | * 
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Sabre 1500. gebehren. Er fam dürftig und 

“ elend zur Welt. Sein Bater war ein Geldat, 

und feine Mutter verlohr er, als er erſt zvey Monat 
alt war. Eine Ziege mußte ihm vollends ſaͤugen. Man 
brachte ihn fehr jung nad) Florenz, und that ihn zu ei: 
"nem Würzfrämer, der den Mahlern Farben und Pinfel 
verfchafte. Buonacorſi mußte fie wegtragen; und dieſe 
Aufträge waren ihm defto angenehmer, da fie ihm Das 
Vergnügen verfchaften, Gemählde und Zeichnungen. zu 
fehen, gegen welche ereine fo heftige Neigung blicten ließ, 
daß ihn einige von diefen Mahlern lieb gewannen und 
ihm im Zeichnen Unterricht gaben. Er brachte es da; 
rinnen fo weit, daß er in furzer Zeit der gefchicktes 
fie unter den jungen $euten wurde, die damahls zu Flo 
renz die Mahlerey lernten. Ein mittelmäßiger Kuͤnſt⸗ 
ler, mit Namen Vaga, brachte ihn nach Rom; man 
gab ihm hernad) den Namen diefes Mahlers, und nenn» 
te ihn del Vaga. | 


Y Buonacorſi ward im Florentinifchen im 


Es würde ſchwer auszudrücken feyn, mit mie vielem 
Vergnügen er ſich in den Mittelpunkt der Künfte und des 
— Geſchmacks verſett ſah, in eine ee wo die Mah: 
; lerey 
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lerey ihre großten Reichthuͤmer verbreitet, wo man fo viele 
Mufter und fo viele Aufmunterung, felbft ein Mufter zu 
werden, findet, Damit er aber. doc) den Eifer, der ihn 
befeelte, mit den Bedürfniffen des Lebens vereinigen fönnte, 
fo arbeitete er in der einen Hälfte der Woche für die 
Mahler, und in der andern Hälfte fir fich felbft.- Bald 
fand man ihn mit dem Auffuchen alter Verzierungen in 
den Ruinen Noms, oder mit dem Abzeichnen der Bas: 
reliefs beſchaͤftiget; bald copirte er in den neuern Gebäu: 
den die Gemälde des Michael Angelo und Raphaels; 
bald ftudierte er die Anatomie und die Perſpectiv. Ein 
fo meifes Betragen machte ihn fehr bald mit den größten 
Meiftern bekannt; Kurz, Raphael hielt ihn für wuͤr— 
dig, ihn bey der Ausführung verfchiedener Werke zum 
Gehulfen zu nehmen, 


- Ben dem befondern Studium der Werke diefes Mei- 
ſters hatte er ſich die Manier deffelben fo eigen gemacht, 
daß fonft feiner von feinen Zeitgenoffen fo glücklich in dem 
Geſchmack diefes groffen Mahlers arbeitete. Will man ſich 
davon überzeugen, fo-darf man nur die Gemählde be: 
frachten, die er in_den $ogen des Vaticans ausführte 
z. D. den Uebergang uber den Kordan, den Einfturz der 
Mauern zu Kericho, die Schlacht, mwoben Joſua die Sonne 
ſtill ftehen ließ, die Geburt unferes Rande ; bie Nufe 
und das Abendmahl. 


Nach dem Tode Raphaels verband ſich Perin 
mit dem Julius Romanus und mit Franceſco, der 
den Zunamen il Fattore führte, und zwar bey den 
Werken, die noch im Vatican zu verfertigen übrig. waren, _ 
Um diefe Verbindung noch dauerhafter zu machen, heu: 

Kai er im, Sabre 2525, bie Schweſter des letztern: 
allein 


A J 
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allein die Pluͤnderung der Stadt Rom durch die Spanier 

im Jahre 1527, trennte fie. Perin wurde gefangen 

und feine Freyheit koſtete ihm ein anfehnliches Geld, 
Er kam nad) Genua, wo er einen Pallaft mahlte, den 
der Prinz Doria eben hatte bauen laſſen. Seine Ge 
wohnheit ben diefen groffen Werfen war, ſich der Cartons 
zu bedienen, deren Gebraud) und Nutzen er oͤffentlich eis 
nem Maͤhler, mit Namen Hieronymus von Trevifo 
bewieß, der diefe Art zu verfahren mißbilligte, und fogar fei- 
nen Scherz darüber getrieben hatte. Nachdem er dieſes 
Werk geendiger hatte, fo bewegte ihn feine Frau, ſich nach 
Pifa zu begeben und fich dafelbft niederzulafien. Er verfers 
tigte auch in diefer Stadt einige Gemählde, und kam 
wieder nach Genua, wo ihn der gedachte Prinz Doria 
aufs neue zu arbeiten gab. Er: gieng zum zweytenmahl 
nach Pifa zurück, und von da begab er fih nad) Rom, 
Der Pabft Paul der IM. und der Kardinal Farnefe 
trugen ihm eine fo groffe Anzahl von Werken auf, daß er 
genoͤthiget ward, fie von andern Mahlern ausführen zu 
laſſen. Dies gefchab freyiich nach feinen Zeichnungen, 
aber nicht vollig fo gut, daß es ihm haͤtte Ehre machen 
koͤnnen. 


Zu eben der Zeit ließ der Pabſt den Titian nach 
Rom kommen. Perxin wurde darüber fo eiferſuͤchtig, 
daß er durch feine Kunſtgriffe dieſen groſſen Mahler noͤ— 
thigte, dieſe Stadt zu verlaſſen. Die Lebhaftigkeit, mit 
welcher er fich der Arbeit überließ, z0g ihm eine Entkraͤf⸗ 
fung zu, die ihn zu der geringften Anftrengung des Gei: 
ftes untüchtig machte. Diefer Zufall begegnete ihm im 
zwey und vierzigften jahre feines Alters ; ein Schlag 
toͤdtete ihn fuͤnf Jahre hernach im J. 1547. 

| Perin 


Perin del Vaga. | — | 


Perin del Daga ift, mie ich ſchon gefage habe, 


unter allen Schülern Raphaels derjenige, der feine Ma⸗ 
nier zu zeichnen vielleicht am beften getroffen hat. Unter: | 


deß darf diefer Ausdrud nicht im ftrengften Verſtande 


genommen werden ; er kann bles auf tie Ausführung _ 


unp auf die wunderbare Leichtigkeit zu arbeiten, welche 
Raphael befaß, gezogen werden; denn in Anfehung der 
Gedanken, des Ausdrucks, und feldft in Anfehung der 
Richtigkeit des Zugs darf man feine Parallele zwifchen den 
Zeichnungen des Meifters und des Schlilers ziehen, Perin 
hatte ein befonderes Genie, die Derter prächtig und nad) 
dem Gebrauch, wozu fie beſtimmt waren, zu verzieren, 
Aufferdem muß man geftehen, daß, wenn in feinen Gemaͤhl⸗ 
den feine Anordnungen mittelmäßig find, fie durch die Ord⸗ 
nung und Anmuth, mie welcher er die Verzierungen date 
über zu verbreiten wußte, Bewunderung erregen. 


Gehege g———r 


Befchreibung zweyer Gemaͤhlde 
des 


Perrin d del Vaga. 


| Der Streit der - der Mufen mit dei mitden Pieriden. 


Auf Holz gemahlt, 11 Zoll hoch, und 23 zoll breit. 
iguren von 3. bis 4 Zoll. 

Died Gemählde hat Franz Chauveau in Kupfer 
geſtochen. 


Nie Pieriden, oder die Töchter des Pierus, eines 








‚Macedonifchen Zürften, unterftanden fich, die Dius 


ſen en und —* die Geſchicklichkeit in der 
Die 


” 
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Dichtkunſt ftreitig zu machen, Die Mufen fiegten, und 
verwandelten ihre Gegnerinnen in Eljtern, um fie wegen ib: 
ver Verwegenheit zu ſtrafen. Dies ift ein fihönes Bild, 
das ung die Fabel von dem Ungluͤcke des Uebermuths lies 


fert; er wird flets von der Verwegenheit begleiter, und 


diefe führe gemeiniglich zur Schande und zur, Neue, 


Dben an dem Gemählde hat der Mahler den Parnaß 
angebracht, auf dem die Götter verfammler find, un Diefe 


berühmte Streitigkeit zu beurtheilen. Apollo und Mi: 


nerva ftehen; die Göttin redet mit diefem Gott, der im 
Begriff zu ſeyn feheint, über die Talente, die diefen Streit 
verurfachten, den Ausfpruc) zu thun. | 


Auf der linfen Seite des Gemähldes_ und zwar auf 
dem erften Plane ſieht man eine von den übrigen abgefon- 
derte Mufe; fie fiehe die Götter an, und vereiniget ihre 
Stimme mit den Accorden ihrer Leyer. Auf der andern 


Seite finge eine gleichfalls von ihren Schweftern entfernte 


Pieride, und accompagnirt-mit einer Eleinen Trommel. _ 


Der Grund ftelle eine fchöne Sandfchaft vor, die mit 
der Hippofrene, welche aus dem Fuſſe des Parnafies her: 
vorquille, geziert iſt. 


Dies Gemaͤhlde hat ein ziemlich gutes Kolorit und iſt 
vortreflich geendiget. Die Figuren find ziemlich correct, 
und verrathen den Gefhmad des Napharls. 


Obgleich diefes Gemäplde dem Perin del Vaga 
beygelege wird, und auch die Art, womit es gemahlt ift, 
nicht daran zweifeln läßt, fo ift Doc) gewiß, daß man einen 
Kupferflich vom Aeneas TER bat, welcher zuverlaͤßig 

nach 


* 
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nach einer Zeichnung des Roſſo, deren Kompoſition mit 


der Kompoſition des Gemaͤhldes uͤbereinkommt, —— 
worden iſt. 


* 


Mars und Venus. 
Auf Holz gemahlt, 3 Fuß hoch, 3 Fuß in Zoll 


breit. 
Figuren ‚ in Lebensgroͤſſe. 


Dies Gemählde, welches den Mare und die Venus 
nebft einem Amor mit dem Blige in der Hand vorftelle, 
iſt von einer fo unzuchtigen Kompofition, daß ich Feine Be: 
ſchreibung davon liefern ann, Ich will nur erinnern, 
daß das Kolorie Eräftig ift, in der zeichnung aber wenig 
Nichtigkeit herrfcher, ‘ 


Der Charakter des Mars iff niedrig und ſchluͤpfrig; 
der Amor ift in einem dürftigen Geſchmack gegeichnet; 
die einzige Figur der Venus hat in den uUmriſſ en etwas 
mehr Eleganz. 
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Kurze Nachricht von dem Leben 
des 


Parmeſano. 


Do non nn 
— — — — 





DA fan bekannter iſt, ward zu Parma im Jahre 1504. 
gebohren. Zwey von feinen Vettern lehrten ihm 
die Mahlerey. Die Lebhaftigkeit feines Geiftes machte, 
daß er in fehr kurzer Zeit fehr weit fam, und feßte ihn 
in Stand, die Vortreflichkeit der Werke eines Raphael 
und Michael Angelo zu fühlen, weldye ihn nad) Rom 
zogen, da er kaum zivanzig Jahre alt war. Er fludirte 
dafelbft mit fo vielem Eifer, daß er bald Werke hervor: 
brachte, die ihm Achtung zuzogen, und die Gnade, 
ja die Freundfchaft des Pabits Clemens des VIL 
erwarben. | 


Wenn er ein Werk unter der Hand hatte, fo war er 
ſo in die Arbeit vertieft, daß er von allem, was um ihn 
vorgieng, nichts merkte, In feinem Leben komme ein Um⸗ 
ſtand vor, der demjenigen ähnlid) ift, den man an dem 
Archimedes bey der Plünderung von Syrakus bemuns 
dert. Parmeſano wurde weder durch die Belagerung 
der Stadt Rom noch durch die Einnahme derfelben ges 
ftöhre, Die im Syahre 1527. unter Anführung des Con: 
netable von Bourbon vorgieng, Einige Spanifihe Sol: 


g. Mazzuoli, der unter dem Namen arme: 


daten, 


Parmefano, 129 


Daten, die ganz von ohngefähr zu ihm kommen, in der 
Hofnung, Beute zurmachen, fanden ihn fo.ruhig arbeiten, 
daß fie fih darüber wunderten; fie wurden fogar von der 
Schönheit feiner Werke gerührt. Sie vergaffen die Ur: 
fache, die fie zu ihm geführt hatte, und waren zu nichts 
meiter fähig, als zu Empfindungen der Bewunderung, 
Zum Ungluͤck famen hernach noch andere Soldaten, mel 
che weniger empfindlich gegen die Reitze der Mahlerey mas 
ren, und ihm nöthigten, ihnen das wenige Geld zugeben, 
das er befaß. 


Einer von feinen Vettern, der fich zu Rom bey dies 
- fon traurigen Unmftänden.befand, ſchickte ihn wieder nach 
Parma, Ehe er dahin Fam, fo hielt er fich eine Zeit: 
"lang zu Bologna auf, und bereicherte dieſe Stadt mit 
vielen Gemählden von feiner Hand. Er verfertigte das 
felbft mit noch mehrerm Vergnügen Zeichnungen, Die er 
von Anton von Trident in Helz fehneiden ließ, indem 
er ſich dabey einer neuen Manier bediente, die er zu Nom 
gefehen, und die durch Hülfe vieler auf ein und eben dafs 
felbe Papier hinter einander abgedructer Platten die Würs - 
fung mit Weiß getufchter und geblickter Zeichnungen her⸗ 
vorbrachte. Dies ift eben das, was man Clair » obſcurs 
nennet. Er äßte auch-felbft einige feiner Zeichnungen in 
Kupfer, Wenn er feiner Neigung gefolgt iväre, fo würde 
er fonft nichts anders gethan haben: ſo viel vu. ee 
fand er am Zeichnen. 


Ben der Krönungscärimonie Karl des V. zu Bo: 
logna, welche Clemens der VII. verrichtete, war Par⸗ 
meſano gegenwärtig. Als der Kaifer bey der Tafel faß, 
fo betrachtete er ihn fo aufmerffam, daß er, fobald.er nah . 
‚Haufe er ein vollfemmen ähnliches Bildniß von 
ihm 
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ihm verfertigtee. Karl der V. war in Begleitung einer 
Fama, die ihm einen Lorbeerkranz aufießte, vorgeſtellt; 
neben ihm ftand ein Knabe in Gejtalt eines jungen Her: 
kules, der ihm eine Kugel überreichte, indem er Dadurch 
eine Anfpielung auf die Herrfchaft der Welt machte, Dies 
Gemaͤhlde gefiel dem Kaiſer; er wollte eg behalten : allein 
da ihm Parmeſano vorftellte, eg wäre nicht ganz geendiz 
get, fo beraubte er fih durch feine Treuherzigfeit einer 
Belohnung, die vermuthlich des Prinzen und des Künft- 
kers würdig gewefen ſeyn würde, 


Nachdem Parmeſano viele feiner Werke an verſchie 
denen Dertern Staliens zurücfgelaffen hatte; fo begab er 
fich wieder in fein Vaterland mit Ruhm und Ehre über: 
hauft, aber mit wenig Gluͤcksguͤtern verſehn. Um nun 
dieſen Mangel zu erſetzen, machte er Proben mit einigen 
Geheimniſſen der Alchymie, die er in den Buͤchern, die 
dieſe betruͤgeriſche und eitle Kunft abhandeln, aufgeſucht 
hatte. Die Mahlerey wurde dieſer unwuͤrdigen Neben: 
buhlerin aufgeopfert. Die Schmelzufen verzehrten in fehr 
kurzer Zeit, was ihm die unglücklichen Umſtaͤnde feiner 
Zeit an Vermögen übrig gelaften hatten, Er jtarb im 
Jahre 1540, und wurde nur ſechs und dreyßig Jahre alt, 
Eine von den Urfachen, warum die Gemählde en Mei: 
fters fo felten find! 


Der Vorzug feiner Werke beftehe in der Anmuth, 
Leichtigkeit, und in einem vortreflichen Geſchmack des Ko: 
forits. Mur wäre zu wünfchen, daß der fonft jwelte und 
gelehrte Charakter feiner Zeichnung in der Sänge feiner Pro: 
portionen etwas weniger übertrieben feyn möchte: allein - 
diefer groſſe Mann fand fi) immer durd die Örazien, 
durch die Delikareffe und Feinheit fortgeriſſen. Daher 

Ä fann 


— 


Parmefane 138 ° 


Fann man fagen, daß er dem verdienten Vorwurf, als 
wenn er bisweilen die Natur übertrieben hätte, um eleganter 
zu werden, aus den Gedanken der Zufchauer zu bringen 
gewußt habe. 
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Beſchreibung zweyer Gemählde 
des 


Parmeſano. 








Maria und das Kind Jeſu. 

Auf Leinwand gemahlt, 14 Zoll hoch und ır Zul 
breit. | 

diguren von 8 bi 10 Zoll. 


Dies Gemaͤhlde ift von Cornelius Bloemart in 
Kupfer geftochen worden. | 


De⸗ Gemaͤhlde des Parmeſano iſt ſehr ſchaͤtzbar in 
Anſehung der Wuͤrkung, des Kolorits und der 
ſchoͤnen Behandlung des Pinſels. 


Das Kind Jeſus auf den Knien der Maria, umar— 
met mie Entzuͤcken den kleinen Heil. Johannes, deſſen 
ehrfurchtsvolle und liebreiche Erniedrigung den Inhalt 
des Geſpraͤchs zwiſchen dem heil. Joſeph und der heil. 
Eliſabeth auszumachen ſcheint. | 


WE Diefes 
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Die Stellungen ſind gut gewaͤhlt und wohlkontraſtirt, 
die Koͤpfe reitzend, und die Landſchaft von einem boßen 
Geſchmack. 


Eine Maria in Begleitung von vielen 
Tiguren. 


Auf Holz gemahlt, 16 und einen halben Zoll had), 
12 und einen halben Zoll breit. 


Figuren von 8 bis ıo Zoll. 


Dies Gemaͤhlde ift von dem vorhergehenden fehr un: 
terfchieden und ungemein ſchwach. Aller Wabrfcheinlich- 
feit nach ift es nur eine Kopie; denn das Original, wel: 
ches volltommen ſchoͤn ift, fieht man in einer Kirche zu 
Bologna. Es ftellet die Maria und das Kind Jeſus 
vor, welchem die heil. Margareth die Hand liebreich - 
unter das Kinn leget. Neben der heil. Margareth fiebe 
man den heil, Hieronymus und einen Engel, der ein 
Kreug hält,‘ Zur rechten Seite der Maria ift ein Bis 
[hof in einer anbetenden Stellung, . 
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| dẽs 
Joſeph Ceſari von Arpinas, 
der 


Ritter Joſepin 


genannt. 








— — 


Pr 


Im Ceſart ward gebohren im Jahre 1570. in 


dem Schloſſe Arpinas, welches in der Terra 

di Lavoro liegt. Von dem zuſammengezogenen 
Namen dieſes Schloſſes und ſeines Taufnamens wurde er 
in Frankreich Joſepin genannt. Er war ein Sohn des 
Mutio Polidoro, eines ſo mittelmaͤßigen Mahlers, 
daß feine Hauptbeſchaͤftigung in Verfertigung der Gelübdes 
tafeln für die Sandleute beftand. 


Joſeph Fam nad) Rom, mo er fich an eine flüchtige 
und angenehme Manier zu zeichnen gewoͤhnte. Dieſe 
zeichtigkeit artete bald in ein Verfahren aus, Das weder 
nad) dem Antiken noch nad) der Natur war: allein ein 
biegfames und zur Intrigue aufgelegtes Genie, das ges 
woͤhnliche Erbtheil der Mittelmaͤßigkeit, trug mehr, als 
feine Gefchiflichkeit darzu bey, daß ihm anfehnliche Be: 
ſchaͤftigungen aufgetragen wurden. Er wußte die Gunft 
ber Paͤbſte und der vornehmen Herrn zu gewinnen, und 
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diefer Schuß verfchafte ihm bey vielen Gelegenheiten den 
Vorzug vor Mchigel Angelo von Caravago, deſſen 
Manier der ſeinigen ganz entgegen und auf befiere Grund⸗ 
füge gebauer war. Allein da die Herrſchaft des Borur: 
eheils von kurzer Dauer ift, fo find feine Werke heut zu 
Tage faft vergeffen worden, dahingegen die Werke des Ca⸗ 
ravagio noch in Anſehen ſtehen, und in die beſten Cabi— 
nete aufgenommen worden ſind. Dieſer letztere war ſo klug, 
dag er immer die Natur zu Rathe zog, und fein Rival 
firebre immer nach dem Gegentheil. Was hätte man 
nicht erwarten Fönnen, wenn er dem Benfpiele des Cara⸗ 
DAg!D gefolge wäre! Das Genie des letztern war nies 
drig und oft unedel: das Genie des Zofepin war Hin: 
gegen reich und reigend. Dem fey, wie ihm wolle, dies 
fer maplerifche Krieg würde nicht ohne Blutvergieffen, 
felbft von Seiten der Anführer, geendiget worden feyn, 
wenn nicht Die Klugheit des Folepin der Wildheit des 
Caravagio einen Zügel angelegt hätte, | 


. Die GSubjecte der Gefchichte von ber Örundfegung 
der Stadt Rom, welche Joſepin im Kapitol malte, 
find diejenigen Stuͤcke, die ihm am meiften Ehre machen. 
Unterdes kann man verfichern, daß er nur die Oberfläche 
ber Kunft berührt habe, ohne irgend einen Theil derfelben 

zu ergründen, Er ftarb im Jahre 16.40, in einem Alter 
von ſiebzig Jahren. 
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Befchreibung zweyer Gemählde 
des 


Ritters Joſepin. 








Die Geburt Jeſu Chriſti. 
Auf Kupfer gemahlt, 9 Zoll hoc) ; und ır Sof 
breit. 


Figuren von 5. bis 6 Zoll. | 


De Gemaͤhlde des Joſepin hat ſehr ſchoͤne Ei— 
genſchaften in Anſehung der Kompoſition und des 
Kolorits. Es iſt nach einer geiſtreichen, aber wenig ge: 
lehren Manier gezeichnet, 


Auf dem erften Plane fieht man den heil. Joſeph 
figend, und die Maria, welche das Kind Jeſus den 
Hirten darreicht, Enieend, 


Viele Haufen von Schäfern und Schäferinnen fom: 
men mit Simmern und Fruͤchten an. Ihre Stellungen 
und ihre Ausdruͤcke geben den Eifer, der fie beſeelt, zu 
erkennen. Auf der linfen Seite des Gemähldes hat 
der Mahler eine groffe Frau ftehend angebrachte, mel: 
* mit den übrigen Figuren einen Kontraſt ausma— 

4 chet. 


[77 
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chet. Sie traͤnkt ihr Kind, und Hält einen Korb voll 
Gegmuͤſe. | 


Der Grund des Werks ift eine Grotte und 


Diana im Bade, 
Auf Holz gemahlt, 18 und einen halben Zoll 
body, 2 Fuß und 6 Linien breit, 


- Figuren von 13 Zoll. 


Das Gemählde, worauf Diana im Bade vorge: 
ftelie ift, wie fie dem Aftäon Waſſer in die Augen ſpritzt, 
iſt in ſo ſchlechtem Zuſtande und in Anſehung des Kolo⸗ 
rits und der Zeichnung ſo wenig empfehlungswuͤrdig, daß 
ich es blos anführe, um der Ordnung des Verzeichniſſes 
zu folgen. | 
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Kurze Nachricht von dem Leben 
| des 


Dominico Zeti. 
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ominico Feti ward zu Rom im Jahre 1589. 
gebohren. Er war ein Schüler des Eivoli, ei: 
nes berühmten Florentiniſchen Mahlers, und man 

darf fich nicht wundern, daß er einen Pinfel führte, der 
ieberzeit die Bewunderung derer, die feine Gemaͤhlde bes 
frachten, erregen wird, da er einen Mahler zum Meifter 
gehabt, der fi) durd) die Schoͤnheit feines Pinfels fo fehr 
hervorthat. Als er diefe Schule verließ, gieng er nach 
Mantua, wo er an den Gemählden des Julius Roma: 
nus andere Eigenfchaften entdeckte, die ein ieder ruhm— 
begieriger Mahler zu befigen wünfchen muß, "einen groffen 
Reichthum in der Erfindung, eine ſchoͤne Wahl der Cha . 
raftere, und hauptfächlic) eine folge, 'correcte und elegante _ 
Zeichnung. Wie groß würde er nicht geworden feyn, 
wenn er fich diefe legte Eigenfchaft hätte erwerben fünnen! 
Sie entgieng ihn, und man hat mehr als iemahls den 
Beweis von der Wahrheit gefehen, vo bier auf der er 
nichts vollfommenes ift, 


Unterdes war das; Verdienft des Feti nicht gering. 
Der Kardinal Ferdinand von Gonzaga, der hernad) 
‚ Herzog von Mantua wurde, erfannte es, und wußte es 


Bi | zu 
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zunußen. Er behielt den Yeti an feinem Hofe, ver» 
fchafte ihm Mittel, feine Studien fortzufeßen, und brauchte 
ihn hernach zu den Gemählden, die zur Verzierung feines 
Pallaftes dienen follten. Auf diefe Weiſe hat die Mab: 
lerey die Talente des Feti gewiſſermaſſen der FZreygebig⸗ 
keit dieſes Prinzen zu verdanken. 


Das Koloxrit des Feti iſt kraͤftig, oft ein wenig zu 
ſchwarz in den Schatten, aber es macht eine groſſe Wuͤr⸗ 
kung. Kein Mahler beſaß eine ſchoͤnere Behandlung des 
Pinſels und gab den Dingen, die er ausdruckte, ſo viel 
Erhobenheit. Seine Gedanken ſind ziemlich fein, ſeine 
Ausdruͤcke nett, er iſt immer neu in ſeinen Kompoſitionen: 
allein das Markigte ſeiner Behandlung und die Wahrheit 
feiner Tinten werden immer diejenigen Eigenſchaften blei⸗— 
ben, die ſeine Gemaͤhlde am ſchaͤtzbarſten machen. Man 
wuͤrde ſie ſehr begierig ſuchen, wenn ſie weniger ſelten waͤ⸗ 
ren, als fie es wuͤrklich ſind. Dieſer Mahler hat wenig 
für öffentliche Derter gearbeitet, und faft nichts als Staf: 
felengemählde verfertiget, die an vielen Orten zerftreuee 
“find, Ä 

Sein Aufenthalt zu Venedig ward für ihn unglüc: 
ih. Er überließ fich den Ausfchweifungen, die ihn in 
£urzer Zeit ins Grab brachten, Er ftarb im Jahre 1624, 
da er nicht älter als fünf und dreyßig Jahre war, 


Man weiß fonft Peine diefen Mahler betreffende Um: 
en und man muß fic) wundern, daß er faft ganz von 
allen Schriftftellern, welche Lebensbefchreibungen der Mah⸗ 
fer geliefert haben, vergefjen worden ift, da er doc) in 
feinem Leben eine ziemlich groffe Rolle fpielte, indem er als 
einer der beften Mahler feines SER betrachter 


wurde, | 
Belchreis 
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Beſchreibung der Gemaͤhlde 
des 


Feti. 





Das Landleben, oder der zur Arbeit 
| verdammte Menſch. 


Ein ovalrundes Gemaͤhlde, auf Holz gemahlt, 
2 Fuß 7 Zoll hoch, und 2 Fuß ı Zoll breit, 
Figuren von ohngefähr 16 bis 18 Zoll. 


Es ift von Gerhard Zohann Baptift Scotin und 
hernady von Simon Thomaßin in Kupfer ges 
ftochen ‚worden, | 


Pen diefem Gemälde find zwey groffe Schönheiten ver: 
J— einiget, die Schoͤnheit der Kompoſition und des Ko: . 
lorits. Auf dem erften Plane fieht man eine fpinnende 
Frauensperfon, die auf dem Stod eines Baums ſitzet. 
Zwey Fleine Kinder find bey ihr, wovon das eine fit und 
einen Kräufelftoc in der Hand hat; das andere fteht, und 
lehnt ſich an eine Raſenbank. 

Auf der rechten Seite des Gemaͤhldes hat der Mahler. 
zwey Kaninchen angebracht, und in der Entfernung ſieht 
man einen Arbeitsmann, der einen Pflug regierer. 

Ä Ein 
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Ein ähnliches Gemäplde findet man in dem Cabinet 
des. Herzogs. von Drleand, welches unter dem Namen 
der Spinnerin bekannt iſt, und ein anderes in dem 
Cabinet des Herzogs von Tallard: allein, obgleich dieſe 
Gemaͤhlde einander faſt aͤhnlich ſind, fo hat doch der Mah⸗ 
fer vieles in den Kopfmwendungen, und in der Sandfchaft - 
geändert. Sie find alle drey Originale. Kin Beweis 
von der Achtung, in welcher die Werke des Fett, ſchon 
bey feinen Lebzeiten, jtanden ! Er ſahe ſich oft genoͤthi⸗ 
get, ein Gemaͤhlde drey bis viermahl zu wiederhohlen, um 
die Begierde der Liebhaber zu befriedigen. Das Ge: 
mählde von der Melancholie wird bald ein neues Beyſpiel 
davon abgeben. 


Der feurige Buſch. | 


Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß 7 Zoll 4 Linien 
hoch, 4 Fuß u und einen halben Zoll breit. 


Gott, der dem Moſes in einem feurigen Buſch er: 
fcheint, als diefer Iſraelitiſche Gefeßgeber feine Heerden in 
den fteinigten Arabien am Fuſſe des Bergs Horeb weiden 
fieg, wird auf diefem Gemaͤhlde vorgeftellt, 


Obgleich Moſes damahls ſchon achtzig Jahre alt 
war, ſo ſieht man doch einen Mann in ſeinen beſten Jah⸗ 
ren. Er iſt mit einem laͤndlichen Gewand bekleidet, und 
empfaͤngt mit Demuth die Befehle Gottes. | | 


| Dies Gemählde, welches in Dem Verzeichniffe des 
Föniglichen Cabinets einem gewiſſen Coleander bengelegt 
wird, ift zuverlaͤßig vom Feti. Das Kolorit deſſelben 
iſt kraͤftig, und die Behandlung von einem bewunderns⸗ 
Pr wuͤrdigen 
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würdigen Stolze: allein die Landſchaft, wo nicht das ganze 
Gemaͤhlde, iſt ſo ſchwarz geworden, daß man kaum von 


den uͤbriggebliebenen Schoͤnheiten ein entſcheidendes Urtheil 
faͤllen kann. 


Loth und ſeine zwey Toͤchter. 
Ovalrund, 6 Zoll hoch, 1 Fuß breit. 
Figuren von 7 bis 8 Zoll, 


Nichts Farin piquanter feyn, als diefes Gemählde, fo: 
wohl in Anfehung der Kompofition, als aud) des ſchoͤnen 
Kolorits, und der ftolzen Behandlung. Es ift ein ſchoͤ⸗ 
ner Diamant, der noch fehägbarer feyn würde, wenn der 
Mahler beym Ausdruck der Schwachheit des Loth die 
Graͤnzen der Beſcheidenheit nicht überfchritten hätte. 

Diefer Alte, deſſen Stellung die Trunfenheit andeu- 
tet, halt mit der rechten Hand eine von feinen beyden 
Töchtern, und betrachtet fie mie einer verliebten Mine, 
Die andere ſtehet, und hält ein Gefäß in der Hand, aus 
dem fie Wein in einen Becher gieffen will. 

Der Grund des Gemaͤhldes ift eine Sandfchaft von 
einem ausgefuchten Geſchmack. 


Der Schutzengel. 
Leinwand gemahlt, 8 Fuß hoch,5 Fuß 3Zoll 
reit. 
Figuren in Lebensgroͤſſe. | 
Es ift von Nifolaus Dupuis in Kupfer geftochen 
worden. - 
Man kann eine Sammlung von Gemäßlden mit ei: 


nem blumigten Boden vergleichen. Jede Blume hat 
| * Ihre 
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ihre eigenen Schoͤnheiten, und iedes Gemaͤhlde hat ſein 
Verdienſt, welches die Augen der Kenner an ſich zieht. 
Dieſes Gemaͤhlde des Feti wird uns nicht durch die 
Eleganz und durch die Reinigkeit der Zeichnung reitzen, 
die wir an den Werken Raphaels finden: aber es muß 
uns wegen der Wuͤrkung und wegen der ſtolzen Ausfuͤh⸗ 
rung gefallen. 


Es ſtellt den guten Engel vor, der einen jungen 
Menſchen mit ſeinem linken Arm umfaßt, und ihm mit 
der rechten Hand den Weg zum Himmel zeigt. Auf eben 
dieſer Seite ſieht man den boͤſen Engel, mit Schlangen 
umwunden, die er wuͤtend angreift. Wuth und Ver— 
zweiflung blitzen aus ſeinen Augen. Er uͤberlaͤßt den 
Sieg ſeinem Feinde, und ſcheint bereit, ſich in einen Ab— 
grund zu ſtuͤrzen, aus welchem ein Wirbel von Flammen 
und Rauch empor ſteigt. 


Die Melancholie. 


Auf Leinwand gemahlt, 5 Fuß 2 Zoll hoch, und 
3 Fuß 10 Zoll breit. 


Dies Gemaͤhlde ift von H. Simon Thomapin in 
Kupfer geitochen worden. 


Der Mahler hat die Melancholie unter der Figur eis 
ner Pnieenden Frau vorgeftelle, die den rechten Arm auf 
ein Gemaͤuer ſtuͤtzet. Auf der linfen Hand hat fie den 
Kopf liegen, und ſcheint tieffinnig über einen Todtenfopf 
nachzudenken, den fie in der rechten Hand hält, 

Zu ihren Füffen fiehe man einen Kettenhund, und 
auf eben dem Plane verfchiedene Sinnbilder der Wiffen- 
[haften und Künftee 
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Feti wollte vielleicht feinen eigenen Charakter auf 
diefem Gemählde ausdrücken, oder dadurch anzeigen, daß 
die melancholifchen Genies von Natur zum Machdenfen, 
und folglich zur — der Wiſſenſchaften aufge⸗ 
legt ſind. 

Dies emaͤhlde iſt mit einem guten Gefhmad ges 
zeichnet, hat eine ſchoͤne Kompofition und die großte Wür- 
fung in Anfehung des Kolorits. Yeti hat dies nehmliche 
Subject mit wenig Unterſchied wiederhohlt. Man fiehe 
eine faft ähnliche Kompofttion in der Gallerie des Schloß 
fes Ecouan, und ein anderes in dem Cabinete bes Herrn 
Marquis von Laffey. 


. Ein Mann in Pohlnifcher Tracht. 


2 Fuß 3 Zoll hoch, 21 und einen halben Zoll breit, 
ovalrund. 


Dies Gemaͤhlde zeugt von der groͤßten Stärfe * Feti; 
die Behandlung deſſelben iſt groß und koſtbar. Es ſtellt 
einen Mann in Pohlniſcher Tracht vor, der einen Rings 
fragen und eine Verbraͤmung von Spigen um feine nn 
bat, die mit einem Federbufc) geziert ift. 


Ein Sordatenfopf, 


m. Leinwand gemahlt, ı8 Zoll hoch, und 13 Zoll 

teit. 

Eine Figur in Lebensgroffe. | 
Diefer mit einem Helme bewafnete N ift 

von einer groſſen Manier. 
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Kurze Nachricht von dem Leben 

des | 
Cerquozzi. 
mit dem Beynamen 


Michael Angelo 


der Schlachtenmahler. 





ren. Marcello Cerquozzi, ſein Vater, war 

ein Juwelirer. Einige Zeichnungen ſeines Sohns 
machten, daß er feine Fähigkeiten zur Mahlerey einſah. 
Er vertraute ihn dem Jakob d' Aſſe *), einem Flan⸗ 
deifchen Mahler, an, der damahls zu Nom mit einigem 
Anfehn arbeitere. Cerquozzi blieb drey Jahre lang 
bey diefem Meifter. Hernach Fam er in die Schule 
des Peter Paul von Cortona, den man ges 
meiniglih il Gobbo Degli Fruttti nennte, weil er 
buckliche und in Fruchtmahlen vortreflich war. Allein er 
verließ bald diefen legten Meifter, und bemühte fich um 
die Manier des Perer von Laer, Bamboche genannt; 
eine Manier, welcher alle junge Mahler, die nad) Rom 
famen, folgten, und die ohne Zweifel der Keim des 
ſchlechten Geſchmacks war, der ſich hernach in. die Mah—⸗ 
lerey einſchlich, indem man die niedrigſten und ſchlechte⸗ 
ſten 


Gm ward zu Nom im Zahre 1602. geboh: 


*) Eigentlich Jakob von Haaſe. 
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ften Handlungen des gemeinften Pobels als Subjecte zu 
Gemaͤhlden nahm. 


Cerquozzi übertraf alle feine Mitſchuͤler in diefer 
neuen Gattung. “Seine luſtige Einbildungsfraft verbrei: 
tete ſich über alle feine Gemaͤhlde; und er vergrofferte dag 
$ächerliche feiner Figuren fo gut, daß feine Gemählde eine 
ftumme Komödie waren, welche die ernfthafteften Perfo- 
nen zu Lachen bewegte. 


Der hohe Grad, auf den er diefe neue Art zu mah— 
fen trieb, verfchafte ihm den Namen Michael Anaclo 
der Bambochadenmahler, fo, mie man ihn wegen 
feiner groffen Gefchiclichkeit Schlachten zu mahlen Mi⸗ 
chael Angelo den Schlachtenmahler nennte. Er 
war wohl gewachfen, und in Gefellfchaften fehr beliebt. 
Seine Werkftatt war beftändig mit Stalienern und Frem⸗ 
den angefüllt, die ſich ein eben fo groffes Vergnuͤgen da: 
raus machten, ihn mahlen zu fehen, als fich mie ihm zu 
unterhalten. Er hatte eine fo lebhafte Einbildungsfraft, 
daß er nach der bloſſen Erzählung von einer Schlacht, 
von einem Scifbrud), von einem Fefte, von einer Dorf: 
Hochzeit, oder von einem Jahrmarkte, das Gemählde 
davon auf der Stelle verfertigte. Sein Kolorit war kraͤf⸗ 
tig, und feine Behandlung flüchtig. Er machte nie: 
mahls Zeichnungen noch Skizzen: aber er wandte viele 
Zeit auf. die Endigung feiner. Gemaͤhlde Er rerufchirte 
fie zu wiederhohltenmahlen, bis fie diejenige Voll—⸗ 
kommenheit erreiche hatten, die er ihnen zu geben- im 
Stande war, ! | 


Sein Ruhm wurde nicht allein in Stalien, fondern 
auc) in auswärtigen $ändern fo groß, Daß er ohngeachtet 
| K ſeiner 
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feiner erftaunenden geichtigfeit faum allen Werfen, die man 
ihn auftrug, gewachfen war. Er wurde in furzer Zeie 
reich und zugleich geigig; fein Geld war feine Plage, . 
Weil er nicht wußte, wo er es hinlegen follte,, und eg 
niemand anzuverfrauen wagte, fo entfchloß er ſich, dafiel: 
be zu vergraben; er reißte deswegen in der Nacht zu 
Fuß an einen abgelegenen Ort bey Tivoli, um dafelbft 
eine beträchtliche Summe, melde die Frucht feiner Spars 
famfeit war, zu verbergen. Die Schwere der Jaft und 
bie fänge des Wegs machten, daß er nicht vor Anbruch 
des Tags an den beftimmten Ort anlangen konnte. Er 
faßte alſo den Entſchluß, fein Geld gleich auf der Stelle, 
wo er fich befand, zu verfcharren: allein, kaum war er 
weg, fo überfiel ihn eine Furcht. Er fehrte wieder zus 
ruf, um fich zu verfichern, ob fein Schaß nod) an eben 
der Stelle wäre. Er fand ihn mit Schäfern und Vieh 
bedeckt; eine neue Lrfache zur Furcht! Er beobachtete die 
Schäfer den ganzen Tag, und als fie fich wegbegeben hat- 
ten, fuchte er fein Geld wieder hervor, fchlepte es mit groffer 
Mühe nah Rom, mo er halb tod anlangte, weil er eis 
nen Tag und zwey Mächte weder gefchlafen noch die ges 
ringfte Nahrung zu fich genommen hatte, I 


Die Entfräftung, die ihm diefer Zufall zugezogen, 
gab feiner Geſundheit einen berrächtlichen Stoß, fo, daß 
er, aller angewandten Mühe ohngeachtet, immer ſchwaͤch—⸗ 
lich blieb, Endlich ſtarb er an einem higigen Fieber zu 
Rom im Sabre 1660. und im acht und funfzigften Jah— 
re ſeines Alters. Seine Grabſchrift fließt man in der 
Kirche der Drfanelli, die er zu feinem Erben einfeßte 
Er hatte ſchon einige andere fromme Stiftungen vor ſei⸗ 
nem Tode gemacht. 

Dieſer 
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Dieſer Mahler hat ſi ch nie verheurathet. Seine 
Lebensart war fehr regelmäßig, und fein Wort biele er 
ungemein genau. Er redete von jedermann Gutes, bes 
fonders don denen, die ſchlecht über feine Werke urtheil⸗ 
ten. Duͤrftige Mahler unterſtuͤtzte er durch feine Frehge— 
bigkeit. Diefe guten Eigenfchaften erwarben ihm die 
Freundſchaft vieler Perfonen und vorndämlich des beruͤhm⸗ 
ten Mahlers Giacinto Brandi. 


Man muß wohl merken ‚ daß feine letzten Arbeiten 
die beften find. Er hat wenig für Kirchen gemacht; 
überhaupt find feine hiftorifchen Gemählde von weit gerina 
gern Werthe, . als feine Schlachten und Bambochaden. _ 
Er hatte auch eine N N Srüchte gut 
zu mahlen. 
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Befchreibung eines Gemaͤhldes 


von | 


Michael Angelo 


dem Schlachtenmahler. 





Ein Italieniſcher Marktſchreyer. 


Auf Leinwand gemahlt, 23 Zul had, 2 Fuß 
7 und einen halben Zoll breit. | 


Sy Gemaͤhlde muß eines von den erften Werfen 
Michael Angelo des Schlachtenmahlers ſeyn; 
denn es ift in allen feinen Partien ſchwach, und ich führe 
es blos der Ordnung des Verzeichniffes wegen ar. Es 
ftelfe ein Theater vor, worauf drey Schaufpiele und un— 
ter fi) einen komiſchen Auftritt fpielen, da unterdes der 
Marktſchreyer Recepte und Arzneyen unter Das verſamm⸗ 
lete Volk austheilet. Auf der rechten Seite des Gemaͤhl⸗ 

des ſieht man eine ſtillſtehende Kutſche voll Perſonen, die 
dieſes Poſſenſpiel betrachten. 


Der Grund des Gemaͤhldes beſteht aus Haͤuſern und 
aus dem Ende einer Straſſe. 


wir 


Kurze 


0 Pr 849 
ae BE Be === Ze ae ee 
Kurze Nachricht von dem Leben 
| EEE 7? Su | | 
Peter von Cortona. 


| Y:: Berretini, mit dem Beynamen von Cor⸗ 





tona, welches fein Geburtsort gewefen, mar 

nicht -. aufferordentlich correct in der Zeichnung, 
und vielleicht auch nicye im Stande, ftarfe Ausdruͤcke zu 
machen. Allein fein Genie, das felbft bey den größten 
Anordnungen angenehm und leicht und mit einem ſchoͤnen 
Pinfel vereiniger war, verfchafte ihm ein Anfehen, wel 
ches die Zeit von Tag zu Tag zu vergröffern fcheint. 


Zu Florenz gieng er in die Schule des Andread 
Commodi, eines ziemlich gefchickten Mablers, Er 
Fam fehr jung nad) Rom, wo ihm fein zunehmender 
Ruhm den Schuß des Marquis Alerander Sacchetti 
und feines Bruders, des Kardinals, verſchafte. Er 
mahlte für fie viele Stüde, unter andern einen Gabi: 
nertaub, der jeße noch wegen des Reichthums feiner Kom: 
pofition alle, die ihn fehen, in Bewunderung ſetzet. Bon 
‚dem guten Fortgange diefer erften Stuͤcke geſchmeichelt, 
arbeitete er an einer Geburt Chrifti, und dies mar das 
erfte Werk, melches er öffentlich ausftellte. Ks ‚befindet 
ſich gegenwärtig in der Kirche St. Salvatore in Lau⸗ 
ro. iu Gemäßlde, wobey er der Manier der Ca—⸗ 
| 83 racci 
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raeci folgte, machte ihn dem Pabſt Urban dem VII. 
bekannt, welcher ihn zum Ausmahlen einer Kapelle in 
Der Kirche der heiligen Bibiana mähle, Auguſtin 
Ciampelli arbeitete ſchon daſelbſt an einigen Werfen; 
als er nun einen jungen Menfihen fah, den er nicht kann⸗ 
fe, fo empfieng er ihn ziemlich gleichgültig und fogar vera 
aͤchtlich. Allein bald brachte ihn der Verdruß, ſich uͤber⸗ 
troffen zu ſehen, auf eine ganz andere Denkungsart, die 
deſto demuͤthigender fuͤr ihn war, da er ſich einen ſo 
groſſen Vorzug angemaßt hatte. 


Der Pabſt, der auſſerordentlich mit dem zufrieden 
war, was Peter von Cortona zu St. Bibiana ge: 
macht hatte, gab ihm dag Dedenftüd des groffen Saals 
in dem Barberinifchen Pallaftezu malen. Dies ift vıel- 
leicht die größe Maſchine, die jemahls ein Mahler un: 
‚ ternommen bat, Der Reichthum der Kompofirion, 
das ſchoͤne Verftändniß des Helldunfeln und die Verei— 
nigung der Farben machen es zu dem vollfommenjten 
Werke, das man fi) in diefer Gattung nur immer 
wünfchen kann. Man foilte glauben, es wäre an einem 
einzigen Tage und mit einem Pinjel gemable worden: fo 

viel Accord herrfcht darinnen, Das Gewölbe ſcheint an 
den Irten, wo man den Himmel ſieht, durchbrochen, 
und alle Verzierungen, womit die fünf Hauptſubjecte 
eingefaßt find, ahmen die Bildhauerey fo gut nad), daß 
man glauben follte, es wären eben fo viel Verzierungen von. 
erhobener und Gipsarbeit. Ob dies Werk gleich. auf 
naffem Kalk gemahlt ift, fo bat es doc) eben fo viel Stär: 
fe, Sieblichkeie und Harmonie, als wenn es mit Dele ges 
mahle wäre, Die Kenner finden, daß die Zeichnung 
richtiger feyn koͤnnte, und die Gewaͤnder nicht vollig 
rich» 
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richtig noch nach der Natur gemacht ſind. Allein, 
das Ganze iſt fo angenehm und fo verfuͤhreriſch, daß 
‚Augen, die nod) fo gleichgültig gegen die Schoͤnheiten der 
Kunft find, fich nicht müde daran fehen koͤnnen. Biel: 
leicht ift in der ganzen Mahlerey nichts, daß eine fo grofle 
Illuſion hervorbringen koͤnnte. Man kann leicht von ber 
Kompofition und. von den Verzierungen, womit das 
Gewölbe diefes Saals geſchmuͤckt, nach den Kupferfti: 
chen urtheilen, die man in einem Buche findet, das den 
Titel führe: Aedes Barberinae, 


Nachdem Peter von Cortona dieſe groffe und 
prächtige Arbeit geendiget harte, fo fam er nad) Venedig, 
und von da gienger in die Lombardey, blos in der Ab: 
ſicht, um in diefen verfchiedenen Gegenden die beften Ger 
mählde, die man dafelbft antrift, zu ſtudieren. Auf 
der Rüuͤckreiſe durch Florenz, behielt ihn der Großherzog 
bey fi), und trug ihm auf, die Deden in den Zimmern 
des Pallaftes Pitti zu mahlen. Er brauchte aud) bey 
diefer Arbeit den angenehmſten und bezauberndeſten Pins 
fel, und äufferte in der Wahl und in der Vorftellung 
der Subjecte ein eben fo. fiebensmwürdiges Genie Man 
bewundert vornämlich an einer dieſer Deden ein vortref⸗ 
liches Stuͤck, welches die von der Erde meggenommene 
und in den Himmel verfeßte Tugend vorftell. Go vor: 
treffliche Werke mußten nothwendig den Meid bald rege 
machen. Die Florentinifchen Mahler fonnten ihn nicht 
lange in ihrer Gefellfchaft leiden. Um einen Mahler, 
der ihren Ruhm ˖ gar zu fehr verdunfelte, zu entfernen, 
fo nahmen fie ihre Zuflucht zu einem der fchändlichften 
Mittel, das gemeiniglic) gegen das wahre Verdienft ges 
brauche wird, Sie beredeten den Kardinal, Wetter Des 
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Grofiherzogs, daß die Gemählde des Titian und an: 
derer Lombardiſcher Mahler, welche Peter von Cor⸗ 
tona für diefen Kardinal angefchaft hatte, Feine Origi⸗ 
nale, fondern Kopien von ihm wären. Peter von Cor: 
tona, unwillig über die ungerechten Vorwürfe, die ihm 
die Verläumdung zugezogen, eilte, einige feiner IBerfe, 
die am weiteften fertig waren, zu endigen, und bat um 
Erlaubniß, eine Reife nad) Rom zu thun. Der Grof- 
berzog bewilligte fie ihm, und ließ ihm für das, was er 
fhon gemacht hatte, zehn taufend Thaler auszahlen, Als 
lein er wollte nie wieder nad) Florenz kommen; man ward 
daher in der Folge genüthigee, dem Ciro Ferri, einem 
feiner Schüler, welcher am beften nach der Manier feines 
Meifters mahlte, die NWollendung deflen, was er unvoll: 
kommen gelaffen hatte, aufzutragen. 


Nach feiner Ruͤckkunft nad) Rom brauchten die P. P. 
des Oratorii den Peter von Eortona zu Berfertigung 
eines Deckenſtuͤcks ihrer Kirche, welche Chieia nuova ges 
nannt wird. Allein er ward oft genoͤthiget, dieſes Werk zu 
unterbrechen, um die Wünfche des Pabfts Innocenz dee X. 
zu erfüllen. welcher ihm aufgetragen hatte, die Gallerie in 
"des Pallafte Pamfılı auf dem Plage Navona zu mahlen. 


Zum Subject der Chiefa nuova nahm er ein durch 
die Fürfprache der Maria bewürftes Wunder, Das zu 
der Zeit, als man dies Gebäude aufführte, vorgefallen 
feyn fol. In der Gallerie Pamfili mahlte er verfchiede: 
ne Stuͤcke aus der Aeneide. Auch aus diefen beyden 
Dedenftucken leuchtet fein Genie hervor, welches ftets 
dergleichen Nahrung noͤthig zu haben fihien, 

Nach der Gallerie Pamfili trug man ihm auf, die 
Kartons zu den mufivifchen Mahlereyen in den beyden 
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Eleinen Kuppeln der St. Petersfirche zu verfertigen, naͤm— 
lich zu der, die vor der Kapelle des heiligen Saframenes, 
und zu der, unter welcher die Kapelle des heiligen Ges 
battian ift. ‚Dergleichen groffe Unternehmungen fchrect: 
ten ihn nicht ab, er fuchte fie vielmehr mie dem größten 
Eifer, und die Ausführung derfelben fchien ihm am we: 
nigſten Mühe zu koſten. Ob er gleich eben fo gut in Staf: 
ſeleygemaͤhlden glücklich hätte feyn koͤnnen, fo war er doch 
gleichgüleiger gegen fie, und verfertigee derfelben nur fehr 
wenig. Er machte fie nicht eher, als wenn ihn das Po- 
Dagra plagte; er Eonnte alsdann die Gerüfte nicht beſtei⸗ 
. gen, und blieb zu Haufe. Unterdes wäre zu wünfchen, 
Daß er mehr Geſchmack an den Staffeleygemählden gefun: 
den hätte; denn alle Werfe von diefer Gattung, die man 
von ihm bat, find ungemein ſchoͤn. Man finder ihrer in 
vielen Palläften zu Nom, wie auch an andern Orten in 
Italien, und in dem Cabinete des Koͤnigs befindet fich 
eines von feiner ſchoͤnſten Manier, 

Das Verdienft diefes Kuͤnſtlers fihränfte ſich nicht 
auf die Mahleren ein; er mar auch ein fehr groffer Bau: 
meiſter. Eine groffe Menge von Gebäuden, die zu om 
nad) feinen Zeichnungen aufgeführt wurden, find. der Be: 
weiß hiervon. Go viele in einer Perfon vereinigte Faͤ— 
higfeiten verdienten eine vorzugliche Belohnung. Als er 
das Portal an der. Kirche della Pace, vollendet hatte, _ 
fo machte ihn der Pabft Alerander der VII. zum Rit— 
ter vom goldenen Sporne, _ Er erhielt dieſen Orden aus 
den Händen des Kardinals Saccheti, feines alten Ber. 
ſchuͤtzers. Aus Erfenntlichkeit ergrif er ſogleich feinen 
Pinfel, und fchenkte dem Pabfte zwey Gemählde, wovon 
das eine einen Schußengel und das andere den heiligen, 
Michael, vorftellee, 

85 u: 
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‚Er genoß diefe Ehrenbegeugungen nicht lange. Er 
ftarb am 1 6ten May im Jahre 1669. in einem Alter 
von zwey und fiebzig und einem halben Sahre, Die Ei 
genfchaften feines Herzens hatten eben fo viel zu Erwer⸗ 
bung der Achtung und Freundſchaft aller derer, die fid) 
mie ihm verbanden, bengetragen, als die Eigenfchaften 
feines Genies. Er war wohl gewachſen, hatte einen leb: 
baften und ausgebildeten Verſtand, und ein glückliches 
Gedaͤchtniß. Freymuͤthigkeit und Offenherzigkeit machten 
feinen Charakter aus, Sein Umgang war aufrichtig und 
angenehm. Man bemunderte den Künftler und liebte 
den Menfchen. Er wurde in Die Kirche des, heiligen Tu: 
ca8 und der heil. Martina begraben. Der Pabft 
Sixtus der V. hatte diefe Kirche ehemahls der Mab- 
lerakademie geſchenkt, und die Kardinaͤle Barberini 
lieſſen ſie wiederbauen. Peter von Cortona uns 
terſtuͤtzte ihr edles Vorhaben nicht allein durch feine Ar⸗ 
beit, fondern auch durch feine Freygebigkeit. Er 
hatte ſchon bey feinen $ebzeiten groffe Koften zur Der: 
fchönerung dieſer Kirche aufgewande, und nad) feinem 
Tode vermachte er ihr fein ganzes Vermögen, welches 
„beträchtlich war. 
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Beſchreibung der Gemählde 


des 
Peter t von Cortona. 





Die — der Maria. 


Auf Leinwand gemahlt, Fuß a hoch, 3 Juß 
8 8 Zoll breit. 


ie neugebohrne Maria liegt auf den Knien ihrer 

Amme, welcher eine Frau Binden zum Einwickeln 

giebt, Eine andere Frau bringe ein Gefäß, und ein 

‚junges Mägdchen hält den Kopf des Kindes, RR mie 
Sternen gekrönt iſt. 


Auf der linken Saite bes Gemähldes und auf rn 
Hintergrunde ſiehet man die heilige Arına liegen. Gie 
fcheine in einem Zuftande des Schmerzens und der Freude 
zu ſeyn. Eine Magd bringe ihr Eyer. 

Die Scene geht in einem Zimmer vor. Durd). eine 
Defnung fieht man Gebäude und eine Landfchaft. 

Das fehune Kolorik, die leichte Ausführung, und 
das groffe Verftändniß des Helldunkeln machen — Ge⸗ 
maͤhlde auſſerordentlich reitzend. 


Maria, das Kind Jeſus, und die heis 
lige Martina, 
Auf 
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Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß ı Zoll hoch, und 
4 Fuß 8 Zoll breit. 


Spy hat «8 in Kupfer geftochen, 


Dies Gemählde fand ehemals auf dem hohen Al- 
tar der alten Kapelle zu Berfailles. Es hat ein Fräftiges 
Kolorit, und eine vollfommen marfigte und flüchtige 
Ausführung. | 

Das Kind Jeſus figt auf den Knieen der Maria, 
und halt in der rechten Hand einen Palmzmeig, und in 
der. linfen eine Lilie, die es der heiligen Martina als das 
Sinnbild ihres Triumphs und ihrer Reinigkeit zu über: 
reichen ſcheint. 


Das Märterehum der Martina ift durch einen eis 
fernen Haken, ven fie träge, durch ein Beil und einen 
Buͤndel Ruthen, die man zu ihren Füffen ſieht, bezeichnet, 


Der Ton des Himmels ift eben fo piquant an Kolo: 
rit als die Sandfchaft und Ferne. 


Maria, Das Kind Jeſus, und die heil, 
Katharina. | 
Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß 8 Zoll hoch, und 
+ Fuß 8 Zoll breit. 
Rouſſelet hat einen Kupferftih davon gemacht. 
Obgleich diefes Subject vom vorhergehenden verfchie: 


den it fo muß ich doch — daß die Figuren auf 
den 
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den’ beyden Stücken bennahe einerley find, und daß ſich 
Peter von Eortona blos mit der Veränderung der 
Kennzeichen begnüge hat. Vielleicht glaubt er, man 
würde ihm diefe Wiederhohlung vergeben, mweil auf jenem 
Gemäplde die Figuren ganz und auf diefem halb erfchienen, 


Man fiehet hier die Maria figend, und das Kind 
Jeſus auf ihren Knieen. Der Heiland fieht die heilige 
Katharina zärtlich an; diefe überreicht ihm mit der red): 
ten Hand eine Lilie, und in der linken hält fie einen 
Palmzweig, nebft dem Werkzeug ihres Maͤrterthums. 


Ein: Vorhang erhebt die Figuren, Er ift auf dem 
Grunde einer Landfchaft angebracht. 


Dies Gemählde, welches der König nach dem Tode 
des Prinzens von Carignan erhalten, ift von einer ho: 
ben Manier und vpn einem veißenden Kolorit, 


' Die Köpfe find fehr ſchoͤn, die Gewaͤnder von einem 
hohen Gefhmaf, und die Fleifhhaltungen wegen ihrer 
Srifche und Wahrheit al 


Maria und das Kind Jeſus. 


Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß 8 und einen hals 
ben Zoll hoch, 3 Fuß 7 Zoll breit. 


Diefes Staffeleygemaͤhlde, welches mit zu der Samm⸗ 
lung des verſtorbenen Prinzen von Carignan gehoͤrte, 
iſt ohne Widerrede eines der ſchoͤnſten dieſer Art, die von 
der Hand Peter von Cortona gekommen find. Kolo— 
rit, Harmonie, und, welches doch bey diefem Meifter 
a gewoͤhnlich war, viel Freiheit in den Ausdruͤcken, 

vereini⸗ 


I 
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vereinigen ſich mit einander. Der Leib des Kindes Jeſu 
iſt in Anſehung der Ausfuͤhrung bewundernswuͤrdig. Man 
ſieht, ſo zu ſagen, das Blut unter der Haut herumlau: 
fen, und beym Anblick deſſelben, kann man ohne Hy— 
perbol ausrufen: welche Zauberey! 


Die Kompoſition des Subjects iſt ſimpel und ele— 
gant. Man ſieht auf einer Landſchaft die Maria, wie 
ſie ihren Sohn auf den Knieen haͤlt, und ihn mit einem 
ſanften Vergnuͤgen, welches die Heiligkeit allein einfloͤſſen 
kann, betrachtet. 


Das Kind Jeſus, deſſen Charakter und Stellung 
die Zärtlichkeit und die Empfindungen ausdrücken, bie 
ein Sohn gegen feine Mutter haben muß, bält in der 
linfen Hand einen Strauß don Drangenbluten, 


Der Triumph des Bacchus. 


Auf Leinwand gemahlt, 5 Fuß und einen halben 
Zoll hoch, 6 Fuß, drey Viertel Zoll breit. 
— Auf dem Kupferſtich dieſes Gemaͤhl⸗ 
des, den Peter Aquila verfertiget, heißt es, 
daß Gemaͤhlde das damahls in dem Hauſe Sacchetti 
zu Rom geweſen. Vermuthlich iſt es von dort— 
her an den Koͤnig gekommen. 
Bacchus auf einem vergoldeten und von Panthers 
ehieren gezogenen Wagen ift von tanzenden Bacchanten 
und Faunen umgeben. Alles verfündiget die Raſerey, 


die Diefer Gott einzuflöffen weiß, 
Der 
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Der trunkene Silen begleitet den Wagen. Er 


eilt beynahe von feinem Efel, welcher felbft eräg ift, und 
deſſen Kopf ein Satyr in die Höhe hält, 


Auf verfchiedenen Planen, feyren Silvanen, Kin: 
der und Dryaden um die Werte den Ruhm und die 
Mad dieſes neuen Gottes. 


Auf der linken Seite des Gemaͤhldes fieht man zwey 
Elephanten, auf denen zwey von den Gefährten des Bac— 
chus fißen. Auf den rechten entdeckt man einen Tempel, 
deſſen Priefter auf den Stuffen der Halle ſtehet. Er 
erwartet die Ankunft der Dpferthiere, 


| Der übrige Theil des rundes ftellt eine Landſchaft 
von gutem Geſchmack nebft Gebäuden vor. 


Dies Gemählde ift von einer reißenden Kompoſit tion 
und von einem ſchoͤnen Kolorit. 
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5 m Franciſcus Romanelli ward zu Vene⸗ 





dig am 14ten May im Jahre 1617. gebohren. 
In ſeiner Jugend ſchickte ihn ſein Vater nach Rom, 
um die Mahlerey zu lernen, weil er ohne Zweifel ſchon 
eine beſondere Neigung gegen dieſe ſchoͤne Kunſt von ſich 
blicken hieß. Denn ſo bald er zu Rom angekommen war, 
und bey einem Verwandten, der die Aufficht über feine 
Anführung haben follte, feine Wohnung befommen harte, 
fo ergrif er den Stift, bielt ſich ganze Tage lang in den 
‘Kirchen und Palläften diefer prächtigen Stadt auf, und 
zeichnete nad) den Werfen der gröften Meifter. Cr thar 
dies mit fo vielem Eifer, daß der Kardinal Anton Bars 
berini davon eingenommen ward. Er gab ihm deswegen 
eine Wohnung in feinem Pallafte, und bewegte den Peter 
von Cortona ihn unter die Zahl feiner Schüler aufzu⸗ 
nehmen. | 


Nunmehr bemühte fih Romanelli den Abfichten 
feines Befhügers Genüge zu leiften, und den Unterricht 
eines fo groffen Meifters recht zu nuͤtzen; er arbeitete des: 
wegen auf eine fo übertriebene Art, daß er in eine Aus: 
zehrung verfiel, deren Folgen fraurig geweſen wären, wenn 
ihr nicht die Sorgfalt feines edelmürhigen Goͤnners Einhalt 

gethan 
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gethan hätte. Er mußte auf eine Zeitlang der Arbeit enk- 
fagen, und nad) dem Gutbefinden der Aerzte eine Reife 
nad) Meapel thun, mo feine Gefundheit durch die gefunde 
Luft und durch die Annehmlichkeiten, die ihm diejenigen 
Standesperfonen,, denen er empfohlen worden war, ver: 
fehaften, fehr bald wieder hergefielle wurde. Er kam 
wieder nad) Rom, und der Kardinal Barberini fuhr 
fore, ihn mie feiner Gewogenheit zu beehren, und räumte 
ihm eine Werkſtatt in dem Pallafte der Kanzley ein, 
Romanelli legte dafelbft eine Akademie an, die er durch 
den vorfreflichen Unterricht berühmt machte, den er den 
jungen $euten, die fie befuchten, ertheilte, 


Er verfertigte um diefe Zeit viele Gemaͤhlde, die der 
Kardinal nad) London ſchickte, und die man fo reißend 
fand, daß der König von England den Meifter davon zu 
Eennen verlangte, - Er gab ſich daher Mühe, ihn an feis 
nen Hof zu ziehen: allein dem Kardinal Barberini miß: 
fiel diefe Reife, und er verficherte ihn ſeit der Zeit eines 
dauer haften Schußes. Er flellte ihn auch würklich nicht 
lange hernad) dem Pabfte vor, ‘der ihn fo wohl’ aufnahm, 
daß es ihm nicht gereuien durfte, die vortheilhaften An- 
träge des Koͤnigs von England ausgefchlagen zu haben, 


Nachdem er für Seine Heiligkeit einen vom Kreuße 
genommenen Chriftus gemahlt Hatte, fo befam er den 
Auftrag, in einem Eleinen Zimmer des Vaticans die Ge: 
fehichte der. Gräfin Mathildis vorzuftellen, und eine Ge: 
burt Ehrifti in der Privarfapelle des neuen Pallaſtes aus: 
zuführen. Er verfertigte auch drey Gemählde für die 
St. Petersficche, wovon das erfte den heil. Gregorius, 
das andere eine Darftellung im Tempel, und Das Dritte 


den heil, Petrus, der einen Befeffenen heilet, vorfteller. 
1 az Sein 
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Sein Ruhm, dem dieſe verſchiedene Werke das letzte 
Siegel aufdruͤckten, machte, daß er zum Vorſteher der 
Akademie von St. Lucas erwählt wurde- Machdem aber 
unter dieſen günftigen — der Pabſt Urban 
‚der VIII. ſtarb, und Innocenz den X, der ein. ge: 
ſchworner Feind der Barberini und ihrer Anhänger war, - 
zum Nachfolger hatte, fo fah ſich Romanelli ohne Unter 
ftigung, und befürchtete, er möchte feine Arbeit bekom⸗ 
“ men, Unterdes ſchadete doch diefer widrige Zeitpunfe 
feinem Glüde nicht, Sein Beſchuͤtzer, der Kardinal 
Anton Barberini, der genöthiget ward, feine Zuflucht 
nad} Frankreich zu nehmen, vergaß ihn nicht. Er ſchlug 
ihn dem Kardinal Mazarin vor, und fprad) von ihm, 
als von einem Manne, der vorzüglich geſchickt wäre, ihm 
bey feinen groffen Unternehmungen beyzuftehn, Denn die: 
fer Kardinal ließ einen prächtigen Pallaft *) bauen, und ‘ 
wollte alle Decken mit Eoftbaren Gemählden zieren. 


Nach dem Beyſpiele aller groffen Minifter liebte der 
Kardinal Masarin die Künfte, fuchte fie zu ermuntern, 
und ließ deswegen den Romanelli nad) Franfreich fom- 
men, Alles, was er mahlte, ftimmte mit der hoben 
Idtee überein, die der Kardinal Barberini von feinen 
Fähigkeiten gemacht hatte. Ein fehmeichelhafter Pinfel, 
angenehine Kompofitionen, erwarben ihm allgemeinen 
Benfall, und er hatte die Ehre Tudwig dem XIV. und 
der Königin Mutter vorgeftelle zu werden, Beyde gien- 
gen in Begleitung des ganzen Hofs oft in den Mazarihis 
fhen Pallaft, um der Arbeie zuzufehn. ‘Ben einem dies 
‚ fer glänzenden Befuche fieng Romanelli an feiner Dede 
Diejes 


+) Heut zu Tage bie Königliche Bibliothek, woman die Dede 
einer Galerie von ihm gemahlt ſi et, 
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diejenige Dame zu mahlen an, deren Schoͤnheit ihn am 
meiſten geruͤhrt hatte. Man kann leicht vermuthen, daß 
die Eigenliebe der andern Damen dadurch heftig beleidiget 
ward. Er erfuhr deswegen beiſſende Vorwürfe. Um 
endlich Frieden zu erhalten, verfprach er die andern alle 
an eben diefe Dede zu mahlen. Allein, das Frauenzim: 
mer ift immer bey der erften Bewegung empfindlicher, 
als wenn es mit Vorbedacht geſchmeichelt wird, 


Er verfertigte. das Bildniß des Königs. und der 
Königin, ehe er wieder nad) Italien gieng, mohin 
er auf Erlaubniß des Kardinal Mazarin eine Reife 
that, unter der Bedingung, bald wieder zurück zu 
fommen. Ben feiner Durchreife durch Bologna vermeilte 
er fi) eine Zeitlang, weil die Gemählde der Caracci 
feine Aufmerkfamkeit an fich jogen, und er fie gern mie 
. guter Muffe betrachten wollte Hierauf gieng er nad) 
Florenz, mo ihn der Großherzog auf eine vorzügliche Art 
empfteng. Als er von da nach Viterbo, in fein Vater: 
fand, kam, verfertigte er auf Bitte des Bifchofs das Ge⸗ 
mählde an dem hoben Altare in der Kathedralfirche, wel⸗ 
ches den heil, Laurenz vorſtellte. Kaum war diefes 
Stuͤck geendiget, fo ließ ihn der Großherzog wieder zu 
fich kommen, und übertrug ihm viele Gemaͤhlde für feine 
Pallaͤſte. | 


Alsdenn fehrte er wieder zurück —* Rom, dem 
Zweck feiner Reife. Das erfte beträchtliche Stuͤck, wel: 
ches er dafelbft verfereigee, war die Himmelfarth der 
Maria an der Dede der Sakriſtey der Kirche del ’Anis 
ma. Er mahlte auch in der Kapelle des heil. Eligius 
die Anbetung der Weifen aus Morgenland, meört einigen 
Sibyllen an den Seiten. | | 
842 | Unter: 
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Unterdes lag man ihm häufig an, wieder nad) Franf: 
veich zu kommen. Er gieng deswegen über Viterbo, 
wo er feine. Familie noch einmahl befuchte, nad) Paris, 
Die Römifhen Mahler fahen ihn mir Vergnügen abreiz 
fen; den unedlen Bewegungsgrund darzu wird man leicht 
errathen, | 


Nach feiner Ankunft mahlte Romanelli die Zimmer 
der Königin im alten Louvre. Er wählte feine Subjecte 
aus dem alten Teftament und aus der Roͤmiſchen Geſchich⸗ 
te, und man kann ficher behaupten, daß er ſich hierinn 
felbft übertroffen. Es iſt nicht möglich, einem Werke 
mehr Annehmlichkeiten zu geben. Kaum war er halb - 
damit fertig, fo fiel er von feinem Gerüfte, und vermuns 
dete fich gefährlih. Der König befahl, man follte alles 
anwenden, was zu feiner Geneſung dienen fünnte, Eine 
fo fchmeichelhafte Aufmerkſamkeit, die vielleicht Präftiger 
als die Arzneymittel war, feßte unfern Künftler bald in dem 
Stand, fein Werk zu endigen. Der Hof war damit fo 
zufrieden, daß man ihm vorfchlug. beftändig in Sranfreich 
zu bleiben. Allein feine Frau und eine zahlreiche Familie, 
die er in Italien zurücfgelaffen hatte, nöthigten ihn, zu— 
ruͤckzukehren, nachdem.er fi) noch zwey Jahre lang in 
Frankreich aufgehalten hatte, 


Er fuhr eine Zeitlang fort, Rom mit feinen Werken 
zu ſchmuͤcken, und machte fich hernach zur Ruͤckreiſe nach 
Sranfreich fertig, wo er mic feiner Frau und fechs Kin— 
dern bleiben wollte, Allein zu Viterbo wurde er frank, 
und ftarb, am achten Movember im Jahre 1662, in ei: 
nem Alter von fünf und vierzig jahren. Das ältefte 
von feinen Kindern, Urban Romanelli — war ‚anfangs 
fein a hernad) aber ein ur des Ciro Ferri. 


Moma⸗ 
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Momanelli bat wenig Staffeleygemaͤhlde ver⸗ 
fertiget. 
Er erfand mit Leichtigkeit; feine Zeichnung verraͤth 
auch) ein wenig zu viel von diefer Leichtigkeit; fie war nicht 
genug ftudiert; feine Fresfofarben waren frifch, glänzend, 
und’ demjenigen Tone vorzuziehen, in den er verfiel, wenn 
er mit Dele mahlte. Seine Kompofitionen find eben fo 
- angenehm, als die vom Peter von Cortona, feinem 
Meiſter: allein fie find bey weitem nicht von eben dem 
Feuer befeele. Er hatte Grayie; glücklich, wenn er fie 
durch eine gröffere Dianier im zeichnen zu gewußt 
hätte ! 
PETE TTERTTTTTTTL)L) 7,0072) 


Beſchreibung der Gemaͤhlde 


Romanelli— 


Die ſieben Gemaͤhlde, die ich ietzt beſchreiben will, 
befinden ſich an den Lambris in den Zimmern 
der Königin im alten Louvre. Sie ftellen dad 
Leben und die vornehmften Handlungen des 
Mofes vor. 


Der aus dem Waſſer errettete Mofes. 


Auf Leinwand gemahlt, 6 Fuß hoch, und 4 Fuß 
2 Zoll breit. 
Simon Vallee hat es in Kupfer geftochen. 


Ge am Waffer befindliche Frau, die man hält, damit 
fie nicht beym Buͤcken ins Waſſer falle, ziehet mit ei- 

nem Stod die Wiege, worin der Kleine Moſes liegt, 
u 1:3 | ang 
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ans Ufer des Fluffes. ine andere Frauensperfon a; die 
aus allen Kräften mie der rechten Hand die Wiege ang 
Sand treibt, hilft ihr. | 

Die Tochter Pharao ſtehet. Bey ihr fiehe man eis 
nen Schwarzen, der einen rothen Sonnenfchiem hält, 

Der Grund ftelle eine Landſchaft vor. 

Diefes Gemaͤhlde ift fo guf erhalten, daß man das 
Kolorie beurtheilen kann, welches reigend iſt. Die 
Annehmlichkeiten der Kompofltion verrathen den Schuͤler 
des Peter von Cortona. Die Figur des Eleinen 
Moſes iſt mit Feinheit gezeichnet, und die verfchiedenen 
Ausdrücke der Köpfe find mannigfaltig und gut getroffen, 


Die Töchter des Jethro. 


Auf Leinwand gemahlt, Fuß 10 Zoll hoch, Fuß 


9 Zoll breit: Ä 


Moſes widerfege ſich der Gewaltthaͤtigkeit der Hir⸗ 
ten, die die Toͤchter Jethro am Waſſer ſchoͤpfen hindern, 
und ſie verjagen. Eine von den beyden Frauensperſonen, 
die man auf dem zweyten Plane, auf dem Rande des 
Brunnen geftügt fieht, läßt einer andern die unvermuthete 
Hilfe bemerken, die ihnen geleiftee werden ſoll. Auf dem 
eriten Plane fieht man eine Schäferin figen; fie hält ihren 
Schäferftof in der Hand, und befrachtet mit Schreden, 
was vorgeht. in junges Mägdchen ſchoͤpft Wafler aus 
einem fleinernen Troge, um das Vieh zu kranken, 

Die Kompofition diefes Gemähldes ift fonderbar und 
neu. Die Stellungen der Frauensperfonen, die am 
Brunnen ftehen, find wohl gewählt, die Köpfe reißen, 
und die Gewaͤnder gut geordnet, 

Ä Der 
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Der Durchgang durch das rothe Meer. 


Auf Leinwand gemahlt, 6 Fuß hoch, und 4Fuß 
5 Zoll breit. 


Moſes ftehe am Ufer des Meers, ſtreckt feinen 
Arm aus, und gebieret dem zertheilten Waſſer, fich wies 
Der zu vereinigen, und die den Hebräern nachfeßende 
Aegypter zu bedecken, 


Auf dem erften Plane und zur rechten Seite des Ge: 
mähldes fiehe man eine Frau mit einem Kinde, welches 
fie ſtillet; mit der rechten Hand führt fie ein anderes Kind. 


Die Hebräer mit ihrem Geräthe befinden fich auf der 
gegenüberftehenden Seite. 


Man muß geftehen, daß Romanelli fein Subjeet 
verfehle habe, und daß feine Kompofifion Feineswegs den 
Begrif erregt, den wir von diefem Wunderwerke haben. 
Sonſt ift das Gemaͤhlde in fo fihlechtem Zuſtande, daß 
man unmoͤglich von dem Verdienſte des Kolorits urteilen 
fann. Die Figur der Frau und der beyden Kinder ift 
fhon und gut gruppirt; die Figur des Moſes bingegen 
ift ſehr mittelmäßig. 


Das Sammeln der Wachteln. 


Auf Leinwand gemahlt, 2 Fuß 10 300 hoch, 
und 5 Fuß 9 Zoll breit. 


Romanelli Hat dieſe Begebenhet mie aller der Man: 
nigfaltigfeit -vorgeftelle, deren fie in Nückfiche auf bie 
Stellungen fähig war. .. und Aaron machen An: » 

84 ſtalten 
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ftalten, daß die Hebräer die Wachteln fammeln und fich 
damit färtigen follen. Zwey Frauensperfonen, wovon 
die eine liege, und die andere rückwärts gefehen wird, 
ftrecfen die Arme nad) diefen Voͤgeln aus, die vom Him: 
mel fallen. Alle Figuren beftreben ſich, einige davon 
zu erhafchen; einige wollen fie in der Luft auffangen, Kin- 
der nehmen fie fich einander, und ein junger Menſch will 
eine, die unter einem Gewande verſteckt ift, wegnehmen. 


Zwey andere Frauensperfonen, die auf der rechten 
Seite des Gemähldes ftehen , find befchäftiger, zu thei— 
len, was fie zufammengebracht haben. 


Der Grund ftellt ein Feld voll Zelter vor. 


Die Kompofition diefes Gemähldes ift ganz in dem 
Gefhmaf Peter von Cortona. Die Figuren des 
zweyten Plans find ſchoͤn; vorzüglich unterſcheidet fich ei: 
ne Frau, welche Wachteln in ihr Kleid auffafler. 


Das Manna. 


Auf Leinwand gemahlt, 6 Fuß body, und 6 Fuß. 
5 Zoll breit. 


Sohann Raymund hat es in Kupfer geftochen. 


Moſes, in einer majeftätifchen Stellung und mit 
dem Stofe in der Hand, wird von Aaron begleitet, 
welcher fir Verwunderung und ———— ſeine Arme 
in die Hoͤhe hebt. 


Z3Zwey Männer, aufmerkſam er die Worte Moſes, 
ſammlen das Manna, und thun es in ein Gefäß. Drey 
auf verfchiedenen Planen befindliche Weiber beleben die 

Kom 
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Kompoſition. Eine beugt ein Knie, und dankt dem 
Himmel fuͤr dieſe wunderbare Nahrung. Eine andere 
breitet ein Gewand aus, um Manna darinn zu ſammeln. 
Die dritte ſitzt, und betrachtet ihr Kind, welches ihr mit 
Freuden bringt, was es in ſeinem Kleide fanımien fonnte, 


Dies Gemaͤhlde iſt eines von dem, die dieſer Mei— 
ſter am beſten colorire hat, Die Zeichnung deſſelben iſt 
elegant, und die Kopfe angenehm, die Gruppen gut zu: 
fammengefeßt und gut katraſtiret; und die Gewaͤnder der 

- Frauensperfonen find artig geordnet, 


Das Schlagen des Felſens. 


Auf Leinwand gemahlt, 6 Fuß hoch, und 4 Fuß 
2 Zoll breit. 


Von Johann Hauſſart in Kupfer — 


Moſes, welcher ſich bůckt , ſchlaͤgt mie feinem 
Stock den Felſen, woraus eine Quelle lebendigen vr 
fers ſpringt. 


Auf dem Vodergrunde und zur linken Seite des Ge⸗ 
maͤhldes ſieht man eine Frau und ein Kind; die Bewe— 
gungen dieſer beyden Figuren ſind gut kontraſtiret. Die 
Frau liegt auf den Knieen, und ſtrecket den Arm aus, 
um Waſſer in einer Schaale aufzufangen, und das Kind, 
welches ſteht, erhebt ſeine Arme zum Zeichen der Ver: 
munderung. | 

Auf der entgegengefegten Seite bezeugt ein Menfch, 
der gleichfalls auf den Knieen liege, fein Erſtaunen. Oben 
auf dem Felfen hat der Mahler eine Figur angebracht, die 
dieſes Wunder anſtaunt. | | 
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Die Ausführung diefes Gemaͤhldes ift von einem 
groͤſſ ent Pinſel, als die andern, Die Ausdrüͤcke find 


in NRücdfiche auf das Subject glücklich ausgefallen, und 


die benden auf dem Vordergrunde befindlichen Figuren 


gut drappiret. 
Die Figur Moſes iſt ſchoͤn. 


Das goldene Kalb. 


Auf Leinwand gemahlt, 6 Fuß hoch, und 4 Fuß 
5 Zoll breit. 


Zwey Iſraeliten auf ben Stufen des Fußgeftells, wor⸗ 


auf das goldene’ Kalb ſtehet, —— ſich, daſſelbe mit 


Blumenkraͤnzen zu ſchmuͤcken. 

Eine Frau, welche kniet, und in einer anbetenden 
Bewegung iſt, haͤl⸗ ihr Kind, das die Haͤnde faltet, und 
dieſes Goͤtzenbild anſieht. Ein anderer Iſraelite, der 
den Kopf mit einem violetfarbigen Schleyer bedeckt hat, 
raͤuchert ihm. Zu ſeiner Seite ſieht man die Figur einer 
andern Frau, welche eine Handtrommel ruͤhret. 

Dies Gemaͤhlde hat viel gelitten; unterdes entdeckt 
man ein gutes Kolorit an den Partien, die nicht beſchaͤ⸗ 
diget ſind. Ueberhaupt iſt die Kompoſition edel und ſim⸗ 
pel, und die Charaktere der beyden Frauen haben Aus» 
druck und Anmuth. Sin der Zeichnung berrfiht . 
und eine gute Wahl in den Gewaͤndern. 


Minerva auf Siegeszeichen fisend. 


Auf Leinwand gemahlt, 5 Fuß hoch, 7 und einen 
halben Zoll breit. 
Miner⸗ 


— 
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Mäineroa fist auf Siegeszeichen, die auf einem Fuß⸗ 
geſtelle liegen. Der Mahler hat die Fama und die Vic⸗ 
toria zu ihrer Mechten geſtellt. Letztere überreicht der 
Minerva einen Lorbeerkranz und Palmzweige. 


Unten am Fußgeſtelle ſieht man einen Fluß, nebſt 
zween Genien, wovon einer eine Lilie haͤt. Der Ueber⸗ 
fluß, und vier andere Figuren, welche die Klugheit, 
die Gerechtigkeit, die Maͤßigkeit und die Stärfe 
anzeigen fünnen, find auf dem WBordergrunde des Ge: 
mähldes angebracht. | 


Dies Gemählde ift volllommen gut erhalten; es iſt 
beſſer behandelt, als die uͤbrigen, und kann zur Beurthei⸗ 
hung des Verdienſtes des Romanelli dienen, Die 
Anordnung defielben ift ſchoͤn, das Kolorit glänzend, und 
Die Zeichnung von einer hohen Manier. 

Die Figur der Minerva ift gelehre drappirt. 


Es ift übrigens ein Deckenſtuͤck in dem Zimmer, wo 
die Gemaͤhlde von der Geſchichte des Moſes ſind, die 
ich eben beſchrieben habe. | 


. ©, 
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INSTANT TEN ER! 


Kurze Nachricht von dem Leben 
des | 


Karl Maratti. 





D Familie des Karl Maratti ſtammt aus Sclas 
vonien her. Sie verließ dieſes Land zu der Zeit, 
da es die Tuͤrken einnahmen, und ließ ſich zu 
Camerano, einer kleinen Stadt in der Nachbarſchaft von 
Ancona, nieder. Hier wurde Karl Maratti gebohren 
am 1E5ten May im Jahre 1625. Schon in feiner er: 
ften Kindheit glaubte man an ihm einen angebohrnen und 
ganz für die Mahlerey gefchaffenen Geſchmack zu entde— 
den. Seine Zunge war noch nicht gelußt, als er fchon 
Durch feine Gebärden das Vergnügen auszudrücen fchien, 
welches ihm die in die Augen fallende Gemaͤhlde verur: 
ſachten. Als er im Stande war, die Schulen zu befu: 
chen, fo ſchien er.nicht allein gegen allen Unterricht, den 
man ihm geben wollte, gleichaultig, fondern er that auch 
nichts, als daß er feine Bucher und Erercitien voll Erißelte. 


Wenn eines von den Bildern der Heiligen, die man 
auf dem Sande verfauft, in feine Hände fiel, fo äufferte 
er darüber eben fo viel Vergnügen, als wenn er einen 
Schaf entdeckt hätte. Er bemühte fi), eine gefreue 
Kopie davon zu verferfigen, und wenn das Bild illumis 
niret war, fo drückte er in Ermanglung der Farben den 
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Saft aus Blumen und Früchten, und: befchmierte feine 
Zeichnungen damit... Weil er aber mit Verdruß fahe, 
daß dieſe Farben faſt eben fo geſchwind, als er fie aufge» 
fragen, vergiengen, fo ſuchte er wahre Farbe bey einen 
‚Kaufmann zu erhalten, der damit handelte. Go bald 
er damit verfehn war, fo wurden alle Wände feines vaͤ— 
terlihen Haufes mit feinen Mablereyen bedeckt, welches 
lauter Marienbilder waren, nicht anders, als wenn er 
ſchon damahls darzu beſtimmt geweſen wäre, daß dies das 
Sieblingsfubjece unferes Mahlers werden follte, und daß 
er darinn befonders glücklich feyn würde; | 


Die beküͤmmerte Mutter des Karl Maratti wider: 
feßte fich vergeblich dem Fortgang eines fo befondern Rufs. 
Wie unglücklich, fehrie fie, bin ih! Soll ich denn noch 
‚einen Mahler in meiner Familie haben, der das Elend. 
noch gröffer macht? Denn fie war nicht reich, und hatte 
von ber erfien Ehe einen Sohn, der fi) auf die Mah— 
lerey legte, und deſſen Auffuhrung nicht die ordentlichfte 
war. Als diefer aus dem Haufe feiner Mutter fam, fo 
binterließ er ein Buch von den Grundfäßen der Zeich— 
nungsfunft. Karl Maratti fah und verfchlang es 
gleichjam. Kin neues Band, das ihn noch näher mie. 
der Mahlerey vereinigte! Denn hierdurd) fiengen feine 
Studien an, regelmäßig zu werden, und ihm feinen fünfs 
tigen Stand zu beftimmen, 


Ein Freund von der Familie, der auffein Betragen aAch⸗ 
tung gab, glaubte, daß es Zeit wäre, ihn nach Rom zu ſchi⸗ 
cken. Der Vorſchlag wurde von ihm angenommen, ſo bald 
er geſchah. Karl Maratti, der ſich freute, daß er 
keine Hinderniß mehr bey Ausfuͤhrung ſeiner Projecte zu 
befuͤrchten haben wuͤrde, reißte ab, und kam nach Rom 

— | zu 
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zu feinem Bruder, der ihm zuvorgefommen war, Nach— 
dem er obngefähr ein Jahr lang hey ihm geblieben war, 
fo gieng er in die Schule des Andreas Sacchi. Er 
konnte auch wuͤrklich in Feine beffern Haͤnde gerathen, 
Diefer gefhickte Mann, der von den Schülern der Eas 
racci gebildet worden war, erlaubte fich Feine Nachläßig: 
keit; er fhäßrte nur das, mas fludiert und durchgedacht 
war; und meil er feine Werke lieber gut machen als ver: 
vielfältigen wollte, fo wandte er eine befondere Aufmerf: 
ſamkeit an, daß alles, was aus feinen Händen fäme, ſich 
fo viel, als möglich, der Vollkommenheit nähern möchte, 


- Karl Maratti, mit eben ſolchen Fähigkeiten und 
mit eben diefem Genie begabt, machte fihs zum Geſetz, 
nie den Weg zu verlaffen, den ihm ein. folder Meifter 
vorzeichnere. Sacchi ſchoͤpfte auch ſehr bald die glück: 
UÜichſte Hofnung von feinem Schuler. Er blieb neunzehn 

Jahre lang unter feiner Auffiht, und fahe mit Vergnuͤ⸗ 
“gen, mie er alle feine Rathſchlaͤge und Linterweifungen 
befolgte, und die Befchwerlichfeiten einer anhaltenden Ars 
beit den betrügerifchen Reigen der Wolluft vorzog,. Die 
Ordnung, die der junge Schuler bey feinem Studieren 
beobachtere, giebt ein Gemählde ab, das.den . unerfchros 
ckenſten und ftärfften Menfchen in Erftaunen feßen koͤnnte. 
So rauh aud) die Kahrszeit war, ſo gieng er doch beym 
Anbruch des Tags in das Vatican, blieb dafelbft dis 
an den Abend, und war mit dem Abzeichnen der Mas 
phaelifchen Gemaͤhlde befchäftigee, welche ihm fein Mei- 

er vor allen andern zu fudieren empfohlen hatte. Er 
gieng zuerft in die Säle diefes Pallaftes, und zulegt wies 
der heraus. Sobald es Abend wurde, gieng er durch 
ganz Rom zu den Andreas Sacchi, reichnete bey ihm 
nach 


/ 
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nach dem Modell, Hernach befuchte er nod) die Woh⸗ 
nung feines Bruders, die in einem Quartier der Stadt 
lag, welches ganz dem, das er verließ, entgegen gefeße 
war; ‚und da er ſich fonft Feine Ruhe erlaubte, fo nahm 
er die Nacht zu Huͤlfe, und warf die Gedanfen, die ihm 
fein Genie eingab, auf das Papier. Er bildere ſich da» 
durch in der Zufammenfegungskunft ‚ nachdem er ſich 

vorher ducch ein befonderes Studium des Nackenden ges 


[hide gemacht hatte, alle Figuren, die in feine Anord⸗ 


nungen kommen ſollten, richtig auszudrucken. 


Mehr als einmahl uͤberraſchte ihn die Morgenroͤthe 
mit dem Stift in der Hand. Wenn er auch entſchlief, 
ſo verlohr er ſeinen Gegenſtand ſo wenig aus den Augen, 
daß er ſelbſt mitten in den Finſterniſſen der Nacht noch zu 
mahlen glaubte. So viele Ermuͤdungen würden noth—⸗ 
wendig einen Einfluß auf ſein Temperament gehabt und 
eine ſtaͤrkere Geſundheit, als die ſeinige, verdorben has 
ben: allein die Liebe zu feiner Kunſt unterſtuͤtzte ihn, und 
beſtaͤtigte den Satz, daß nicht die Arbeit, ſondern der 
von der, Wolluſt unzertrennliche Gefaͤhrte, ein ſchlaffer 
Müuͤßiggang ‚ den Menfchen verderbe. Denn menn 
Karl Maratti auf eine Üübertriebene Art arbeitete, fo 
war auch niemand fo nüchtern und - mäßig, als er. Er: 
. gelangte zu einem fehr hohen Alter, das von allen’ 
Schwaͤchlichkeiten, die ſonſt N damit verknüpft 
find, frey war, 


Hierbey hatte er den Vorheil, , fruͤhzeitig ein hohes 
Anſehn zu genieſſen, und reichlich Früchte davon einzu— 
erndten. Es war kein geringer Ruhm fuͤr ihn, in ei— 
nem ſo zarten Alter den Beyfall eines beruͤhmten Flaͤmi⸗ 
ſchen Bildhauers, Franz, dem ſeine vortrefliche Werke 

einen 
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einen unfterblichen Namen gemacht haben, zu verdienen, 
Diefer geſchickte Mann fahe Zeichnungen von unferm Künfts 
ler, und wünfchte, fie zu beſitzen; er war ganz von ih: 
rer Ausarbeitung eingenommen. Karl Maratti machse 
fie mit Liebe; wenn er zu feiner Uebung einige von den 
beften Meiftern abfopirte, fo gefchah es mit fo groffer 
Sorgfalt, daß es oft ziemlich ſchwer ward, das Drigi- 
nal von der Kopie zu unterfcheiden. Andreas Sacchi 
wurde ſelbſt einmahl dadurch betrogen. 


Seine erſten Gemaͤhlde wurden mit nicht weniger 
Vorſicht ausgefuͤhrt. Er arbeitete fuͤr den Ruhm, und 
man konnte ſo loͤblichen Abſichten den Beyfall nicht ver— 
ſagen. Mur fein Bruder, den eine niederträchtige Ge: - 
winnfuche regierte, und der wegen des Nußens, den er 
von der Arbeit des Karl Maratti zog, verlangte, daß 
er fi) weniger Mühe geben und mehr Werke verfertigen 
möchte, £rieb ihn beftändig an, und bemühte fi, ihm 
zu überzeugen, daß fein Verfahren vollkommen gefchickt 
wäre, fein Genie zu erſticken und ihn nicht über, das Mir: 
telmäßige erheben würde, Diefe Verfchiedenheit der Ce: 
finnungen verurfachte eine Trennung zwifchen den beyden 
Brüdern; fie mußten ſich von einander entfernen. Karl 
Maratti, dem diefes gebieterifche Weſen unerträglich) 
wurde, fahe fich genöthiget, Rom zu verlaffen, und auf 
einige Zeit in fein Vaterland zurück zu Eehren. Mad) 
feiner Zurücfunft in Rom fieng fein unmürdiger Bru— 
der von neuem feine Verfölgungen an, die endlich durch 
einen Vergleich , den Andreas Sacchi vermittelte, auf: 
gehoben wurden, Den diefer Gelegenheit gab Sacchi 
feinem geliebten Schuler neue Beweiſe von feiner Zus 
neigung, 

Diefer 
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Dieſer war nicht undankbar, Er wußte, daß Ber⸗ 
nini, der damahls uͤber alle groſſe Werke die Aufſicht 
hatte, kein Freund des Andreas Sacchi war, und 
daß ſich dieſer Haß auch auf ſeine Anhaͤnger erſtreckte. 
Er hatte demohngeachtet ſo viel Muth, ſich fuͤr ſeinen 
Schüler und für feinen eifrigſten Anhänger zu bekennen. 
‚Dies machte, daß er in Vergeſſenheit gerieth. Ohn— 
geachtet feiner vorzuͤglichen Talente ward er eine ziemliche 
Zeit lang genörhiger, blos Marienbilder zu mahlen, und, 
was das unbilligfte war, feine Neider nahmen daher Ge 
legenheit, auszubreiten, fein Genie wäre eingefchränte, 
er wiürbe Feine groffen Mafchinen beftreiten fünnen, ges 
ſetzt auch, daß man ihn darzu brauchen wollte, Man 
nenne ihn den Marienmahler, nicht fowopl, um ihm 
zu fehmeicheln ‚+ als einen nachtheiligen Begrif v von ſeinen 
Faͤhigkeiten zu geben. 

Man wandt alle moͤgliche Mittel an, ihn zu unter⸗ 
drucken. Eine fo merkliche und unverdiente Verachtung 
verdroß den Andreas Sacchi, und er Fam ihm nunmehr 
zu Huͤlfe. Damit die Unbilligkeie feiner Feinde defto 
befier in die Augen fallen möchte, brachte er es dahin, 
daß feinem Schüler eines von den Gemählden in dem 
Taufhauſe bey St. Johann von Lateraan aufgetragen wur⸗ 
de, welches den Kaifer Conftantin, wie er Die Goͤtzen⸗ 
bilder zerftöhren läßt, vorftellen follte, Dies war hin⸗ 
reichend, der Verlaͤumdung Stillfehmweigen Aufzulegen. 


Gleich auf diefes Werk folgte ein anderes vortreflis 


ches. Gemählde, welches Jeſum in der Krippe vorftellte, 
und in die Kirche des heil. S5ofeph des; Mienuifiers 
Fam, Allein, was ihm die Gemuͤther vollends geneige 
‚ machte, waren die beyden Kapellen an der Kirche des 
“+ Beil, Iſidors welche Karl Maratıi mit feinem Ge⸗ 

M maͤhl⸗ 
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mählden ſchmuͤckte. Man fahe daraus, daß er die Gra⸗ 
zien beftändig zu feiner Begleitung hatte, daß er als ein 
Meifter in der Zeichnung feine Anordnungen machte, und 
daß er eben fo richtig als elegant in feinen angenehmen 
Kompofitionen war, 

So fehr aud) Bernini gegen ihn eingenommen war, 
ſo konnte er ſich doch nicht enthalten, achtungsvoll von 
ihm mie Alexander dem VII. zu reden, der zu wiſſen 
verlangte, welche unter den jungen Künftlern am meiften 
verfprächen. Karl Maratti wurde dem Pabſt vorge: 
ſtellt, und nachdem er ihm feine Werke überreicht hatte, 
trug er ihm auf, in der Kirche der Maria della Pare 


ein groffes Gemählde von der Heimfuchung der heiligen 
Eliſabeth, und in der Gallerie des Quirinifchen Palla: 


ftes eine Anbefung der Hirten zu verfertigen. Karl 
Maratti chat Riefenfchritte, und fein Ruhm verbreitete 
fih aller Orten. Alle Kirchen zu Rom und in den vor: 
nehmſten Städten Staliens waren in Endet Zeit von ſei⸗ 
nen Gemaͤhlden angefuͤllt. 

Der Pabſt Clemens der IX. war Willens, ihn zu 
wichtigen Werken zu brauchen, die ihm viel Ehre gemacht 
haben wuͤrden. Auch Clemens der X. und alle Paͤbſte, 


die bey ſeinem Lebzeiten nach und nach den Stuhl des heil. 


Petrus beſaſſen, beehrten ihn mit der vertrauteſten 
Gewogenheit. Beſonders aͤuſſerte Clemens der XI. 
bey mehr als einer Gelegenheit eine vaͤterliche Neigung 
gegen ihn, ſo, daß er ſich gar um ſeine haͤußlichen Ge⸗ 
ſchaͤfte bekummerte, und ihm nuͤtzliche und heilſame Rath⸗ 
ſchlaͤge gab. 

Karl Maratti wurde nicht allein in ſeinem Vater⸗ 


lande geſchaͤtzt, und von ſeinem Landesherrn beſchuͤtzt, 


ſondern auch von Auslaͤndern geſucht * bewundert. 
— 
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z Viele Höfe bemühten ſich, ihn in ihre Dienfte zu ziehen, 


und da fie es nicht fo weit bringen Fonnten, ſo lieſſen fie 
ihn für fich arbeiten. Ludwig der XIV. verlangte von 
ihm das Gemäplde der Daphne, welches man in dem 
koͤniglichen Tabinete fiehet, und diefes Gemählde ver: 
fchafte feinem Urheber, auffer einer des Königs würdigen 
. Belohnung, das Patent als Hofmahler des Königs, 
Se mehr Ehrenbezeugungen er. erhiele, defto mehr - 
fhien feine $iebe gegen die Mahlerey zuzunehmen, indem 
„er einfahe, daß er ihr alle diefe Merfmahle der. Achtung 
fhuldig war. Doc, er war nicht zufrieden , blos für 
feinen Ruhm zu arbeiren; er wollte auch darauf bedacht 
feyn, denjenigen zu verlängern, den Raphael und Hans. 
nibal Carraccio mit fo vielem Rechte durch die bemuns 
dernswürdigen Gemaͤhlde verdient hatten, die fie in dem 
Sälen des Vaticans und in der Gallerie und $oge des 
groffen und Eleinen Zarnefifchen Pallaftes hinterlaffen hatten. 
Bedaurensvoll fah er,“ daß diefe jeltenen Meifterftüde 
der tödlichen Hand der Zeit in Furzen unterliegen wür: 
den, und entfchloß ſich, ihmen ihren erften Glanz wie— 
der ztı verſchaffen. Inocenz der XI. hatte ihm ehemahls 
die Aufſicht uͤber die Gemaͤhlde im Vatican aufgetragen, 
und er hatte ſchon angefangen, fie fuͤr fernern Schaden 
in Sicherheit zu ſetzen, indem er eine Art von eiſernen 
Gittern davor ſtellen ließ, die den naͤtern Zutritt verwehr⸗ 
ten. Allein unter der Regierung Inocenz des XII. 
unternahm er ihre gaͤnzliche Wiederherſtellung. “Er that 
es auch mit fo vieler Gefchicklichfeie und mit einem fo gluͤck⸗ 
lichen Erfolg, daß der Herzog von Parma, den die bey⸗ 
den Farnefifchen Palläfte gehörten, fein Bedenken trug, 
ihm die Ausbefferung der Gemählde Raphaels und Car 


raccio anzuvertrauen, Bei die vornehmfte Verzierung, 
-. M 2 — der 


| * 
180 Roͤmiſche Schule. 


derſelben ausmachten, und die man eben ſo wenig mehr, 
als die Gemaͤhlde Raphaels in Vatican haben wuͤrde, 
wenn man dieſe groſſe und ſchwere Unternehmung laͤnger 
verſchoben haͤtte. 

Ein jeder anderer Mahler, als Karl Maratti; 
wuͤrde dies vielleicht unter ſeiner Wuͤrde gehalten und es 
vernachlaͤßiget haben: allein ihm war nichts gleichguͤltig, 
was den Ruhm dieſer beyden groſſen Maͤnner, den er 
von der Vergeſſenheit rettete, befoͤrdern konnte; er blieb 
auch nicht blos bey dieſem Dienſte ſtehen. Man muß: 
ce, daß beyde ihr Begrabnig in der Motonda, aber i 
feine Aufichrift, Fein Denfmahl hatten. Er ließ daher 
ihre Bruftbilder von Marmor machen, und fie auf feine 
Koften auf ihre Gräber fegen. 

Man fann nicht genug befchreiben, wie weit Karl 
Maratti feine Achtung gegen alle groffe Kuͤnſtler getries 
ben, die der Mahlerey Ehre gemacht haben; mit ‘Be: 
gierde z0g er ihre Werfe zu Math; fie waren feine Orakel. 
Er hatte zu dem Ende viele ihrer Gemählde in feinem 
Haufe zuſammengebracht, und befaß eine noch gröffere 
Sammlung von Zeichhungen, die feine angenehmſte Er⸗ 
goͤtzung ausmachten. Denn er liebte die Einſamkeit, und 
ließ ſich felten oder nur dann oͤffentlich ſehen, wenn ihn 
die Nothwendigkeit feiner Gefchäfte dazu trieb. Syn fein 
Cabinet eingefchloffen, theilte er feine Zeit unter die Aus⸗ 
übung feiner Kunft und unter das Nachdenken über die Wer⸗ 
fe der gefchickteften Mahler, . So floffen feine Tage be: 
glücft dahin, Da er jederzeit aufferordentlich befchäftis 
. get war, und fein Anfehn von Tag zu Tag ftieg, fo hatte 
er eine fehr groffe Anzahl von Schülern, von denen ſich 
viele hervorgethan haben, vornämlih Berettoni, Pafe 
| ſari, Baleſtra, und Foren) Chiari. * 
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| Man darfes niche unternehmen, alle ſchoͤne Werke der 
Mahlerey, die von feinem Händen gekommen, zu befchrei: 
ben; das bloffe Verzeichniß davon wuͤrde fehon zu lang 
feyn. Genug, daß fein einziges vorhanden ift, das nicht 
bemweifen follte, wie fehr er auf die Erreichung der Voll: 
kommenheit bedacht war: felbft diejenigen, die er in eis 
nem binfälligen Alter und zu einer Zeit verfertigfe, wo 
ihm eine zitternde Hand nicht verftattete, die Gedanken 
auszudrücen, die ein Genie, das bey feiner Verloͤſchung 
noch einige Stärke fehen läßt, erzeugte, 

Der Pabft Clemens der XI. wollte eine Reihe fo 
verdienter und befannter Vorzuͤge vergelten, und ertheilte 
deswegen dem Karl Maratti den Chriſtorden nebft ei: 
nem Gehalte. , Um diefe Wohlthat defto anfehnlicher zu 
machen, befahl er, daß die Eerimonie auf dem Kapitol 
mit allem möglichen Pomp vorgehen, und fein Nepote, 
der Abe Hannibal Albani, damapliger Kardinalskaͤm— 
merling, die Rede halten ſollte. Karl Maratti ſchien 
nun weiter nichts für feine Wünfche übrig zu haben, me: 
der von Seiten der Ehre nody des Gluͤcks, als der Ver: 
Luft des Gefichts und die Schwäche faft aller übrigen Sins 
ne ihn erinnerte, daß er ein $eben, das für ihn fo 
ruhmwuͤrdig war, endigen und befchlieffen muͤſſe. Er 
legte ſich zu Bert, und ftarb am ıs5ten December im 
Jahre 1714, in einem Alter von acht und achtzig Jah⸗ 
ren. Gein Körper wurde in ein prächtiges Grab gelegt, 
welches er fich felbft in der Kartheufer Kirche zubereitet 
hatte. Jedermann beweinte den Verluſt eines Mahlers, 
ber fich fo fehr um feine Kunft verdiene gemacht hatte, 
and den man nicht wieder zu erfegen befürchten konnte. 

Er war ein groffer Zeichner. Geine Gedanken wa: 
ven edel und weiſe, feine Anordnungen reich und prächtig, . 
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feine Ausdrücke anmuthig und rührend. Vorzüglich war 
er wegen feiner ſchoͤnen Kopfwendungen beivundernsmwür: 
dig. Man behauptete, daß Fein einziger Mahler den 
Köpfen der Maria und der Engel mehr Grazie und Ma> 
jeftät gegeben habe. Voll Eifers für das Wachsthum 


° , feiner Kunft, machte er ſich ein Vergnügen daraus, Die: 


jenigen, die fich feiner Anführung überlieffen, zu unter 
richten; es fonnte ſich auch Fein einziger von denen, Die 
ihn um Rath fragten, befchweren, daß er wäre abge: 
wieſen worden. Go groffe Eigenſchaften erwarben ihm 
eine allgemeine Hochachtung und Ehrfurcht, ‚, welche noch 
dauret, und, ohne Zweifel feine unnachahmlichen Werke 
lange überleben wird. 
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Beſchreibung der Gemaͤhlde 
Karl Maratti 


Diie Geburt Jeſu Chriſti. 

Leinwand gemahlt , 3 Fuß hoc) und 3 Fuß 
reit. 

Figuren von 16 bi 18 Zoll, 


) (le Stimmen vereinigen fi), dem Karl Maratti die 
Geſchicklichkeit, Gegenftände der Andacht edel vorzu: 
ftellen, und ihnen alle Poefie zu geben, deren fie fähig find, 
beyzufegen, Man kann nicht ohne Bewunderung feine Köpfe 
der Maria und der Engel fehen. Welche Majeftät in 
den Charakteren! Dies find nicht mehr menfchliche Aus: 
drücke, fie verrathen mas görtliches, und man fühle, wenn 
man 
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man fie unterfucht, bie ganze Erhabenheit des ſchoͤpſeri⸗ 
{hen Künftlers. 

Karl Maratti hat an. dem Gemaͤhlde, das ich be⸗ 
ſchreiben will, alles in Ausübung gebracht ‚ was ich eben 
jeßt davon behauptet habe. Maria fige, und Hält das 
Kind Jeſus, das in feiner Krippe liegt. Ks ift mit En- 
geln umgeben, die-es mit Freuden betrachten, und der 
Meugebohrne liebkoſet ihnen, 

Der heilige Joſeph ſtehet, und zeige es den Hirten, 
deren Ehrerbietung diefer Anzeige zuvorgefommen fcheint. 
Der Glaube ſcheint ihren Eifer zu befeelen, und die Be: 
wegungen, die fie in dem Augenblicke. des Anbetens ma- 
chen, find eben fo mannigfaltig, als bedeutend. 


Unten an ber. Krippe und zur rechten Seite des Ges 
mähldes hält ein auf den Knieen liegender Schäfer eine 
Scyäferin bey der Hand, und zeigt ihr mit ftarfer Em: 
pfindung den Gott des Friedens, den ihnen der Engel 
verkuͤndiget hatte, 

Man fiehet eine Glorie von Engeln über der Maria. 
Einer von diefen Engeln hält ein Rauchfaß, und die an- 
dern Blumen, eine. Krone und eine Fahne, worauf ges 
fchrieben ift: Gloria in excelſis. 

Der Grund ftelle einen mit Stroh bedeckten Stall vor. 

Das Kolorit des Gemähldes. ift lieblich und filber: 
färbig, Die ſchoͤne Mafle des Lichts, das vom Kinde 


Jeſus ausgehet, mache eine eben fo —— als harmo⸗ 
nievolle Wuͤrkung. 


Anmerkung. Dies Gemaͤhlde iſt Ludwig dem XIV: 
vom Kardinal Gualterio geſchenkt worden, da er im 
Jahre 1710. als — Nuncius nach Grant: 


reich kam. 
Mm Das 
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Das fehlafende Kind Jeſus, nebſt der 
Maria und der heil, Katharina. 


Auf Holz gemahlt, 3 Fuß 8 Zoll hoch, und 3. 
Fuß breit. en | 


Figuren in Lebensgröffe, 


Obgleich diefes Gemaͤhlde in Anfehung der Kompofi: 
tion und der Kopfwendungen fehr anmuchigift, fo gehört es 
Doc nicht in die befte Zeit des Karl Maratti Es 
bat ein ſchwaches Kolorit, wenig Wuͤrkung und fälle ing 
Graue und in das, was die Kunftverftändigen mehlicht 
nennen. 

Drey Engel befinden ſich an den obern Theil des Bet— 
tes, worinnen das Kind Jeſus fchläft, welches den Kopf 
auf die rechte Hand ftüßer, und den linken Arm auf 
einem Kopffüffen liegen hat, = | 

Maria hält mit benden Händen einen feidenen 
Schleyer, womit der Heyland bedeckt war, den die heilige _ 
‚Katharina mit einem Anfepn von Ehrfurcht und Be: 

wunderung befrachter, | 


Die Verlobung der heil. Katharina. 

Auf Leinwand gemahlt, 15 Zoll hoch, und ır 
Zoll breit. BE ae 

Diefe fromme Erdichtung ift durch den Pinfel der 
dorfreflichften Mahler in Aufnahme gekommen. Es ‚giebt 
wenig Kirchen, mo diefes Subject nicht ftünde, - Was 
ria, auf einer Wolfe und in Begleitung zmwener Engel 
und vieler Cherubim, hat das Kind. Jeſus auf ihren 
Knieen fißen,  Diefe zärtliche Mutter fcheine mie. der 
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rechten Hand eine Bewegung zu machen, um die Hand; 
lung des Heylandes zu billigen, welcher der beiligen Ka: 
tharina einen Ring am Finger ſteck 

Zu den Fuffen der ‚Heiligen fieht man.einen Palm⸗ 
zweig und das Werkzeug ihres Märterthums, 

Dies Gemählde, das aus der Sammlung des Prin- 
zen von Carignan komme, hat in Anfehung des Fräfti- 
gen Kolorits, der ſchoͤnen Tune, und der Saubere des 
Helldunkeln alle moͤgliche Schoͤnheit. 


Die Predigt des heil. Johannes in der | 
Wuͤſte. 


Auf Leinwand gemahlt, 2 Fuß 11 Zoll hoch, und 
2 Fuß 11 Zoll breit. 
Figuren von 16 bis 18 Zoll. 


Der heilige Johannes ftehe mie ke 
Armen, vermahnet eifrigft die Juden zu ihrer Befehrung, 
und verfundiger ihnen die Erfüllung ber Droppeien? 
hungen. 

Eine lebhafte Aufinerkſameeit herrſche unter den Zu: 
fchauern; jeder feheint blos mie der Ruͤckkehr zu fich ſelbſt 
befchäftiger; und die Verſchiedenheit der Charaktere iſt 
eben fo bewundernswuͤrdig, als der Kontraſt der Grup: 
pen und der Figuren, 

Die Scene geht an einem ruhigen und angenehmen 
Dre vor, welcher mit einer ſchoͤnen Landſchaft und mir etz 
ner reitzenden Ferne verziert ift, 

Dies Gemaͤhlde ift in Anfehung der Kompofi ition, bes 
Geſchmacks in den Gewändern, und der Degrabation 
der Diane von einem groffen Verdienſt. 

M5 Anmer⸗ 
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Anmerkung. Dies Gemaͤhlde bekam Ludewig der XIV. 
von dem Kardinal Gualterio, als er im Jahr 1710, | 
nad) Frankreich kam. 


Apollo und Daphne. 


uf Seinwand gemahlt, 8 Fuß hoch, und 9 Fuß 
reit. 


Figuren von 3 Fuß. 


Die Gabe der Schönpeit ift nicht immer mie der Ga: 
be zu gefallen verfnüft. Apollo, der Siebenswürdigfte 
unter den Göttern, Fonnte die Sprödigkeit der Daphne 
nicht bezwingen. Er fcheine ihr auf diefem Gemählde, 
obngeachtet der Bemühungen eines jungen Menfchen, . 
der ihn in feinem $auf aufhalten will, mit Hitze nachzus 
folgen. Die Nymphe fliehet mit möglichfter Gefchwindigfeit, 
Sie hebt die Augen gen Himmel, und befinder fich in dem 
Augenblick, da fie fi) in die Arme des Fluffes Peneug, 
ihres Vaters, werfen will, welchen man unten an einem 
Baum figen ſieht. 

Viele Najaden, die ſich auf verſchiedenen Planen 
befinden, ſind bey dem Anblick der Gefahr, welche der 
Daphne drohet, beſtuͤrzt vorgeſtellt. 

Ueber dem Apollo ſieht man den Amor, der mit 
einer zufriedenen Mine davon fliegt. 

Der Grund zu dieſem Subject iſt eine Landſchaft. 

Das Kolorie diefes Gemaͤhldes ift friſch und mar: 
ige, und die Figuren find mit Eleganz gezeichnet. 

Das Gemählde wurde für Ludewig dem. XIV. 
der es von dem Urheber, verlange hatte, verfertiget, 
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iro Ferri ward zu Rom im Jahre 1634. geboh— 

ren. Er mar von fehr guter Familie. Das 

Gluͤck hatte ihm ziemlich anfehnliche Guter zuge: 
wande, welche ſolchen Gefchicklichfeiten, die gemeiniglich 
eine von der Nothwendigkeit aufgelegte anhaltende Arbeie _ 
zum Grunde haben, ein Hinderniß hätten werden koͤnnen. 
Denn es ift nur allzumahr, daß die Liebe zur Muße, und 
“ noch öfters die Trägheit und eine weichliche Unthaͤtigkeit, 
die freuen Gefährten des Reichthums find. Unterdes 
zeigte Ciro Ferri, daß diefer Ausfpruch nicht immer in 
feinem ganzen Umfange genommen werben müfle, daß er 
Ausnahmen habe. Er äufferte feine ganze Lebenszeit bins 
durch einen zur Arbeig fertigen Geſchmack, der ihm die 
Degierde einfioßte,“ ſich in ber NT die er liebte und 
trieb, hervorzuthun. 





Nach ‚feiner hierben angewandten Lebhaftigfeit zu ur: 
theilen, hätte man glauben follen, er habe fonft fein ans 
deres Mittel zu feinem Unterhalt gehabt, oder der Geiß 
fen die Urfache davon geweien: allein bey ihm war es 
blos die Liebe zu feiner Kunft, die feine Handlungen leis 
fete, und die ihn dadurch), daß fie ihm für aller Zers 
ftreuung verwabrte, beſtͤndis in feinem Cabinete einge: 


ſchloſſen 
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fchloffen hie. Nie war wohl ein Mahler weniger eifrig 
als er, fih um Werke zu bekuͤmmern und nad) foichen zu 
trachten, die am einträglichiten gemwefen wären. Hätte 
er einen andern Charakter gehabt, fo wuͤrde er alle Arbei- 
ten an ſich bringen und fie aud) alle, bey der groffen 
Fruchtbarkeit feines Genies, haben beftreiten können, in: 
dem er den Schuß genoß, womit ihn Alerander der VII 
und die drey folgenden Päbfte ununterbrochen beehrten, 
und da er bey den Prinzen des Haufes Borghefe in der 
größten Achtung ftand, Allein er gab den Annehmlic)- 
Feiten eines ruhigen $ebens den Vorzug; er fchlug daher 
viele angetragene Gemählde aus, und machte lieber für 
die Kupferftecher Zeichnungen, welche ihm weder fo viel 
Ehre, noch Gemwinnft bringen konnten. Er that es aber 
einzig und allein deswegen, weil diefe Arbeit weniger 
mit Zwang verknüpft war, und ihm die Nothwendigkeit 
erfparte, ſich an andere Gegenftände zu machen, 


As ein Schuͤler Peters von Cortona wurde er 
für. den gefchickteften unter allen, die in diefer berühmten 
Schule ftudiert hatten, gehalten, Es mißlung ihm eben 
fo wie feinem Meifter, Feines von allen Subjeeten, die 
ihm aufgetragen wurden. Er fihien fein ſchoͤnes Genie 
geerbt zu haben. ben die feichtigkeit, eben die Pracht - 
Aufferte fid) in feinen Kompofitionen. Seine Figuren fras 
gen eben den Charafter an fi); er brauchte eben die Ue— 
bergänge, eben die Stellungen, eben die Kopfwendun— 
gen; fogar die Gewander behandelte er in einem ähnlichen 
Geſchmack. Oft war es fihwer, die Werke des Schi 
lers von den Werfen des Meifters zu unterfcheiden; es 
giebt viele die man, ohne fich feines Irrthums zu ſchaͤmen, 
mie einander verwechſeln Fann, ne 
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Ein ſolcher Mann war nur im Stande, die Werke 

zu Florenz zu behandeln, welche Peter von Cortona 
daſelbſt unvollkommen hinterlaſſen hatte. Man hat 
in dem Leben dieſes beruͤhmten Mahlers geſehen, daß er: 
eiligſt nach Rom zuruͤckgekehrt ſey, nachdem er die De— 
cken in einigen Zimmern des Pallaſtes Pitti gemahlt hatte, 
und daß man ihn niemahls zur Ruͤckreiſe nach Florenz ha: 
be bewegen ‚noch den Widermwillen benehmen koͤnnen, den 
die niederträchtigen Kunftgriffe, die man zu feinem Ver: 
derben anwandte, gegen diefe Stadt und gegen alle ihre 
Einwohner bey ihm erregt hatten. Es waren noch viele 
Gemaͤhlde an diefen Decken zu verfertigen übrig geblieben. 
‚Der Großherzog warf die Augen auf den Ciro Ferri, 
und wollte fie durch ihn vollenden laffen. Durch diefe 
Ehre gerührt, gab er ſich Mühe, ſich felbft zu uͤbertref— 
fen. Er hatte das Glück, daß feine Arbeit mit der vors 
hergehenden fo gut übereinftimmfe, daß es fhiene, als 
wäre fie von einer Hand. Der Großherzog bezeugte hier 
tiber öffentlich feine ganze Zufriedenheit. Er gab ihm eis 
nen anfehnlichen Gehalt, und trug ihm die Auffiche über 
die jungen Florentiner auf, die zu Rom unter dem Schuß . 
ihres - Prinzens die Mahlerey lernen mollten. Ciro 
Ferri verfah diefen ruhmvollen Auftrag eine large Zeit 
hindurch auf die wuͤrdigſte Weiſe. | 
Mach feiner Zuruͤckkunft nath Rom wurde er noch i inte 

mer vorzüglich” gebraucht, Man gab ihm die Kartons 
für eine von den Kuppeln der St. Petersfirche zu verfer⸗ 
tigen. Er war in allen Stuͤcken ein vollklommenes Mo— 
deli vom Peter von Cortona, und trieb, fo wie er, 
Die Baufunft, Diele Palläfte wurden nad) feinen Riſ⸗ 
fen aufgeführt. Allein vorzüglich äufferte ſich der Keich: 
thum feines Genies ” den Zeichnungen, die erfür viele 
Altare 
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Altäre in den Kirchen zu Rom verferfigfe, worunter der 
in der Kirche St. Giovanni de Florentini befindliche 
und das Tabernafel des hohen Altars in der Chieſa 
nuova den gröften Vorzug verdienen, 


Die Kuppel in der Kirche der heil, Agnes auf dem 
Page Navona war fein legtes Werk. Er würde wohl 
gethan haben, wenn er e8 gar nicht unternommen hätte, 
Die Winkel diefer Kuppel waren fehon von Bacicci ges 
mahle, und das Kolorit hatte einen fo lieblichen und glän: 
zenden Ton, es herrfchte eine fo groſſe Harmonie darinn, 
daß alles, was in die Nachbarfchaft derfelben fam, Ges 
fahr lief, verdunfele zu werden. Ciro Ferri machte die 
traurige Erfahrung damit, Er war noc) nicht die Hälfte 
mit feinem Deckenſtuͤcke fertig, fo merkte er ſchon den auf 
ferordentlichen Unterfchied zwifchen dem, was er machte, 
und was ſchon gemacht war. Seine Kuppel fam ihm 
nicht anders vor, als.eine Mafchine ohne Würfung, und 
die unerträglich ſchwerfaͤllig ſcheinen würde, fo bald man fie 
mit dem fehonen Freskogemaͤhlden des Bacicci in Pa: 
rallele ftellen wollte. _ Er unterredete fich deswegen mit 

dem Lazarus Baldi: allein weder die Rathſchlaͤge die: 
fes Freundes, noch) feine eigene Beruhigungsgründe konn⸗ 
ten ihn befriedigen. Der Verdruß bemeifterte ſich feiner; 
er fiel in eine Krankheit, und ftarb im Jahre 1689. in 
einem Alter von fünf und funfzig Jahren. 


Ehe er ftarb, fo hatte er den Kopf noch voll von feis 
"nem Gegenftande und ließ fi) von Karl Maratti ver: 
fprechen, - die legte Hand an das unvollendete Werk zu 
legen. Allein diefer vorerefliche Mahler war viel zu vors 
fihtig, als. daß er einen Ruhm, der hinlänglic) gegrün- | 
der war,» in Gefahr fegen follte, und den dieſes Werk, 

| | welches 
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welches ohnehin nie dag feinige gewefen feyn würde, nicht 
hätte vermehren fonnen, geſetzt auch, daß es ibm ges 
lungen wäre. - Er machte alfo verfchiedene. Ausflüchte, 
und vollzog fein Berfprechen nicht. Man glaube, Bas 
cicci würde den Antrag angenommen haben, wenn man 
ihm folchen gethan. hätte; er wäre auch allein im Stande 
gewefen, Das Uebel zu verbejjern: allein die Eigenliebe wi: , 
derfeßte ſich. Ferri würde dadurch ein allzudemuͤthigendes 
Bekaͤnntniß von feiner Heberwindung gegeben haben. Cor» 
binelli, fein einziger Schüler, den man Fennet, hatte 
den Muth , diefe Kuppel zu endigen. Beil er ader in 
der Härte der Tone weiter gieng, und fogar das, mas 
fchon beffer gemacht war, verftellte, fo ſchien er nur zur 
Erniedrigung feines Meifters gearbeitee zu haben. 


Te ES ET EN N EEE Tr z 
Beſchreibung eines Gemähldes 
| son 


Ciro Kerr 








Eine Allegorie auf den Ruhm Ludewig 
des XIV. 

Auf Leinwand gemahlt 4 Fuß oll ho und 

3 Fuß 4 Zoll breit, _. 9 | 
Figuren in halber Lebensgroͤſſe. 

De Fama in Begleitung von Genien, welche Kraͤnze 


und Palmzweige tragen, fliegt auf den Tempel des 
Andenkens zu, und will die Heldenthaten Ludewig des 


Groſſen 
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Groffen daran ſchreiben. Die Zeit möchte fid) gern wis 
derſetzen: allein fie wendet ihre Kräfte vergebens an; ans 
dere Genieen entfernen fie, und vermehren ihr den Ge 
brauch ihrer mörderifchen Senſe. 


Diefes Gemälde, welches viel ‚gelitten hat, verdiene 
Achtung, Die Fama ift fehr ſchoͤn, nach einem hohen 
Geſchmack drappiet, mit einem Worte, bes Peters 
von Cortona würdig. Das Kolorie ift flüchtig und 
angenehm, und die Zeichnung der Öenieen von einen ziems 
lich guten Charakter, Die Figur der Zeit ift das ſchwaͤch— 
fte in diefem Stüde; fie ift plump, von einer fteifen und 
peinlichen Manier, und von einem ins ziegelfarbige fallen 
dem Kolorit, | 


In Anfehung der Wirkung ift es wenig piquane, und 
verfchaft dem Auge keine Ruheſtellen, weil die Maſſe 
des Lichts an den beyden Gruppen gleich vertheilt iſt. 


* 





Kritiſche Nachrichten 


den Gemaͤhlden 


Königs im Frankreich. 
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Vorbericht. 


ch habe in dem Vorberichte zum erften Theil, der 

die Florentiniſche und Roͤmiſche Schule enthaͤlt, 

von meinem Plane, den ich auch in der Folge diefes Vers 

zeichniffes beybehaleen werde, Rechenſchaft gegeben. 

Gegenwärtig liefere ich die Venetianifche und Lombar— 

difche Schule. Beyde empfehlen fih durch die Schön 

heit des Kolorits, und durch den hohen Gefchmack in 

der, Zeichnung, ob fie gleich in Anſehung des lestern 

nicht zu eben dem Grade der Eleganz und Richtigkeit 
gekommen find, wie die Römifche Schule. 


Sch hätte ſehr gewuͤnſcht, daß ich im Stande ges. 
weſen waͤre, eine Furze Nachricht von dem Leben der 
Dofle, des Lambert Zuftris, des Lorenz Lotti und des 
jungen Palma, beyzufügen) Gemaͤhlde von ihnen find in 
der Sammlung des Königs: allein das Stillfehweigen 
der Gefchichtfchreiber, die von diefer Materie gehandelt 
haben, hat mich genöthiger, blos ihren Namen undden 
Namen ihres Geburtsortes anzuzeigen, 


Unter der prächtigen Sammlung von Gemählden, 
die den Gegenftand dieſes zweyten Theile ausmachen, 
finder fich eine gewiſſe Anzahl von jedem Meifter, Die 
von ber — ae find. Andere, denen Diefes 
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vorzuͤgliche Verdienſt fehlt, verſchaffen den Vortheil, 
das verſchiedene Alter des Kuͤnſtlers zu erkennen, und 
die Entwickelung, die Staͤrke und die Abnahme ſeines 
Genies genau zu bemerken. Die Betrachtungen, die 
bey dieſen Gemaͤhlden natuͤrlicher Weiſe entſtehen, 
dienen zur Beſtimmung ihres innern Werthes, der 
von dem: Ruhme des Urhebers unabhängig iſt, Den 
er oft nur der Gattung von Arbeit, Die er fi 
erwählt bat, fehuldig if. Die „Leichtigkeit, Staf: 
feleygemaͤhlde fortzuſchaffen, breitet den Namen eis 
ned. Meifters weit aus: da er hingegen nur die 
Achtung derer genießt, die Gelegenheit] haben, feine. 
Werke zu fehen, wenn er fih blos mit Verzie⸗ 
rung der Tempel befchäftiget und nur wenige Staffe 
leygemaͤhlde verfertiget hat. Sein Anſehn iſt alsdann, 
ſo zu reden, nur local, zumahl, wann er nicht die 
Vorſicht gebraucht, noch Gelegenheit gehabt hat, ſie 
entweder ſelbſt in Kupfer zu ſtechen, oder ſie von an⸗ 
dern ſtechen zu laſſen. Ich empfand dies bey Gele⸗ 
genheit vieler vortreflichen Werke, deren Urheber dem 
Namen nach faſt gaͤnzlich unbekannt ſind, und die man 
doch mit gutem Rechte denen an die Seite ſtellen koͤnn⸗ 
te, die den Italieniſchen Schulen zur Zierde dienen. 


Ich hoffe, man werde mir wegen meiner Unterfus 
ungen und wegen der angewandten Hilfsmittel, meis 
ne Arbeit angenehmer und nüglicher zu-machen, Danf 

wiſſen. Ich habe mid) hi insbeſondere der Anmer⸗ 
kungen 


Vorbericht. 197 


kungen und Nachrichten vieler meiner berühmten Col 
fegen bedient, deren Werke über die Künfte, zu denen 
fich die Akademie bekennet, mit der Zeit die Richtſchnur 
eben diefer Künfte und die Ehre des Zahrhunderts, in 
dem fie erſchienen ſeyn werden. 


Wie viel bin ich nicht der Sorgfalt, die der Herr 
Marquis von Marigny, Oberaufſeher uͤber die 
Gebaͤude, bey der Fortſetzung des kritiſchen Ver⸗ 
zeichniſſes der Koͤniglichen Gemaͤhlde aͤuſſert, ſchuldig! 
Seine hoͤflichen Befehle ermunterten mich, und id) 
verdoppelte meine Kräfte, dieſen zweyten Theil an Licht 
zu ftelen. Wie zufrieden will ich feyn, wenn ich feine 
Abfichten zu erreichen, und die Erwartung und Die 
Wuͤnſche aller wahren Liebhaber der Mahlerey zu: erfül 
len geroußt habe! | 
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Anzahl der 
Meiſter die: 
fer Schule.) 


Ihre 
Nahmen der Mahler. Geburts— 
jahre. 








Bellini (Johann 1422. 

Bordone (Paris) 1465. 

3. Tritian (Vecelli, mit dem Ber: 
nahmen) | 


I. 





1477 

Sipreione (Seorg Barba— 
relli, genannt) 1478 

Pordenone (Johann Anton 


Regillo, genanne) _ 


= 
Lotti (Foren) . N — 
Schiavone(Andreas) u b 1500. 
Zuſtris (Lambert) a. 
— Da da Ponte, | 


Sinrotet )Dakob Robuſti, 
genannt) 

Muziano (Hieronymus, ge] 
nannt) 

MPaul Veroneſe (Paul Ca— 
gliari, genannt) 

Palma (Jakob) der Aeltere 

Palma (Jakob) der Juͤngere 
ohngefaͤhr um 

6. Alexander Veroneſe 


14. 
15. 


Dee 


ddutperririſche 
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ERINNERT 
Kritifche Nachrichten 


von den Gemählden 
des Koͤnigs in Frankreich, 


nebſt 
kurzen Lebensbeſchreibungen der Mahler 
und einer biftorifchen Belchreibung eines 
‚jeden Gemaͤhldes. 


Benetianifche Schule. 
Kurze Nachricht von dem Leben 
des 


Johann Bellini. | 





1422, war der jüngere Sohn des Jakob Bel⸗ 


X ur Bellini, gebohren zu Venedig im Jahre 


lini, eines Mahlers, der nicht ſo wohl wegen 


ſeiner Werke, als wegen ſeiner Kinder, die man mit 
Recht als die Stifter der Venetianiſchen Schule betrach⸗ 
ten kann, bekannt iſt. 
Er war ein Schuͤler, des Gentilis Bellini, ſei⸗ 
nes aͤltern Bruders, bey welchem er ſich eine ſehr trockene 
| NA. Manier 
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Manier zu mahlen angewoͤhnte, die er aber hernach ver⸗ 
beſſerte, nachdem er die Werke des Titian und Gior⸗ 
gione ſeiner beiden Schuͤler geſehen hatte, und darauf be: 
dacht war, alles nach der Natur auszuführen, . 


Johann Bellini verdiene die Erkenntlichkeit aller 
Mahler, weil er feinen Zeitgenoffen das bisher unbekannte 
Verfahren mit Del zu mahlen, weiches er durch Liſt von 
Antonius von. Meffina gelernt, bekannt gemacht hat. 
Er vereinigte zuerft die Verihmelzung mit der Lebhaftig⸗ 
Peit der Farben, melches damals die Hauptbefchäftigung 
der Venetianiſchen Mahler ausmachte. 


Diefe neue Erfindung erweckte das Genie des Gior⸗ 

gione; vielleicht mar fie der Keim von den fehönen Pro: 
dukten, die diefen Mahler unfterblich gemacht haben. -Den 
größten Tpeil der Gemaͤhlde des Johann Bellini fiehe 
man zu Venedig. Das legte von feiner Hand ift eine 
Bacchanale, die er für Alphonſus den Erſten, Herzog 
von Ferrara, verfertigte; der Tod hinderte ihn, dieſes 
Werk zu endigen; Titian, ſein Schuͤler, der eine 
ſchoͤne Landſchaft darauf brachte, vollendete es. Nach⸗ 
dem er damit fertig war, ſo ſchrieb er dieſe Worte, die 
ſeiner Beſcheidenheit Ehre machen, darauf: LOANNES 
BELLINVS, 


Joh ann Bellini ſtarb im Jahr 15 12 im neunzig- 
ften Jahr feines Alters. Sein und feines Bruders Bild: 
niß find in dem Cabinette des Könige. | 


or 
Beſchrei⸗ 


Johamn Bellini. 201 
VER E 


Becſchreibung eines Gemähldes 
des 


Johann Bellini. 








Sein Bildniß von ihm ſelbſt gemahlt, 
nebſt dem Bildniſſe ſeines Bruders. 


Auf Holz gemahlt, 16 Zoll hoch und 23 Zoll 
breit. 


ge größte Verdienft diefes Gemähldes beſteht darin» 
nen, daß es den Johann Bellini vorfteller, wel: 
her durch die Schüler, die er gebildet, und durch den 
Dienft beruͤhmt ift, den er der Mableren erwiefen hat, 
indem er auf die nach) ihm folgenden Mahler das Verfah—⸗ 
ren mit Del zu mahlen gebracht bat, wie ſchon in feinem - 
Leben erzählee worden ift. 


Bellini und fein Bruder find mie einer ſchwarzen 
Müge auf dem Kopfe vorgeftellt; der erfte ift mit Pelz— 
werk, und der andere mic einem gelblichten Gewande 
“ beffeider, | 

An den Köpfen finder ſich Nichtigkeit und Wahrheie. 
Die Ausführung derfelben ift fauber, aber troden, und 
der Geſchmack in der Zeichnung bat etwas Gorpifches an 
id. ; | 


ſich 
. x 
Ns Kurze 
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Kurze Nachricht von dem Leben 

| des 


Paris Bordone. 





aris Bordone ward zu Venedig im Jahr 1465 
gebohren. Sein Vater war ein Edelmann zu 
Treviſo, wo er ſich niedergelaſſen und geheurathet 

hatte. Er wurde auf eine ſeiner Geburt anſtaͤndige Art 
erzogen: allein unter allen Kuͤnſten, in denen man ihn 
unterrichtete, war die Mahlerey diejenige, für welche 
er am meiſten Genie, und folglich die groſſe Neigung aͤͤuſ⸗ 
ſerte. Man übergab ihn dem Titian, und in kurzer 
Zeit nahm er fo fehr zu, daß ſich fein Meifter darüber 
wunderte. Die Werfe, die man ihm fo wohl zu Bene: 
dig, als in andern Italieniſchen Städten auftrug, gründe: 
ten fein Anfehen, und verfchaften ihm einen beträchtlichen 
Rang unter den Mahlern feines Jahrhunderts, 


Vornaͤhmlich verfertigte er für die Mitglieder der 
Schule von St. Marcus ein Gemählde, welches als. eis 
nes der beften von feiner Hand betrachtet wird. Es ftellte 
dasjenige vor, was man zu Venedig die Begebenheit des 
Fiſchers nenne. Die Sache ıft kurz diefe: 


Am fünf und zwanzigften Februar im Jahre 1339 
unter der Megierung des Doge Gradenigo ſchwoll das _ 
Meer fo entfeglih an, daß die Stadt in Gefahr war, 
uͤberſchwemmt zu werden. Mitten in der allgemeinen 
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Beſtuͤrzung baten drey Unbekannte einen alten Fiſcher auf 
eine ziemlich unbeſcheidene Weiſe, ſie nach St. Nicolas- 
del: $ido zu führen. Als er ſich weigerte, ſprangen fie in 
feine Barfe, und nöthigten ihn, fortzurudern. Auf den 
erſten Schlag des Ruders legten fich die Wellen. Als fie 
eine Strecke weit fortgekommen waren, fo zeigten fie dem 
Fifcher ein Schiff voll Teufel, welche diefes fchreckliche 
Ungemwitter erregt hatten. Sie firecften die Hand ‚über. 
das Waffer aus, und fogleich wurde das Schiff verfchlun- 
gen; das Meer wurde wieder fill und ruhig, Einer von’ 
den drey Unbekannten ließ fich zu der Kirche des heiligen. 
Nicolaus, und der andere zu der Kirche des heiligen 
Georg führen; der dritte wollte wieder an den Ort ge: 
bracht feyn, wo fie in Die Barke geftiegen waren. Diefer 
fagte zu dem Fifcher, der ihn um feinen Sohn bat, er folfe 
fih nur an den Doge, und an die Senatoren wenden, bie 
ihn über fein Erwarten bezahlen würden. Zugleich mel 
dete er ihm, daß einer von den drey Maͤnnern der heilige 
Nicolaus, Patron der Matroſen, der andere der heilige. 
Georg, und er der heilige Marcus, Becſchuͤtzer der 
Republik, wäre, Er *gab ihm hernach einen King und‘ 
befahl ihm ernftliih, ihn als ein Unterpfand der Wahrheit: 
von der Erzählung, jdie er dem Senat machen würde, 
vorzugeigen; worauf er verſchwand. 


Als der Fifcher in den Senat gefommen war, fo er: 
zählte er alles aufrichtig, was er, gejehen und gehört hatte. 
Man wieß ihn eine anfehnliche Penfion an. Der Ring 
befindet fi) unter der Ayzahl der in der Kirche von St. 
Marcus verwahrten Reliquien, Bordone hat zu ſei⸗ 
nem Gemählde den Augenblick gewählt, wo der Fiſcher den 
King dem Doge und den Senatoren überreicht, Man 
DER | er bemerkt 
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bemerfe an diefem Gemaͤhlde die.fchune Anordnung des 
Hauptfubjeftes und die edle Einfalt, die fih an den Stel: 
lungen der Senatoren finder. 


Bordone ergriff die Gelegenheit ‚ die ſich ihm zeig. 
te, nach Frankreich in die Dienfte Franz des Erften zu 
gehen. Die Art, womit ihn ein König, welcher der 
Wiederherfteller der Wiffenfchaften und Künfte war, em: .- 
pfing, fehmeichelte einen Mann, der erhaben dachte, unend» 
fih. Er kam nach Franfreih im Sahre 1538. Er 
verfertigte-bey Hofe die Bildniffe vieler Damen, arbeis 
tefe auch für den Herzog von Guife, und für den Cars 
dinal von Lothringen, und kehrte in fein Vaterland mie 
einem folchen Gluͤcke zuruͤck, ‚welches der franzoͤſiſchen 
Freygebigkeit Ehre macht. Er ftarb im fünf und fieben: 
zigſten Jahre feines Alters im Jahre 1540. 
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Beſchreibung eines Gemaͤhldes 
des 


Paris Bordone. 


Das Bildniß eines Mannes. 
Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß 7 und einen hal⸗ 


ben Zol hoch, und 3 sub breit. Oval⸗ 
rund. 


Sy Bildniß ift fo fehr nah) Titiand Manier, daß 
man bey dem erften Anblick glauben follte, es wäre 
von diefem Meifter. Es ftelle einen Mann vor in einem 
Pelzrock, der die rechte Hand auf einen Tifch legt, und in 
der linken einen Brief hält. Wenn die treue Nachahmung 
der Matur das unterfcheidende DBerdienft ſolcher Werke 
ausmacht, fo kann man verfihern, daß diefes fehr ſchoͤn 
if. Der Kopf ift erhoben,” die kocalfarben find von einer 
hohen Wahrheit, und die Stellung fo fimpel, daß aller 
Verdacht des Aengftlihen von Seiten des Modells und 
des Mahlers wegfällt. | 


Diefe Figur hat zum Grund ein Bauftucf mit einem 
grünen ER 
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Kurze Nachricht von dem Leben 
Des 


Andreas Shiavone 








ndread Schiavone war von fehr armen Eltern 
gebehren, weldye Sclavonien verlaffen hatten, um 

fih in Venedig nicderzulaffen. Ihre äufferfte 
Dürftigfeie verftattere ihnen nicht, ihrem Sohne einen Zei: 
chenmeifter zubalten. Er lernte diefe Kunſt von fich ſelbſt, 
indem er ſich bemuͤhete, die Kupferftiche des Parmeſan 
abzufopiren. Allein fein Nachdenken über die Gemaͤhlde 
des Giorgione und Titian verfchafte ihm eine Schoͤn⸗ 
heit des Pinfels und einen fo ausgefuchten Geſchmack im 
Coferit, daß er jedermanns Bewunderung auf ſich 309. 
Unterdeſſen verrathen feine Werke den geringen Grund, den 
er in Anfehung der Zeichnung gelegt hatte. Dies verur- 
fachet einen Mangel des correcten, welchen der ganze 
Glanz eines hohen Colorits niemahls bedecken Eann. 
Tintoret fagte deswegen, es wäre gut, wenn man jeders 
zeit ein Gemählde von diefem Meifter vor Augen hätte, 
um daraus zu lernen, was man thun, und was man vers 
meiden muͤſſe. 


Diefer Mangel des Correcten in der Zeichnung des 
Schiavone kann mit der Gefchwindigkeit entſchuldiget 
werden, mit welcher er an allen Werfen, die man ihm 


auftrug, arbeiten mußte, um feinen Verwandten und ſich 
| Unter; 
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Unterhalt zu verfchaffen. Auch das Unglück, welches 
machte, daß er nur von Mahlern gebraucht wurde, die 
ihn wie einen Handlanger bezahlten, diene zu feiner Ent: 
ſchuldigung. Titian mar es, der ihn aus diefem aͤuſſer⸗ 
ften Elende zog, indem er ihm in der Biblicthef von St. 
Marcus zu thun gab, wo er drey Gemaͤhlde verfertigre, 
Auf dem erften ftellte er die Tapferkeit unter emblematifchen 
Figuren vor, auf dem zweyten die Souveränität, undauf 
dem dritten das Priefterehum. j | 


Er arbeitete ſogar bey den Mönchen vom heil, Creuße 
mie Tintoret um die Wert. Sein Gemählde hat zum 
Subject den Beſuch der Maria bey der Elifaberh. At: 
fein Tintoret übertraf ipn in dem Gemälde, worauf er 
die Reinigung der Maria vorftellte, nicht allein in der 
Zeichnung, fondern auch in der Schönheit des Colorits, 
worinn doch die größte Stärke bes Schiavone beſtand. 
Eine groffe Anzahl von Gemälden, die er hernach verfers 
tigte, konnte ihn nicht aus der Dürftigfeit ziehen, worinn 
er gebohren war, und in deren Schooß er im fechzigften 
Jahr feines Alters ftarb. 


Sein Anfehn und der Werth feiner Gemaͤhlde ver⸗ 
groͤſſerten ſich nach ſeinem Tode. Ein Schickſal, das er 
mit vielen groſſen Maͤnnern gemein hatte! 


— 
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Beſchreibung eines Gemaͤhldes 
des | 








Andreas Shiavone 


Der heilige Hieronymus, 


Auf Holz gemahlt, ſechs und einen halben Zoll 
im Durchfchnitt. 
7 er Koͤnig beſitzt nur ein einziges Gemaͤhlde von dieſem 
Meiſter. Es ſtellet auf dem Grunde einer Land— 
ſchaft den heiligen Hieronymus vor, wie er ſich vor ei: 
nem Erucifir mit einem Kiefelfteine auf die Bruſt ſchlaͤgt. 


In der Figur des Heiligen finder ſich wenig Correctes, 
Der Kopf ift gut tuſchirt, und alles übrige von einem gu: 
ten Eoloris, und einer leichten Behandlung. 
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Kurze Nachricht von dem Leben. 
des 


Titten Vecelli— 


m 





Siem Vecelli ward zu Cador im Friaul im Yahe 


14777 gebohren. Geine Eltern hatten ihn zum 
Studio der ſchoͤnen Wiffenfchaften beftimme, und 
ihn deswegen ndch Venedig zu einem feiner Vettern ges 


ſchickt. Als diefer feine ftarfe Neigung zur Mahlerey 


‚ merkte, fo that er ihn zu dem Johann Bellini, wel: 
cher damahls in groffem Anfehn ftand, und unter dem er 
lange ftudirte. Seine erften Werke verriethen die Ma» 


nier feines Meifters. Als er aber die groffen Würfun: - 


gen der Manier des Giorgione bemerkte, der mit ihm 
von gleichem Alter war, und mit dem er in eben derfel: 
ben Schule gearbeitet hatte, fo bemächtigte er fich dieſer 
Manier mie fo vielem Glück, daß viele Gemählde, die 
er in diefem Gefchmack verfertigte, dem Giorgione bey: 
gelege wurden, und man ihm Complimente deswegen 
machte. Giorgione, dem es verdroß, daß man ihm 
fo gefhmwind eine Manier abgelernt, die ihm eigen war, 
und die er fich durch, angeftrengtes Arbeiten erworben hats 
te, verbot ihm fein Kauf. 


Die Eiferfucht des Giorgione machte (wie es ge: 


meiniglich gefchieht,) daß das Anfehn Titians gröffer 
wurde, In feinem. acht und zwanzigfien Jahre verfer: 
2 „Date 
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tigte er den Holzſchnitt von dem Triumphe des Glaubens. 
Dieſes Werk, worauf die Patriarchen, die Propheten, 
die Apoſtel, die Evangeliſten und die Maͤrtyrer vorgeſtellt 
ſind, verurſachte, daß man damahls ſagte, er wuͤrde den 
Raphael und Michael Angelo uͤbertroffen haben, wenn 
er nach dem Antiken ſtudirt haͤtte. Zu gleicher Zeit ver: 
fertigte er dren Gemählde fuͤr die Bruderfchaft des Beil. 
Antonius zu Padua. Diefe Gemaͤhlde ftellten drey 
“ perfchiedene Wunder diefes Heiligen vor. Sie empfah: 
fen fich durch die Wahrheit des Kolorits; am vorzüglichs 
ften aber mar das eine wegen tiner Sandfchaft von befon- 
derer Schönheit. 


Als Giorgione zu Venedig im Sabre 1511 ge 
ftorben war, fo wurde Titian von ber Republik berus 
fen, um dafelbit viele Gemählde zu endigen, welche die: 
fer Mahler unvollkommen binterlaffen hatte, 


Einige Jahre hernach verfertigte er das Bildniß 
Franz des Erften, ehe diefer Prinz wieder aus Italien 
nach Frankreich zuruͤck reißte. 


Der Hof Alphons des Erſten, Herzogs von Fer⸗ 
tara, wurde ein neuer Schauplatz für Titians Ruhm. 
Er vollendete nicht allein eine Bacchanale, die Johann 
Bellini angefangen, ſondern er verfertigte auch drey 
andere zur Geſellſchaft des erſten. Auf dem erſten dieſer 
Gemaͤhlde ſtellte er vor, wie Bacchus und Ariadne 
am Ufer des Meers einander begegnen; auf dem andern 
viele kleine Amors; das dritte iſt das ſchoͤne Gemaͤhl⸗ 
de, mo man auf dem, Vordergrunde eine ſchlafende 


Frau, fiebet, 
| Am 
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Am Hofe des Alphonſus lernte er den Arioſto ken⸗ 
nen. Sie errichteten eine ſolche Freundſchaft, welche 
ſich leicht zwiſchen zwey in verſchiedenen Wiſſenſchaften bes 
xuͤhm ten Männern bilde, Sie gaben einander bald 
wechfelsweife Zeugnifle von der Achtung, die beyde ge: 
gen einander hatten. Arioſto verewigte Titians Na: 
men in feinem Gedichte Roland, und Titian verfer: 
tigte Arioftens Bildniß. 


Seine Verbindung mit dem beruͤhmten Peter Ares 
tind war ihm noch vortheilhafter. Dieſer fatirifche 
Schriftſteller, für dem beynahe alle Potentaten in Eus 
ropa auf ihren Thronen zitterten brauchte oft feine Feder 
zum $obe Titians. Diefe vielfältigen $obeserhebungen 
feiner Talente und feiner Wiſſenſchaft machten, daß ihn 
bald die größten Prinzen kennen lernten und fuchten. 


As Earl der Fünfte im Jahr 1530 nad) Bo— 
fogna fam, um dafelbft die Krone von den Händen des 
Pabftes Clemens des Siebenten zu empfangen, fo bes 
ftärfte vollends Aretino durd) feine Reden den Kaifer in 
der hohen Vorftellung, die er in feinen Schriften von 
dem Berdienft diefes Mahlers gegeben hatte. Carl lieg 
ihn an feinen Hof fommen, um fein Bildniß zu verfera 
tigen, - Er war damit fo zufrieden, daß er fi) vornahm, 
ihn mehr als einmahl zu brauchen. Titian verfertigee 
auch die Bildniffe des Anton von Leva und des Don 
Alphbonfus d'Avalos, Marquis von Guaſto, ber 
ihn mie einen Gehalt befchenfte, der auf alle feine Güter 
angewieſen war. 


Mac) der Abreife Earl des Fuͤnften kam Titian 


wieder nach) Venedig, wo er fortfuhr, für den Koͤnig, 
D. 2 und 
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und für den Herzog Friedrich von Gonzaga zu arbeis 
ten, welcher feßtere ihn nad) Mantua brachte, wo er 
die zwölf Käifer in halber Lebensgroͤſſe verfertigte. 


Als der Pabft Paul der Dritte in Jahr 1543 
nad) Serrara am, ſo ſchilderte Titian fein Bildniß. Er 


mahlte es zum zweytenmahl zu Rom im Jahr 1548, . 


und ftellte ihn figend vor, wie er fid mit dem Herzog 
Octavius und mit dem Cardinal Farneſe unterreder. 
In eben diefem Jahre mahlte er die fhöne Danae, wel: 
che die Bewunderung des Michael Angelo erregte. 
Dieſer groffe Mann geftand, daß es nicht möglich wäre, 
das Kolorie weiter zu treiben. Der Pabft beehrte den 
Titian mit vielen Gefchenfen, und ‚gab feinem Sohne 
Pomponio eine anfehnliche Pfründe. Er wollte ihn 
fogar zum Biſchof von Ceneda ernennen: allein der Bas 
ter feßte fich dargegen, weil er befürchtere, fein Sohn 
möchte nicht im Stande feyn, eine fo angefehene Stelle 
zu behaupten. Er felbft fchlug die durd) den Tod des 
Fra Sebaſtiano erledigte Bedienung des bleyernen Sie: 
gels aus, welche ihm der Pabft antrug, um ihn in 
Rom zu behalten, Gegen das Ende des Jahrs 1548 
begab er fi) an den Hof des Kaifers, den er von neuem 
mahlte. Ber der Arbeit an diefem Bildniffe geſchah es, 
daß ihm der Pinfel aus der Hand fiel; als ihn der Kai- 
fer aufgehoben hatte, warf ſich Titian ſogleich vor ihm 
nieder, um ihn anzunehmen; er fagte dabey: Non me- 
vita cotanto onore un fervo fuo; morauf der Kaifer 


antwortete: & degno Titiano eflere fervito da Cefare. 


Diefer Prinz fegte zu allen feinen Gunſtbezeugungen 
ein ſehr ruhmvolles Merkmahl des Vorzugs. Er wollte, 
daß Titians Bildniß unter vielen vornehmen Perſonen 

| | aus 


/ 
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aus bem Haufe Oeſterreich aufgeſtellt werden ſollte, de: 
ren Bildniſſe zu verfertigen man ihm aufgetragen hatte, 
um eine Art von Fries um ein Zimmer zu bilden. Carl 
der Fünfte ließ es nicht bey dieſen Zeugniſſen feiner Ach— 
tung bewenden, die zwar immer fehmeichelhaft, aber oft 
unfruchebar find. Er machte diefen Mahler zu einem 
reihen Mann, und zum Pfalzgrafen. Seine Wohl: 
thaten erftredteen fich bis auf feine Kinder. Dem einen 
gab er ein Canonicat in der Kirche zu Mayland, und 
dem andern einen anfehnlichen Gehalt. 


Titian verfertigte auch in diefer Zeit das Bildniß 
des Prinzen Philipps von Spanien. Er mahlte zu Syn: 
ſpruck auf eine ‚Seinmand den Roͤmiſchen König Ferdi⸗ 
nand, die Königin feine Gemahlin, und fieben von ih⸗ 
ven Töchtern, 

Heinrich der Dritte, König von Frankreich bes 
fuchte auf feiner Rücreife von Pohlen durdy Venedig den 
Titian. Als nun diefer Herr einige von Titiand Ge: 
mählden, die ihm am meiften zu gefallen fchienen, fehr 
aufmerkfam betrachtete, fo nahm fih Titian die Frey 
beit, fie ihm anzubieten. Heinrich nahm fie an, und 
bezeugte ihm feine Erfenntlichfeit auf eine Art, Die des 
Monarchen und des Mabhlers würdig mar. 


Kurz, es war fein Pabft und fein Prinz in — 
ſo lang Titian lebte, der ihn nicht gekannt und geſucht 
haͤtte. Alle beruͤhmte Männer feines Jahrhunderts eis 
ferten um die Wette nad) feiner Sreundfchaft. Dies muß 
einen vortheilhaften Begriff von der Gefaͤlligkeit ſeines 
Charabkters und feiner Sitten geben. Nachdem er das 

D 3 | glück: 
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gluͤcklichſte, beruͤhmteſte und zugleich längfte Leben gefuͤh— 
ret hatte, ſo ſtarb er an der Peſt im neun und neunzig⸗ 
ſten Jahre ſeines Alters. — 


Man hielt ihm ein praͤchtiges Leichenbegaͤngniß, wider 
den gewoͤhnlichen Gebrauch, welcher nicht verſtattete 
diejenigen oͤffentlich zu begraben, die an der Art von 
Krankheit, die ihn weggerafft hatte, ſtarben. 


Auffer einer unzähligen Menge von Gemaͤhlden dies 
fes groffen Mahlers, die in Spanien, Stalien, Eng: 
land, Franfreih, Flandern und Deutſchland ausges 
breiter find, hat er eine fehr groffe Anzahl von Zeichnungen 
mit der Feder, vornaͤmlich Landfchaften, worinn er vor: 
ereflich war, hinterlaſſen. Viele von feinen Gemaͤhlden 
find von Cornelius Eort, aus Flandern, im Jahre 
3570 geftochen worden. 





Beſchrei⸗ 


—* 
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ERKEFREEEERRREREE FETTE 
Befhreibung 
von ein und zwanzig Gemählden 
des 
Titian. 

an nn | 
1 Die heilige Familie, gemeiniglich die 
Maria mit dem Kaninchen genannt, 


Auf Leinwand gemahlt, 2 Fuß 2 Pr. hoch und 
‚2 Buß 8 Zoll breit. 


M aria, auf der Erde ſitzend, haͤlt ein weiſe Kanin⸗ 

chen‘, welches das Kind Jeſus, in den Armen 
der heiligen Katharine, eifrig von ihr zu verlangen 
ſcheint. Auf der rechten Seite des Gemaͤhldes ſieht man 
weidende Schafe und den heiligen Joſeph, der ein 
ſchwarzes Lamm liebfofer, 


Der Grund ſtellet eine ſchoͤne andſchaft vor, geziert | 
mit Gebäuden und mit einem Himmel, der in Anfehung 
der Tone des Kolorits warm und piquant iſt. 


Die Meinungen der Liebhaber von dem Verdienſte 
dieſes Gemaͤhldes waren ftets getheilt. . Einige loben eg 
. übermäffig, anderetadeln eseben ſo ſehr. Ohne Gründe 
und Öegengründe einzeln zu unterfuchen, noch von demjeni⸗ 
gen " reden, mas man in Anfehung der Kompofition 

er 4 und 
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und ber Zeichnung hinzu münfchen kann, till ich nur er- 
innern, daß das Ganze des Kolorits bemundernswürdig 
ift, und daß die Schönheit und. Wahrheit der, Ausfuͤh— 
rung in den Fleiſchhaltungen und Stoffen ganz vollfom: 
men find, 


2. Maria, das Kind Jeſus, der heilige 
‚Johannes, und die heilige Agnes. 


Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß 6 und einen hals 
ben Zoll hoch ins Gevierte. 


Diefes für die Andacht einer Privatperfon ausgeführte 
Gemaͤhlde ift des Anfehens würdig, welches ſich Titian 
mit Recht erworben hat. Man- findet daran einen den 
Charaftern gemäffen Ausdruck, und ein vortreflidhes Ko: 
forit, das um fo viel angenehmer ift, da es nicht kuͤnſt— 
licher und gefchickter verſchmolzen werden kann. 


Das Kind Jeſus auf dem Knien der Maria ftehend 
befrachtet die heilige Agnes mit einer Aufferft einnehmen 
den Gefälligkeit, Diefe heilige zeige ihm in einer ehrer⸗ 
bierigen Stellung mit der einen Hand den heiligen Jo⸗ 
hann, und in der andern haͤlt fie einen Palmzweig. 


Das Gemählde ift frifch und wohl erhalten, 


3 Maria mit dem Kinde Jeſus, nebit 
dem heiligen Stephanug, dem heil, Ambros 
fius und dem heiligen Moriß. 


Auf 


* 
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Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß 3 Zoll hoch, und 
+ Fuß ı Zoll breit. | 
Vom Lifebetius in Kupfer geftochen. 


Je vernünftiger die Hebung der Andacht geworden 
ift, defto weniger Anachronismen findet man auf den Ge: 
mählden, die den Kirchen gewidmet find. Die Einfale 
unferer Boreltern war erftaunend bey dergleichen Fehlern, 
die fie ganz fromm als Religionspunfte betrachteten. In 
Sranfreich hat man diefen Mißbrauch beynahe abgelegt, 
und vernünftige $eute begnügen fich, Gott ein gutes Ge- 
maͤhlde darzubringen, ohne von. dem Mahler zu verlan- 
gen, daß er ohne Unterfchied Gegenftände darauf brin- 
gen foll, die nach der chronologifchen Ordnung nie bey» 
fammen ftehen dürfen. Eben diefe Fehler find in dem 
Jahrhundert des Titian fo gemein und in dem Gtüde, 
_ von dem ic) iege reden will, fo fühlbar, daß ' es nicht 
erft zu bemerken brauche, 


Zur linken Seite des Gemaͤhldes fe Maria und 
hält das Kind Jeſus auf den Knien. Mit der rechten 
Hand hebt es den Theil des Schleyers auf, der ihren 

Bufen deckt, und fcheint, indem es fie zärtlich anblickt, 
anzuzeigen, was es wuͤnſcht. 


. Auf der andern Seite fleheten man den heiligen Ste⸗ 
phanus im Meßgewande, und auf eben dieſem Plane 
den heiligen Ambroſius, welcher ließt, und den beiligen 

Moritz. 


Dieſes Gemaͤhlde iſt im fhlechten Zuftande und an 
vielen Orten übermahlt. Der Kopf der Maria und des 
Kindes Jefu find am beften erhalten. Beyde find 

—— ihres 
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ihres Urhebers würdig und ihres Ausdrucks wegen zu 


empfehlen. 


4. Eine heilige Familie. 


Auf Leinwand gemahlt, 2 und einen halben Fuß 


hoch, 3 Fuß 17 Zoll breit. 


Diefes Subject ift mit einer groffen Einfalt behans 
del, "Auf dem erften Plan ift Maria in Begleitung 
des heiligen Joſeph, und hält in ihren Armen das Kind 
Jeſus, dem der kleine Johannes ein Schaaf zuführet. 


Auf dem zweyten Plan fieht man einen Schäfer, ber 
zwey Kühe führe. Um den Zufchauer an die Sendung 
des Heilandes zu erinnern, bat Titian zwey Engel auf 
einer Wolke angebracht, welche ein Kreuß halten, Der 
Grund ftelle eine mit Gebäuden gezierte Landfchaft vor. 


Ohngeachtet diefes Gemaͤhlde in einem fchlechten Zus 
fiand ift, fo entdecke man doc) noch Schönheiten daran, 


fowohl in Anfehung des BR, als der Zeinheit der 


Charaktere, 


5. Maria mit dem Kinde Jeſu, in Be 
gleitung zweyer Engel« 

Auf Leinwand gemahlt und auf Holz geleimt, 2 Fuß 

3 Zoll 3 Linien hoch, und 2 Fuß 2 Linien breit, 

Maria faltet die Hände und betrachtet mit gefeßter 


Mine das Kind Jeſus, das auf ihren Knien liegt, Der 
| — 
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Heiland bat nacheiner, dem Alter , in welchem er vorge: 


ftelle ift, gemäflen Bewegung, einen Finger der linfen 
Hand in dem Wunde, 


Er liegt auf einer ausgebreiteten und in Form eines 
Kopflüffens drappirten Leinwand, melche ein Engel bey 
dem einem Ende haͤlt, da unterdeß ein anderer, der bey 
der Maria ſteht, rm Ehrerbietung und Bewunderung 
bezeuger. 


Diefes Gemaͤhlde zeigt in Anſehung des Kolorits und 
des Ausdrucks ſchoͤne Partien. 


6. Ein Ecce Homo zwiſchen zween 
— Soldaten. 


Auf Holz gemahlt, 3 Fuß 7 Zoll im Durch⸗ 
ſchnitte. 


Wegen der ſchlechten Erhaltung dieſes Gemaͤhldes 
kann man fein zuverſichtliches Urtheil über das Verdienſt 
feines Kolorits und feiner Ausführung faͤllen. Das Sub: 
ject ftellet den Heiland zwifchen zween Soldaten vor, die 
ihn bey feinem Mantel halten, und wovon der eine ihn mit 
Verachtung anfiehet, 


Diefe Gruppe von drey Figuren ift gut zufammenge 


fegt. Der Ausdruck des Heilandes ift rührend, und au 
den Peinigern erfennet man ihre Grauſamkeit. 


7. Ein zum Grabe gefragener Jeſus 


Chriſtus. 2 
Auf 
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‚Auf Leinwand gemalt, 4 Fuß s Zoll hoch, 6 Fuß 
7 Zoll breit. a 


Dom Rouffelet in Kupfer geftochen. 


Man kann verfichern, daß dies Gemählde eines der 
ſchoͤnſten ift, welche Tirian verfertiget hat. Es verdient 
wegen der Zuſammenſetzung, wegen der Wahrheit der Lo: 
calfarben, wegen des ſchoͤnen Auftrags und der hohen Ma- 
nier betrachtet zu werden. . 


Der ganze natürliche Ausdruck an einem todten Kür: 
per ift an der Figur des Heilandes vollfommen beobadh: 
tet, ich meyne das Sinken und die Schwere der Ölie: 
der, die feine Haltung mehr haben. 

Die Figuren der drey Juͤnger, bie diefen Leichnam 
tragen, ‚find gelehrt contraftir. Magdalena, voll 
Schrecken, ſcheint die Maria von einem fo betrübten Ans 
blik entfernen zu wollen. Diefe zaͤrtliche Mutter und 
der heilige Johannes äuffern den lebhafteften Schmerz. 

Diefes Gemäplde wurde dem König von Herrn Ja⸗ 
bach verkauft, der es in England an ſich gebracht hatte. 
Vorher gehörte es dem Herzog von Mantua, 


8. Die Pilgrime von Emaus. 
Auf Leinwand gemahlt, 5 Fuß 3 301 hoch, 7 und 
“ einen halben Zoll breit. 
Diefed Gemählde ift von Maffon fehr gut in 
Kupfer geftochen worden, a 


f 
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Auf diefem Gemaͤhlde darf man nicht das Coftume 
ſuchen, melches für die Gelehrten fo ſchaͤtzbar ift, und das 
die Mahler nie vernachläffigen follten. Man muß davon ° 
nur die Richtigkeit der Ausdruͤcke, die Schünheit des Ko: 
lorits, die Vertheilung des Lichts und alles das betrach— 
ten, was jene feltenen Eigenfchaften betrift, welche Titian 
in einem fo vörzuglichem Grade befeffen har, 


Diefer groffe Mahler hat den Heiland von den übri- 
gen Figuren abgefondert, Er nimmt den vornehmften 
Platz an der Tafel ein. Zu feiner Rechten ſieht man eine 
Gruppe von drey Figuren, die aus einem bon den beyden 
Süngern, aus einem Bebienten, der eine Schüffel träge, 
und aus einer Art von Koch beftehet, defien Hemdermel: 
aufgeftreift find. ‘Der andere Juͤnger ift an dem andern 
Ende der Tafel. Er ift wie ein Pilgeim gekleidet; fein 
Hut hängt über feinen Ruͤcken an Schnüren, und fein 
Gürtel ift mit einem groffen Rofenfranze gezieret. 


Der Grund ftelle einen durch Säulen verſchoͤnerten 
Saal vor, mit einer Oefnung, wodurch man auf das 


Feld ſiehet. | 


- Der Augenblif, den der Mahler zu feinem Ges 
mählde gewählt hat, ift die Benediction des Brods, wo— 
bey die beyden Jünger ihren görtlichen Herrn erkennen. 
Der eine macht eine Bewegung, die feine Bermunderung 
und feinen Glauben anzeige. Der andere befinder fich 
mit gefaltenen Händen und mit gebeugtem Körper in der 
Stellung des Anbetens. — 


Dies einzige Gemaͤhlde koͤnnte Titians Ruhm erhal⸗ 
ten, Es gehörte dem Herrn Jabach, der es aus Eng» 
land gebracht hatte; ehedem war es zu Mantua. | 

| Nach 
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Nach einer Art von Ueberlieferung glaubt man, daß 


der an der rechten Seite des Heilandes befindliche Pil⸗ 


grim Carl den Fünften, der Bediente Philipp den 
Zweyten, und der andere Pilgrim den Cardinal Eimer 


nez vorftelle. 


9. Magdalena 


Auf Holz gemahlt, = Fuß 7 und einen halben Zoll 


hoch, 1 Fuß ı1 Soll breit. 
Dieſes Gemälde ift vom P. Lombard in Kupfer 
geftochen worden. 


Augen, gen Himmel gerichtet, und die rechte Hand 
an die Bruſt gelegt, bezeichnen faſt immer die Stel— 
fung und den Ausdruck der Magdalena. Um fie vol: 
lends ganz zu fehildern, darf man nur eine Schachtel mit 
Raͤuchwerk neben fie ftellen. Dies ift die Befchreibung, 
die ich von diefer Figur machen würde, Benfpiele davon 
wird man genug auf den verfchiedenen Gemählden eben 
diefes Subjectes anfreffen, von denen ich im Vorherge— 
henden geredet habe, Uebrigens verftatter der fchlechte 
Zuftand des gegenwärtigen nicht, mit Genauigfeit davon 
zu urteilen, Das gewiflefte ft, daß es nicht aus der 
guten Zeit des Tıtian zu ſeyn fcheiner, 


Der heilige Hieronymus auf den 
Knien in eıner Grotte, 


Auf Leinwand-gemahlt, dritihalb Fuß hoch, und 


3 duß,ı Zoll breit. | 
a Der 
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Der ftumpfe Ton und die Dunfelpeit dieſer Grotte 
ſchicken ſich zu einem der Buffe gewidmeten Ort. Der 
heilige Hieronymus liege auf den Knieen, hält in der 
rechten Hand einen Kiefelftein, und feheine im Begriff — 
ſich damit auf die Bruſt zu ſchlagen. 


Der Mahler hat das Licht auf die Figur des Ein: 
\fieblers falten laffen, Die Stellung defjelben ift wahr, 
= Kolorit Eräftig, und die Zeichnung von einem hohen 

Charakter, 


J Auf der rechten Seite des Gemaͤhldes fi ieht man einen 
Cardinalshut unten am Crucifix. Ich habe dieſen Fehler 
ſchon in den Artickel vom Perugin getadelt; die Schön: 
heit des Gemähldes fann zur Nachſicht reißen: aber fie 
foird nie den Fehler verzeihlich machen, 


ın. Eine geendigte Skizze, Die nach der 

Angabe in dem Verzeichniß der Föniglichen 

Gemaͤhlde die Kirchenverſammlung zu | 
Trident vorftellet, s 


Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß 7 Zoll hoch, sund 
einen halben Fuß breit. 

Dieſe Skizze, die der Herr de la Chataigrieraye 
bem Könige geſchenkt hat, kann nach ſeiner Benennung 
nichts anders, als die erſte Sitzung der Kirchenverfamms 
lung zu Tridene vorftellen, die am 1 3ten December deg 
Jahrs 1545 gehalten wurde, und bey welcher nur die 
Gefandeen des Roͤmiſchen Königs Ferdinand zugegen 
waren, indem der Geſandte des Kayfers zu Venedig 

: franf 
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krank zurlicigeblieben, und die von Franz dem Erſten 
wieder zurück berufen waren, weil fich die Eröffnung der 
Kirchenverfammlung gar zu lange verzog. 


Auf dem Grunde des Gemähldes fiehet man alle 
Prälaten in einem halben Zirkel zur rechten und linfen 
Hand des Präfidenten geordnet, und hinter ihnen, die 
Häupter der Orden, nebſt einer Wache von ee 
und Soldaten. 


Es ift zu vermuthen, daß der Mahler dem Praſid den⸗ 
‚ten gegenüber die bloß Abgeſandten Ferdinands ſtel— 
fen wollen, und. daß er das Gemählde blos in Bezie— 
“hung auf diefe Begebenheit gemacht hat. 


Auf der rechten Geite des Gemähldes ſiehet man 
auch einen Bifchoff auf einer Kanzel, und auf einer Art 
von Buͤhne Prieſter, die vor einem Pulte ſtehen. 

Dieſe Skizze iſt in ſehr gutem Stande und wohl 
getroffen. 


12. Jupiter und Antiope. 


Auf Leinwand grmelit, 6 Buß ı Boll dad, und 
12 Fuß 3 Zoll breit. 


Bernhard Baron hat diefes Gemaͤhlde in Kupfer | 


geftochen. 


Jupiter, unter der Geftalt eines Satyrs, betrad)- 
tet mit Vergnügen die fehlafende Antiope, und hebt ein 
Gewand in die Höhe, um den Anblick ihrer Neige beſſer 


zu genieffen. Die Stellung der Diympße ift leicht und 


natuͤr⸗ 
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natlirlich, der Körper von einer ſchoͤnen Wahl, und Die 
Umriſſe flieffend und rein. Jupiter iſt nach einer hohen 
Manier gezeichnet; fein Ausdruck verräch auf einmahl 
Neugierde, Verlangen und $iebe. 

Berfchiedene Gruppen dienen zu Epifoden, und ver: 
fehönern diefen Auftritt, Eine Gefpielin der Antiope, 
ſammlet Blumen, und unterhält ſich mit einem Satyr. 
Ein Jäger, der ihnen ziemlich nahe ift, eilet in den Wald 
mit feinen Hunden, indem er zugleid) einen andern Jaͤ— 

‚ger, der nach dem Gebraud) jener Zeit auf dem Hifthorne 

bläfee, durch Gebährden und ohne Zweifel auc) mit ber 
Stimme anfrifchee. Diefe Epifode ift niche unſchicklich; 
denn der Mahler ſetzt voraus, daß die Handlung bey 
dem Eingang eines Waldes, wohin man den Hirfch ver: 
folget, vorgeher. In der Ferne entdecket man einen 
Waſſerfall und zwey Nymphen, die aus dem Bade zu 
geben. fcheinen. Die Lage diefes Gemähldes ift unge 
mein reißend. Mit vielem Verdruß fiehet man, daß die 
Schönheit der Landſchaft anfängt ſich zu verliehren und 
zu-verlöfchen. 

‘ch glaube, es werde dem $efer nicht unangenehm 
ſeyn, dasjenige bier zu finden, was man von diefein Ge: 
mählde in der Sammlung derer fagt, die der verſtorhene 
Hr, Erozat hat in Kupfer ftechen laſſen. © 

„Diefes Gemählde ift eines der fchönften vom Titian. 

„Es war ehedem in Spanien. Philipp der Vierte 
ſchentte es Earl dem Erſten, König in England, der die 
„Mahlerey heftig liebte. Nach dem Tode diefes Prinzen 

„fam das Gemäplde des Titian nach Frankreich in- das 

Eabinet des Koͤnigs. Es wurde den Flammen entriſ⸗ 
"fen, alsim Jahre 1608 in dem Pallafte Pardo Feuer 
„ausfam, Bey dem‘Brande des alten 1 Some i. J.1661 

„war 
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‚war es abermahls in Gefahr, zu Afche zu werben. 
‚Allein feine Errettung aus dem Feuer zog ihm eine neue 
Widerwaͤrtigkeit zu. Als es bey dem letzten Brande 
„gelitten hatte, und ein eben fo frecher als unwiſſender 
„Mahler daffelbe reinigen und ausbeflern wollte, fo vers 
„lohr es an vielen Orten ſein Kolorit. Weil nun der 
„Mahler verzweifelte, das Gemählde wieder in feinen vo: 
„rigen Stand zu fegen, ſo begnügte er ſich mie dem 
„Schaden, den er daran verurfachee hatte, und überließ 
dem verftorbenen Hrn. Anton Coypel, erſtem Mah— 
„few des Königs, die Sorge, daſſelbe wieder herzuſtellen, 
„und ihm fein erftes geben wieder zu geben.“ 


13. Perfeus, der mit dem Ungeheuer 
ftreitet, und die Andromeda befreyet. 
Ovid. Metamorph.L. IV, 


Auf Leinwand gemahlt, 6 Fuß hoch, und 7 Fuß 
2 Zoll breit, 


Titian hat den Augenblick des Gefechtes zu diefem 
Gemaͤhlde ‚genommen, 
Andromeda, nadend auf einen Felfen ausgefeßt, 
erfcheint in der fchrecklichften Bekuͤmmerniß. Ihr nieders 
hängendes Haupt und ihre gefchwächten Blicke drücken auf 
einmahl ihre Furcht und ihren entfeglichen Zuftand aus. 

Perſeus in der Luft ſtreitet mit dem Ungeheuer, und 
iſt im Begrif, einen neuen Angrif zu wagen. eine 
Stellung , die gelehrt zufammengefegt ift, macht die Leb— 
haftigkeie der Unternehmung vollfonmen. | 
In der Entfernung fieht man eine Stadt, und eine 
Menge Volks, am Ufer des Meers. | 


Ueber: 
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uUeberhaupt hat dieſes Gemaͤhlde ein gutes Kolorit | 
und einen ‚hohen Charakter der Zeichnung. 


14. Lucretia, die fich gegen Die Gewalt: 
thatigfeit des Tarquin vertheidiget. 
Livius im ıflen B. 
Auf Leinwand gemahlt, 6 Fuß hoch ka fünfts 
halb Fuß breit. 
Diefes Semählde hat Cornelius Ent in Kupfer 


geftochen. 

Diefe Begebenheit, welche die Veranlaſſung zur 
Freyheit der Roͤmer war, iſt ſo bekannt, daß ich nichts 
weiter davon ſagen werde. | 

Lucretia, dievom Tarquin in ihrem Bette über: 
fallen wird, wendet alle Kräfte an, um feiner thierifchen 
Begierde zu widerftehen. Diefer Prinz ergreift fie mie 
der linfen Hand, und in der rechten * er einen Dolch, 
womit er ihr zu drohen ſcheinet. 

Die Scene geht in einer Kammer vor. Das Bert 
ift mit einem grünen Pavillon gezieret. 

Obgleich dieſes Gemaͤhlde fehr befchädige ift, fo er: 
kennet man doch immer den Titian an dem Kolorit. In 
der Zufammenfegung berrfchte etwas hohes, Der 
Schmerz und das Entfeßen äuffern fid) in dem Charakter 
der Lucretia, das Verlangen und die Wuth in dem 
Charakter des Tarquin. 


17 Das Bildniß Franz des Erſten. 
Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß 5 Zoll hoch, und 

3 Fuß 10 Zell breit. Zu | 
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Es ift von Aegidius Edmund Petit in Kupfer 
geftochen worden. 8; | 
Diefer Prinz, den man im Profit fieher, bat auf 
dem Haupte eine Art von runden Baret von ſchwarzen 
Sammet, das mit einem Diamantenen Knopfe und einer 
weiſſen Feder geziert iſt. Er traͤgt ein goldenes Band 
woran eine Medaille haͤngt. | 
Seine Kleidung ift in Abficht auf die Mode der Zeit 
feltfam. Sie beftehet in einem Wams von hellrothen Ats 
(as , bedeckt mit einem mit Pelze ausgelchlagenen Rode, 
Die Ermel bedecken aber doch nur din obern Theil der 
Arme. Man ficht das Degengehäng, und der Prinz 
bat die Hand auf das Stichblart feines Degens gelege. 
Dieſes Bildniß, welches feit der Regierung Franz 
des Erften in dem Cabinet des Königs verwahret wird, 
iſt ſehr friſch und in ſehr gutem Zuſtande. Wegen des 
Kelorits und der ſchoͤnen Ausführung iſt es lobenswerth. 
16; Das Bildniß des Marquis del 
Guaſto. u 
Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß s Zoll hoch, un 
3 Fuß 3 Zoll breit. —— 
Von Natalis in Kupfer geſtochen. | 
- Alphonfus von Avalos, Marquis del Guafto, 
Generalfieutenant der Armeen des Kaifers Earl des 
Fuͤnften in Stalien, verlohr die berühmte Schlacht bey 
Eerizoles, welhe Franz von Bourbon, Graf von 
Enguien, am 14 April im Jahre 1544 gewann, 
Die Erklaͤkung allegorifcher Subjecte ift fo willführ: 
lich, wenn ber. Urheber nicht felbft den Sinn .derfelben 
SER Fe Ä entde ⸗ 
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entdecket, daß ich bey der Ungemwißheit, ihn zu treffen, 
diefes Verdienſt lieber den Liebhabern überlaffen will. 
Ich werde mich alfo begnügen, die Stellung und die 
Handlung jeder Figur genau zu befchreiben, 


Der Marquis del Guafto, ftehend, im Harniſch 
und mit enebloßtem Haupte, legt die rechte Hand auf 
den Bufen bines artig gefleideren Frauenzimmers. Diefe 
Dame fißet, Hält eine gläferne Weltkugel, und hoͤret aufs 
merffam an, was ihr ein junges mit $orbeern gefrüntes 
Frauenzimmer fage, welches die Victorie zu bezeichnen 
fheint, Die gebhaftigkeit, mit welcher diefes Frauen: 
zimmer die Hand an ihre Bruft druͤcket, zeige zugleid) 
ihre Aufrichtigkeit und ihre Zuneigung an. 

Vor diefer Figur, fiehee man den Amor, der einen 
Bündel Pfeile träge. Er feheint durch feine Handlung 
der Dame, welche die Weltkugel hält, feine Ehrerbierung 
zu bezeugen. 

Diefe zwo Figuren und eine dritte machen eine Grup ' 
pe aus. Bon leßrerer fieht man nur den Kopf verkürzt, 
und die beyden in die Höhe gehobenen Hände, die ein 

Blumenkoͤrbchen halten, 
| Man kann an diefem Gemählde die Lieblichkeit, die 
ſchoͤnen Tone, die Ründung, die groffe Erhobenheit und 
das ſchoͤne Kolorit, welches man. an dem Kopfe des Amors 
vorzüglich erblickt, nicht genug bewundern. | 


17. Das Bildniß des Titian und feiner 
Geliebten. 
Auf Leinwand gemahlt, 2 Fuß 10 Zul hoch, und. 
2 Fuß 4 Zoll breit. | 
p 3 Dieſes 
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Diefes Gemaͤhlde iſt von Heinrich Danken in 
Kupfer geſtochen worden. 


Diejenigen, die das Verzeichniß von den Gemahlben 
des Koͤnigs gemacht haben, konnten genauere Kenntniſſe 
haben, weil ſie der Zeit, da Titian lebte, naͤher waren. 
Allein auch die bloſſe Unterſuchung dieſes Gemaͤhldes bes 
weißt, daß die Benennung deſſelben ſehr richtig iſt. Es ſtel⸗ 
let ein Frauenzimmer vor, das fich gefämmt bat, und in 
der einen Hand ein Flaͤſchgen, vermuthlich voll wohlrie- 
chendem Waflers, und in der andern ihre Haare hält, 
Die fie in Ordnung gebracht hat. 

Auf dem zweyten Plane fiehet man den Titian, der 
das Bildniß feiner Geliebten durch Hülfe zmeener Spies 
gel vervielfältigee. Ich zmweifle, ob es der Mahlerey 
möglich fey, den Eindruck der Siebe finnlicher auszudrücken, | 

Diefes Gemählde hat viel gelitten; es hat aber doch 
noch ein groffes Verdienſt. Die Leidenfchaft ift in den 
Augen diefer tiebenden abgemahlt. Welch fchunes Kolos 


rit! welche Wahrheit! Hier ift wuͤrkliches Zleifh, und | 


man begreift leicht. die Illuſion, die es machen fonnte, 
als es von den Händen diefes groffen Meifters kam. 


18. Das Bildniß eines Mannes, 


u Leinwand gemahlt, 3 Fuß hoch, 2Fuß8 und 
3 Zoll breit. 


Diefes Bildniß ſtellt einen mit einem ſchwarzen Rock 
bekleideten Mann vor. Er hat die rechte Hand offen, 
und ſcheint damit, ſo wie mit der linken, etwas anzeigen 
zu wollen. 


Der 


Titian Vecelli. — 
Der Kopf und die Hände find fchun. 


Auf dem Grund diefes Gemähldes fieht man ‚eine 
Säule, und auf dem Vorgrunde einen Tiſch. 


19. Ein anderes Bildniß eines Mannes, 


Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß 8 Zolt hoch, und 
2 Fuß ıı Zoll breit. 


Diefes Bildnig ift groß und — ausgefuͤhrt. 
Die Stellung deſſelben iſt ſimpel. Es iſt ein Mann, 
der mit einer Art von Wamms bekleidet iſt. In der 
linken Hand haͤlt er einen Handſchuh. 


20. Das Bildniß eines Mannes. 


Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß 8 und Zoll hoch, 
und 3 Fuß 3 und einen halben Zoll breit. 


Dieſes dem Titian beygelegte Gemaͤhlde ſtellt einen 
ſchwarz bekleideten Mann vor. Seine rechte Hand liegt 
auf der Huͤfte, und der Daume der linken Hand ſteckt 
in einer Scherpe, womit der Leib umguͤrtet iſt. 

Der Kopf dieſes Gemaͤhldes iſt marligt und gut im⸗ 
paſtiret. 


21. Das Bildniß eines Alten. 
Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß 87 z zoll hoch, 
3 Fuß 3 einen halben Zoll breit. 

Diefes Gemählde, welches, fo wie das vorhergehende 
dem Titian bengelege wird, hat ein Präftiges Kolorit. 
Es ift das Bildniß eines Mannes mis einem langen Bart, 
deffen linke Hand fid) auf einen Saͤulenfuß ftüßer, und 
defien rechte auf. dem Stichblatt feines Degens liegt.  _ 

dD4 Kurze 


232 Venetianiſche Schule. 


WWW 75 W WWW 22 


Kurze Nachricht von dem Leben 
des | 


Giorgione 





Ä eorge Barbarelli ward gebohren im Jahre 1478, 

G in dem Schloſſe Caſtel-Franco in der Tarviſer 

u - Mark. Bekannter ift er unter dem Namen 
Siorgione, der ihm wegen feiner Herzhaftigfeit und vor: 
theilhaften Statur gegeben wurde; ohne Zweifel hat ınan da⸗ 
mie auf die dee angefpielt, die man gemeiniglic) von dem 
heiligen Georg hat. II Giorgione bedeutet im Italieni⸗ 
fehen eben das, was in unferer Sprache der groffe St. 
Georg, der ftarfe St. Georg heißt. Er befam 
‚von der Natur Geſchmack und Gefhicklichkeit zu allen 
Künften. Mit einer angenehmen Stimme, die durch die 
Regeln der Mufif, welche er volllommen verſtand, ges 
bildee war, verband er den Vortheil, viele Inſtru— 
mente fertig zu ſpielen. Diefe liebenswürdigen Talente 
hielten ihn nicht von den Befchäftigungen in der. Werk— 
ftätte ab, Er zeichnete mit vieler Geſchicklichkeit nach 
den Werken des Yeonhard da Bine. 

Als er es in der Zeichnung zur Vollkommenheit ge— 
bracht hatte, fo wurde er ein Schüler des Sohann Bel⸗ 
Yini, um die Mahlerey zu lernen. Sein glückliches Ges 
nie machte, daß er in kurzer Zeit feinen Meifter übertraf; 
vorzüglich empfahl er fich durch die Kunft, die Farben wohl 
zubehandeln. Den Gemaͤhlden des Leonhard war er die 

Kennenig fehuldig, mie man die Tinten in einander ſich 
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verliehren laſſen ober verfchmelzen muß, um den Figuren - 
mehr Erhobenheit zu geben, die lichten und Schatten gut 
zu ſparen, durch Hebergänge die ftärfften Farben mit ein: 
ander zu vereinigen, und an ihnen diejenige Lebhaftigfeie 
und Frifche zu erhalten, die den groften Neiß der Mah⸗ 
lerey ausmacht. Sein ftolzer und fehrecflicher Ge: 
ſchmack machte einen fo groffen Eindruck auf den Titian, 
dag man ihn faft den ganzen Tog in der Werkſtaͤtte feines 
Freundes ſahe; denn fie waren. fehr vertraut mit einane . 
der, und diefe Freundfchaft, die fie bey Johann Bels 
lini, ihrem gemeinfchaftlichen Meifter, errichtet hatten, 
diente ihrem anhaltenden Fleiffe, der im Grunde interef: 
firet war, zum Vorwand. Giorgione, der die neue 
Manier, die er erfunden hatte, und die er blos feinem 
- eigenen Nachdenken ſchuldig war, gern für ſich behalten 
wollte, wußte den Titian auf eine anftändige Weiſe 
zu entfernen. "Ein Verfahren, das die Macheiferung bes 
leßten erregte, und ihn veranlaßte, mit fo vieler Sorg— 
falt nach der Natur zu arbeiten , daß er den Giorgione 
ſelbſt im Nachdenken über ſchoͤne Farbenübergänge, mel: 
he diefe gemeinfhaftliche Mutter der Künfte fo mannigfal⸗ 
tig und reißend darbietet, übertraf. Ä 

Giorgione verfertigte viele Gemählde, vornaͤmlich 
Portraite, für verfchiedene Italieniſche Städte, Das Bild: 
niß Gaſton de Foir, Herzogs von Nemours, wird 
- für eines feiner ſchoͤnſten gehalten. In der Kunft, feine 
Bildniffe auf eine vortheilhafte Art anzuordnen und zu 
drappiren, und den Haaren eine Weichlichkeit und eine 
Wendung zu geben, die nicht ohne viele Schwierigkeitgut 
vorgeftellet werden kann, war er vortrefih. Man hat 
. wenig groffe Gemählde von feiner Hand, ausgenommen 
einige Freskoſtuͤcke zu Venedig, ‚die aber die Zeit vernich- 
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tet hat. Er ftarb im Jahre ısır, in einem Alter von 
drey und dreyßig Jahren. Er hinterließ drey berühmte 
Schäfer: Regillo, mit dem Beynamen Pordenone; 
Sebaftian von Venedig, den man zu Rom Fra del 
Pıombo nennte; und Titian , wenn man anders Dies 
fen leßtern den Namen eines Schülers geben fann. Er 
mußte in der That eine vortrefliche Manier zu nuͤtzen; aber 
er machte fie durch fein eigenes Nachdenken, das burd) 
einefcharfangeftrengte Arbeit unterflüßt ward, volllommen. 


ERTL ERTE LT HT TE ZZ zZ ZZ zZ zZ zz 
Beſchreibung von fieben Gemählden 
i des | 
Giorgione. 





1. Herodias, die den Kopf des heiligen 
Johannes des Taͤufers empfaͤngt. 


Auf Holz gemahlt, 2 Fuß 4 Zoll hoch, und 
ı Fuß 11 Zoll breit. Ä 
Figuren von 18 bis 20 Zoll. 


H rodias, ſtehend, empfängt ben Kopf des heiligen 
Johannes, den ein Nachrichter ihr auf einer Schuͤß 
fel bringe, Hinter dieſer Gruppe und in ber Entfernung 
fiehee man viele Soldaten bey dem Leichnam dieſes 
Propheten. 

Der Ausdruck der Herodias iſt nicht treffend; ſie 
aͤuſſert nicht die grauſame Freude, bie fie ben einer befries 
digten Mache empfinden mußte. Ä u 

as 
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Das Kolorit dieſes Gemaͤhldes iſt kraͤftig; aber die 
Zeichnung und Zuſammenſetzung find ſchwach. 


2. Maria mit dem Kinde Jeſu. 
Auf re gemahlt, 3 Fuß 10 und einen halben 


Zoll hoch, 5 Fuß breit. 
Figuren ind Kleine gebracht. 


Die alten Meifter find fo oft in Fehler gegen die 
Zeitrechnung verfallen, daß ich mich beym Tadel derer, 
die ſich auf diefem Gemaͤhlde befinden, nicht aufhalten 
werde. Aus der. Befchreibung des Subjectes wird fie der 
gefer leicht erfennen, Unterdes entfchuldiger den: Mahler 
immer die Nothwendigkeit, fich nad) dergleichen befondern 
Einfällen der Andacht zu richten, befonders bey eineris 
Gemählde, das, wie dieſes, durch ein Gelübde veranlaf: 
ſet worden ift. 

Das Kind Jeſus, welches die Maria haͤlt, ſcheint 

das Gebet eines auf dem Vorgrunde des Gemaͤhldes knieen⸗ 
den Menſchen mit Gefaͤlligkeit anzunehmen. | 

Zur Begleitung hat Maria den heiligen Joſeph, 
die heilige Katharine und den heiligen Sebaſtian. 

Diefes Gemählde hat ein ſtarkes Kolorit und iſt 
wohl erhalten. 


3. Verſchiedene Menſchenalter. 
Auf Holz gemahlt, 3 Fuß 9 Zoll hoch, und 
5 Fuß 3 Zoll breit. — | 
Figuren in halber Lebensgröſſe. 
Dieſes Gemaͤhlde, das in dem Verzeichniß der Ge 


| maͤhlde des Koͤnigs unter dem Namen der Pa Paſtorale 
Mare: ange: 
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angegeben iſt, ſcheint ſich nicht zu dieſer Benennung zu ſchi⸗ 

den, Vielmehr glaub ich, daß Giorgione die Kind- 

heit, die Jugend und das Alter des Menfchen ausdrus 
en wollte. | | 

Um das erfte Alter vorzuftellen, bat der Mahler auf 
der rechten Seite des Gemaͤhldes eine Gruppe von drey 
Kindern angebracht, wovon das eine fpiele, und die bey: 
den andern, welche ſchlafen, aufwecken will, 

Auf der andern Seite diefer Gruppe ift die. Jugend 
durch ein junges Mägdchen vorgeftelle, das ſich auf die 
Kniee eines Juͤnglings, der fie verliebt anfiehet, ſtuͤtzet. 
Beyde ſitzen auf der Erde, und das junge Maͤgdchen hält 
in jeder Hand eine Flöte. | 

Weiter entfernt fiehet man einen Alten figend, ber 
über zween Todenföpfe tiefjinnig nachzudenfen ſcheint. 

Der Grund ftellt eine Landſchaft vor. 

Das Kolorit diefes Gemähldes ift ſtolz, und die 
Sandfchaft von einem hohen Geſchmack. Aber man be: 
merkt leicht, daß Giorgione feinen Figuren mehr Rüns 
dung, als Richtigkeit zu geben ſuchte. 


4. Das Bildniß Gaſton de Foir, Herr 
| ‚098 von Nemours. 

Auf Leinwand gemahlt, 2 Fuß 8 Zoll body 
4 Fuß 9 Zoll breit. ur 
Gaſton de Foir, ein Vetter Ludwig des zwoͤlf⸗ 
‚ten, und General feiner Armee in Italien, wurde nad) 
gervonnener Schlacht bey Ravenne umgebracht, indem 
er ein Corps von vier tauſend Spaniern auf ihrer Flucht 


verfolgte, 
— Dieſe 
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Dieſe Begebenheit trug ſich zu am ııten April im 
Jahre 1512, . 
| In Anfehung der dee ift dieſes Gemaͤhlde ———— 
Man ſiehet den Gaſton de Foix in einem Zimmer voll 
Spiegelglas ſitzen, welches von allen Seiten ſein Bildniß 
zuruͤckwirft. | 

Die Zeichnung ift von einer hohen Manier, das Ko: 
lorit ſtark und fieblih, und die Würfung, in’ Abfiche 
auf dag Helldunkle, piquant, 


5. Ein Iändliches Concert. 
Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß 9 Zoll hoch, und 


5 Fuß 3 Zoll breit. 


Figuren von etwas mehr als halber Lebensgröſſe. 
Duͤpuͤy der ältere hat dieſes Gemaͤhlde in Kupfer | 
geftochen. 
-  Diefes ländliche Concert befteher aus einer Frau , die 
eine Flöte hält, und aus zween nach der damaligen -- 
Mode gekleideten Mannsperfonen, wovon die eine die 
Cyther fpielet, und die andere nur einen Zufchauer abgiebr, 
Zur linfen Seite des Gemähldes hat der Mahler 
eine andere Frau angebracht, welche die eine Hand auf 
den Rand eines fteinernen Waſſerbehaͤlters ftüßet, und mie’ 
der andern Waffer aus einem Eryftallnen Gefaͤſſe gieffet. 
Der Grund ſtellet eine e Sandfchaft von vortreflichem 
Geſchmack vor. 
Dieſes Gemaͤhlde verdient eine auſſerordentliche Ach: 
tung. Es iſt nicht zweydeutig, und man kann die Behand⸗ 
lung des Giorgione in den Theilen kennen lernen, die 
ihm in Anſehung des Rolorits ſein groͤßtes Anſehn er— 
wor⸗ 


\ 
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morben Haben. "Man findet daran Stärke und Lieblich— 
feit, den Stolz bes Pinfels, die Leichtigkeit der Arbeit, 
und viel Verftändniß in dem Accord des Ganzen. 


6. Ein Concert. 
Auf Holz gemahlt, 20 und einen. halben Zoll 
hoch, 15 Zoll breit. | 
Figuren von 18 bid 20 Zoll. 

Diefes Gemählde, das dem Giorgione bengelege 
wird, ift fo ſchwach, daß ic) nicht glaube, es koͤnne von 
dieſem Meifter ſeyn; er müßte es denn zu der Zeit verfer: 
tiget haben, als er unter Johann Bellmi zu mahlen 
anfieng. , Es ftellet zwey figende Menſchen vor, movon 


der eine die Violin und der andere die Bratſche fpielet. 
Der Grund ftelle eıne Huͤtte und Landſchaſt vor. 


7. Die Komödie. 
Auf Holz gemahlt, 20 und einen halben Zoll 
hoch, 16 und einen halben Zoll breit. 


Figuren von ı8 bis 20 Zoll. 


Diefes Gemaͤhlde, das gleichfalls dem Giorgione 
bengelege wird, ift eben jo ſchwach, als dag vorhergehen⸗ 
de. Es ſtellet die Komödie vor unter der Figur eines auf 
der Erde liegenden Frauenzimmers, das weiß gekleidet 
ift, und eine Leyer in Der Hand hat. | 

Ben der Mufe ſiehet man eine Maske und ein auf: 
gerolltes Papier, _ 

UT 
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Kurze Nachricht von dem Leben 
des | 
JohannAnton Regillo— 
genannt 


Pordenone. 





bekam dieſen Namen von einem Flecken dieſes Na⸗ 

‚mens in Friaul, zwanzig Meilen von Udine, wo 

er im Jahre 1484. gebohren ward, Er flammte von , 
der alten Familie der Sacchi ab, und der wahre Na: 
me feines Gefchlechts hieß Licinio: als ihn aber der Kaiz 
fer zum Ritter gemacht haste, nahm er daher Gelegenheit, 
feinen Familiennamen mit dem Namen Megillo zu ver: 
taufchen, und zwar aus Haß gegen einen feiner Brüder, 
der ihn durch einen Büchfenfchuß, wodurch er an der Hand 
verwundet ward, umbringen wollte, Er fieng an, nad) den 
Gemählden zu zeichnen, welche Pellegrino da: Sans 
Daulo *) in der, Kathedralfirche zu Udine verfertigee 
hatte... Hernach aber gierig er nach Venedig, wo er un: 
ter dem Giorgione ftudierte. Durch feinen Fleiß ent: 
deckte er die Grundfäge diefes Meifters, und er bemühte 
fih, wie diefer, die fhunen Wuͤrkungen der Natur nad)» 
zuabmen, Als er fo weit gekommen war, daß er fremde 
Hilfe für entbehrlich hielt; fo Eehrte er wieder in fein 
Vaterland zurück, wo er viele Gemählde auf naflen Kalt 
und 


Rs Anton Regillo, Pordenone genannt, 


*) Oder vielmehr ;oaniello. 
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und mit Dele verfertigee. Der Kardinal Marino Gris 
mani bat ihn, zu Ceneda zu arbeiten, und gr verfertigte 
daſelbſt in dem Gerichtsjaal drey Fresfogemählde, auf 
welchen er drey merkwürdige Gerichte vorftellte, nämlich 
das Urtheil Salomond, Danield und- Trajans, 
der feinen Sohn einer Frau giebt, Die in ihren Armen den 
geichnam ihres Kindes häll. Das Werk, das ihm zu: 
erft Anſehn verfchafte, war dasjenige, das er zu Vene— 
dig auf Bitte des Martin D’Auna, eines reichen Flan⸗ 
drifchen Kaufmanns, ausführte. Er machte den Vor: 
bergiebel feines Haufes nach einem Geſchmack, der den - 
Michael Angelo bewegte, ausdruͤcklich dahin zu reifen, 
um fich durch feine Augen zu verfichern, ob das, was 
man ihm von diefem Bordergiebel vortheilhaftes gefagt hat⸗ 
fe, nicht eine von denen zum Vortheil der Neuheit oft ges 
wagten Bergrofferungen wäre, Er fah ihn, und ließ 
dem Mahler Gerechtigkeit wiederfahren. eine ange: 
nehme Manier zu imahlen verfchafte ihm Arbeit in den 
beften Häufern der Stadt, Seine vorzuglichften Ars 
beiten waren zwölf Frestogemählde, die er in dem Klofter 
St Stephan verfertigte, Der Wertftreit zwifchen Titian 
und ihın hatte die Eiferfucht des erften erregee. Porde⸗ 
none, der einen Angrif von Seiten dieſes Mebenbuhlers 
befürchtete, hatte den Degen an der Seite, und ein Schild 
bey fi), fo lang er zu St. Stephan arbeitete. Man 
findet Gemählde von ihm zu Cremona, zu Mantua, zu 
Genua und zu Piacenza. Machdem er mit feinen Koms 
pofitionen die Kathedralficchen und vornehinften Palläjte 
dieſer vier Städte gezieret hatte, fo Pehrte er wieder nad) 
Venedig zurüd, Er verfertigte für Herfules den Zwey⸗ 
ten, Herzogen von Ferrara, Zeichnungen zu Tapeten, wor: 

auf 
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auf er die Arbeiten des Ulyſſes *) vorſtellte. Und 

weil er zu Venedig zu zerftreut war, fo bemegte ihn 
der Herzog nad Ferrara zu fommen, um diefelben 
zu. vollenden. Kaum war er angekommen, fo wurde 
er krank und ſtarb. Dies geſchah im Jahre 1540, 
Er wurde _fechs und funfzig Jahre alt. Kinige geben ' 
vor, er wäre von Perfonen, die auf die Gunft, mo: 
. mit ihn der Herzog von Ferrara beehrte, eiferfichtig 
waren, vergiftee worden. Diefer Herzog bezeugte die 
Achtung, die er diefem Künftler erwieß, durch die Pracht, 
mit welcher er ihm die legte Pflicht leiften ließ. 


Eäää— 


Beſchreibung zweyer — 
"De — 


Dordenone 
1 Der heilige Petrus. 





Auf Leinwand gemahlt, 2 Fuß 10 Bol hoch, 


2 Fuß 5 Zoll breit. 
Eine halbe Figur. 


zu): halbe Figur, die den heiligen Petrus mit einem 
Bude und Schlüffeln vorftefle, ift hinreichend, ung 
‚einen ziemlich richtigen Begrif von der Manier des Por⸗ 
denone ‚zu geben, die immer der Manier feines Freun: 

Des 


*) Dies ift nach andern Nachrichten ein Fehler, und muß 
Herkules heiſſen. N ’ 


! 
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des Giorgione ähnlich ift, wovon man auf diefem Ge: 
mählde das gute Kolorit und den marfigten und fühnen 
Pinfel erblict. 

Der Kopf ift characteriſch; die Formen deffelben find 
ſchoͤn, und die Hände mit Wahrheit gezeichnet. 


2. Das Bildniß eines Mannes. 
Auf Holz gemahlt, 21 Zoll hoch, 15 und einen 
halben Zoll breit. | 


Es ift Schade, daß die beyden Gemäßlde, die der 
König von diefem Künftler befigt, in Anfehung der Kompo: 
fitton nichts vorzugliches haben. Denn auffer einem frud)t: 
baren Genie zeichnete er nach einem guten Geſchmack, und 
gab dem Titian in Anſehung des Kolorits nichts nad). 

Diefes Gemählde, das ſchoͤn geendiger iſt, ftelle eis 
nen Dann mit bloffem Kopfe und einem Knebelbart vor, 
in einem Gewand, das mit Pelzwerf gefüttert ift. Ohn⸗ 
geachtet des Geendigten in der Ausführung ift der Kopf 
ſtolz tufchiret, und verräch einen vortrefflichen Charakter 
in der Zeichnung. Selbſt der Grund des Gemaͤhldes 
‚wird in Anſehung der Wuͤrkung piquant. Er beſtehet 
aus einem Zimmer mit einem offenen Fenſter, wodurch 
man im Felde einen Fluß und Gebaͤude erblickt. 


2. — 5 
— 
N 
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Kurze Nachricht von dem Leben 
des 


Jakob Bafſſano— 


R 








Baſſano in der lombardeni im Jahre 15 10. ges 
bohren, Sein Vater Franceſco da Ponte 
war ein Mahler, und zu Vicenza gebohren aber die ſchoͤ⸗ 
ne Sage von Baffano machte, daß er den Aufenthalt das 
felbft feinem DVaterlande vorzog. Er gab feinem Sohn 
den erften Unterricht in der Zeichnung. Als er: ein we: 
nig zugenommen hatte, fehicfte ihn fein Vater nad) Be: 
nedig, morer unter dem Bonifacius, einem Rene: 
tianer, und hierauf nach ven Gemaͤhlden des Titian und 
Parmeſan fudierte. Mad) einem langen Aufenthalt in 
Nenedig rufte ihn der Tod feines Vaters in fein Vater; 
land zuruͤck, wo er feine Tage befchlieffen wollte. Er 
‚wohnte dafelbft in einem bequem und angenehm gelegenem 
Haufe, nahe an der berühmten Bruͤcke, die nach den 
Modellen des Palladio erbauet war, und worunter der _ 
Fluß Breuta wegläuft. Diefe tage war dem Genie des 
Baſſano, welches zu Thierſtuͤcken und Sandfchaften ges 
neigt war, guͤnſtig. Er hatte beftändig die ländlichen 
Gegenftände vor Augen, welche die Materie zu dem groͤß⸗ 
ten Theil feiner Gemählde hergaben, | 


Sr da — „, Baſſano genannt, ward zu 
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Seiner $eichtigfeit in der Ausführung hat man eine 
groffe Menge von Gemählven zu verdanfen, die ſich in 
ganz Europa ausgebreitet haben, Die Gewißheit und 
die Vortheile des Abgangs veranlaßten Die Kaufleute, 
fih darum zu bewerben, und diefes. vermehrte Das 
Gluͤck und das Anfehn des Baſſano. Er verfertigte 
zwölf derfelben fir den Kaifer Rudolph den Zwenten, 
“auf welchen er alles vorftellte, was in den zwoͤlf Mona: 
ten des Jahrs vorgeher. Für andere Perfonen mahlte er 
die vier Elemente und die vier Yahrszeiten, deren Zu: 
fammenfeßung um fo viel angenehmer ift, da man ‚ver: 
ſchiedene Thiere und vollkommen ſchoͤne Landſchaften das 
rauf ſiehet. Er arbeitete auch an hiſtoriſchen Gemaͤhlden; 
diejenigen, die in dem Cabinete des Koͤnigs ſind, haben 
ein groſſes Verdienſt. Hannibal Caracci erzaͤhlt in den 
Anmerkungen, die er uͤber die Leben der Mahler des Va⸗ 
fari gemacht hat, einen Umſtand, woraus man ſe— 
ben kann, wie weit Baſſano die Wahrheit des Pin: 
fels getrieben habe. As er in dem Zimmer Des 
Baſſano geweſen, fagt er, fo wäre er felbft betrogen - 
worden, indem er die Hände ausgeſtreckt hätte, um ein 
Buch zu nehmen, welches er für ein wuͤrkliches Buch ges 
halten, das Aber doc) ein bloffes Gemählde war, Er 
ftarb im Jahre 1592, in einem Alter von zwey und ach: 
zig Jahren. Er hinterließ vier Söhne, Franz, Lean⸗ 
der, Johann Baptıfl, und Hieronymus. 


INSTANT | 
| 1 4 he 


Bekchrei: 


Jakob Baſſano. 245 
e 


Beſchreibung von zwoͤlf Gemaͤhlden 
des 


Jakob Baſſano. 


1. Die Erbauung der Arche. 
Auf Holz gemahlt, 3 Fuß hoch, und’ 5 Fuß rZoll — 


breit. 
N“ Gemählden des Baſſano fehle bisweilen vos, 
mas man Kegelmäfigfeit der Zufammenfegung nens 
net. Dieſer Meifter richtete ſich naͤmlich nicht immer 
darnach, die. Hauptfigur an dem. fichebarften. Pla bes 
Gemaͤhldes zu ftellen. | 
Diefer Fehler feheine mir bey dem Gemählde, wo: 
von wir reden, füblbar, Baſſano hat den Noah auf 
den hinterften Plan geftelle, da unterdes die vordern mit 
Arbeitsleuten, mit Thieren und einer Frau befeße find, 
die einen mie Holz beladenen Efel führer. 
Diefes Gemählde ift wohl erhalten. Man finder 
daran eine grofle Stärke des Kolorits, viel Frifche und 
Wahrheit. Der Auftrag. der Thiere ift groß und geift: 
reich, und der Geſchmack, womit fie gezeichner find, über« 
trift den Geſchmack der Figuren. 


2. Noah, wie er die Thiere in Die Arche 
gehen läßt. 
Auf Holz gemahlt, 3 Fuß 6 Zoll hoch, und 


— Zoll breit. | | 
2 Dice 
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Diefer Mahler verfertigte die Thiere zu gut, als daß 
er nicht bey feiner Wahl alle diefe Subjecte, wo er fie 
anbringen fonnte, hätte vorziehen ſollen, und diefes hier 
war fo fehr nach feinem Geſchmack, daß es feiner Aufs 
merkſamkeit nicht entgehen konnte; er hat es auch fo be: 
‚handelt, daß man an der Kompofition wenig auszuſetzen 
bat. ch mill nur bemerken, daß er blos Frauenspers 
fonen darauf angebracht hat, ohne daß man die Urfache 
davon errathen kann. 

Diefes Subject ift auf dem Gemaͤhlde in drey Haupt⸗ 

- gruppen vertheilt. Die mittelſte beſtehet aus einer alten 
Frau, welche Geflligel zufammen treibt, Die zur rechs 
ten Hand ftellt alle vierfugige Thiere, männlichen und 
weiblichen Gefchlechts, vor, welche Paar und Paar auf 
einem Brete in die Arche gehen. Die Gruppe zur lins 
en Hand beftehet blos aus einer Frau, weiche Waaren 
zufommenpadt. 

Diefes Gemählde macht dem Baſſano in Anfehung 
bes Kolprits und. der Harmonie Ehre. 


3. Die Sündfluth. 
Auf So gemahlt, 3 Fuß hoc), und. 4 Buß 
4 4 Zoll breit. 

Baſſano Hat ung diefes Gemaͤhlde nad) feiner Den: 
Fungsart geliefert, das heißt, er folgte bey der Borftel- 
lung der Suͤndfluth dem Gefchmad feines Landes in An: 

- fehung der Gewaͤnder und der Architektur. 
Man kann nice zweifeln, daß der Mahler die erften 
Augenblicke diefes Ungluͤcks ausdrücken wollte, in welchen 
die Ereatur, ohngeachtet der Furcht und des Schmer: 
zens, noch Hofnung, fich zu retten, hatte. Alles ift 
in der Anordnung und Mannigfaltigkeit der Gegen: . 
Rande, 
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ſtaͤnde, welche die verſchiedenen Plane anfuͤllen, fonder: 
bar. Die Maͤnner, die Weiber, die Hausthiere, das 
Hausgeraͤthe, wovon die eine Haͤlfte im Waſſer und die 
andere auf dem Lande iſt, nehmen ſie alle unordentlich 
ein, und machen, die Wahrheit zu reden, nur eine ein; 
jige Gruppe aus. Mitten in diefer Unordnung entdecfet 
man einen ertrunfenen Menfchen, einen Reuter, der mit 
den Wellen kaͤmpfet, und auf dem Vorgrunde des Ge: 
maͤhldes fiehet man einen abgelebten Alten, ber nicht for 
wohl mit feiner eigenen Gefahr, als mit der Furcht, eis 
nen fhwimmenden Bündel zu verliehren, befchäftiger ift. 

Der Grund ftellt auf der einen Seite einen prächtigen 
bedeckten Gang voll Figuren, und auf der andern Die 
Arche und Landſchaft vor. 

Bey diefer Kompofition darf man weder Adel in der 
Wahl der Stellungen, noch Eleganz in der Zeichnung 
ſuchen. Zu betradyten hat man blos eine Freyheit des 
Pinfels und einige gut colorirte Partien. Denn was das 
Verdienſt des Helldunfeln betrift, fo haben die Farben fo 
ſtark nachgefärbt, daß es nicht möglich ift, davon zu 

urtheilen, > 


| — 
4. Noah, welcher nach dem Ausgang 
aus der Arche Gott ein Opfer bringt. 


Auf Holz gemahle, 3 Buß hoch, und 5 Suß 
2 Zoll breit. 


Wenn das Subject von dem Eingange der Shiee in 
die Arche dem Geſchmack des Baſſano günftig.war, fo 
kann man fagen, daß Diefes eben fo vortheilhaft ift und eben 
die Mannigfaltigkeit zuläffee. Es ift aud) diefes Gemaͤhl⸗ 

4 de, 
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be in Anfehung der Anordnung und der Verfchieffung der 
Lichter von dem andern nicht verfchieden, 

Diefe Kompofition macht alle Verwirrungen eines 
Auszugs auf eine deutliche Art Fennbar, - Hausgeräthe, 
Died, Kuͤchengeſchirr, alles ift in Unordnung, Man 
erkennet nicht wohl alle Figuren, ausgenommen eine Frau, 
welche Wäfche aus einer Art von offer nimmt, und eis 
ne andere, die eine taft Holz trägt. 

In der Entfernung ſiehet man einen ländlichen Al: 
far, auf welchem Noah Sort ein Dankopfer bringt, 


5. Das Schlagen des Felſens. 
Auf Leinwand gemahlt 3 Fuß 9 und einen hal 
ben Zoll body, und 4 Fuß 3 und einen halben 
Zoll breit. 

Diefes Gemählde fcheint zu der Zeit verfertiget zu 
feyn, als Baſſano anfieng, alt zu werden. Man fins 
det zwar ein gutes Kolorit Darauf, aber nicht jenen Stolz 
des Auftrags, den man an den Werfen von feiner größe 
ten Stärke bemerkt. 

Ein aufferordenelih rührendes Bild ziehet allein die 
Augen des Zufchauers an ſich. Ein Alter zu Pferde, den 
das Alter und der brennende Durjt drüder, nimmt be 
gierig Waſſer, das ihm ein junger Menſch bringe, deffer 

Eifer die findliche Zärtlichkeit anzuzeigen ſcheint. 
Ich will mich nicht auf die übrigen Figuren einzeln 
einlafien; ihre wenig abwechfelnden Ausdrüde find, fo 
zu fagen, einerley. ine folche Unterfuchung würde nur 
eine ermuͤdende Wiederhohlung ſeyn; aufferdem ift auch 
diefe Gruppe hinreichend, das Gemählde zu bezeichnen. 
Ich will nur anmerken, daß der Mahler den Moſes in 
die — geſtellt bat, um defto mehr Raum zu ge: 
wins 


Jakob Baſſano. 249 


winnen, ſeine vorderſten Plane mit Ane Thiexen 
und Federvieh anzufuͤllen. 


6. Die Geburt des Heilandes. 


Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß 54 Zoll hoch, 
und 3 Fuß 4: Zoll breit. 


Dbgleich diefes Subject von allen groffen Mteiftern 
behandelt worden ift, fo hat dod) Baſſano die Kunft ge: 
funden, daffelbe auf eine ganz neue Art vorzuftellen, und 
den Zufchauer zu intereßiren, nicht allein von Seiten der 
Anordnung, fondern auch durch die Zauberen des Hells 
dunkeln. | 

Nichts ift fimpfer und zugleich Elüger , als die An- 
ordnung der Hauptfiguren. Maria bey dem Kinde 
Jeſus, das in feiner Krippe liege, Eniend, hebt einen 
Theil der Windel, die es bedecket, auf, um es den Hir— 
ten zu jeigen, da e8 unterdeg ber heilige Joſeph mit Bes 
mwunderung betrachter. 

Die Hirten drucken auf eine naive Art die verfihiebes 
nen Empfindungen aus, von denen fie Durchdrungen find, - 
| Der eine hält in einer ehrfurchtsvollen Stellung ein 
-$famm, das er dem Heilande ſchenken zu wollen ſcheint. 

Ein anderer ſtehend, aber gebeugt, bezeigt feine Ber- 
wunderung und feinen Glauben. in dritter, der auf 
eine Art von Geländer geftiegen ift, trägt eine angezüns 
dete Fackel. 

Das Subject, das durch das Kind Jeſus erleuchtet 
wird, macht eine piquante Wuͤrkung. Die Thiere, die 
ſich gemeiniglich ben diefer Kompofition befinden, find 
bier vortreflich behandelt, 





VE 
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Sch trage Fein Bedenfen, zu behaupten, daß wenig 
— 2* Gemaͤhlde vermißt werden koͤnne. Die Zeich⸗ 
nung deſſelben iſt ziemlich rein und von einem hoben Ge— 
ſchmack. Die Köpfe find bemundernswürdig, jeder hat 
feinen ihm eigenen Charafter.und trägt das Gepräge der 
Natur an fi. Es ift fo gar. viel Adel an den Köpfen 
der Maria, des Kindes Jeſu, und des heiligen Jo⸗ 
feph. Die Behandlung des Pinfels verräch eine erftau: 
nende Kühnheit, und das Kolorit ift ftolz und Eräftig. 

Oben an dem Gemählde hat der Mahler eine Glorie 
von Engeln angebracht. Der Grund ftellt einen Stall 
nebſt eingefallenen Gebaͤuden vor. 


7. Die Hochzeit zu Cana. 


Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß 9 Zoll hoch, 6 
Fuß 7 Zoll breit. " 


Diefes der Mannigfaltigkeit und Lebhaftigkeit fähige 
Subject ift mit vielem Verftändniffe behandelt. Nur mä- 
ve zu wuͤnſchen, daß Baſſano mehr Ausdruf in die 
pornehmften Köpfe gebracht hätte. 

Der Heiland, der vorne an der Tafel figt, ſcheint 
mit der Handlung, des Wafler in Wein zu verwandeln, 
begriffen zu fenn, indem er über zwey Gefäfle, die zu 
feinen Füffen ftehen, den Seegen fpricht. Alle Umſte— 
hende reden mit einander bey dem Anblick diefes Wuns 
ders. Bediente ordnen andere Gefälle, und verfündis 
gen einer Art von Haushofmeifter, mas eben vorgegan: 
gen ift. 

Dem Heilande gegenuber fieher man die Maria 
neben der neuen Braut, und auf ber linfen Seite des 
—— hat der Mahler zwey andere Bediente ange: 

| bracht, 
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bracht, wovon der eine eine Schuͤſſel traͤgt, und der an 
dere die Geſellſchaft betrachtet. 


Sn Anfehung des Coſtume mill ich nichts von einem 
jungen Menfchen fagen, der die Cyther fpielet. Dergleichen 
Fehler find bey den Venetianiſchen Mahlern fo gemein, 
Daß es unnoͤthig ift, fie dem verftändigen Zufchauer an: 
zuzeigen. ‘ch will nur noch bemerfen, daß diefes Ge: 
mählde des Anfehens des Baſſano in Anfehung des Ko: 
lorits und der Wahrheit der Würfungen wuͤrdig iſt. 


8. Die Geiffelung unferes Heilandes. 


Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß hoch, und 2 Fuß 
10 Zoll breit. 
Figuren von ı8 bis 20 Zoll. 


Auf dem Vorgrunde des Gemaͤhldes fiehet man eis 
nen Trabanten, der einen Bündel Ruthen macht, und 
auf eben diefem Plane einen Richter, der den an die Saͤu⸗ 
fe gebundenen Heiland zu peitfchen befiehlt. 


Neben dieſer Gruppe find zwey Henker mit Geiſſeln. 
. Gegen die linke Hand des Zuſchauers hat der Mahler ei— 

nen Alten angebracht, der. über diefe Begebenheit nach— 
denket, und einen jungen Menfchen, der eine brennende 
Fackel hält. 


-  Diefes Gemaͤhlde if fo ſchwarz untr fo ſhlecht erhal⸗ 
ten, daß es nicht moͤglich iſt, weder die Wuͤrkung noch 
das Kolorit zu beurtheilen. Man muß ſich an das Ver⸗ 
dienſt der Zuſammenſetzung und an die Wahl der Stel⸗ 
lungen halten; dieſe Dinge allein find der Sufmerffant 
feit würdig, 

9. Der 


— 
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9. Der Heiland, der ſein Kreutz traͤgt. 


Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß ı Zoll hoch, und 
5Fuß 9 Zoll breit. 


Der Anblick diefes Gemaͤhldes erregt viel Abfcheu ges - 
gen ein fo graufames Schaufpiel. Es ift Mannigfaltigs 
keit inder Zufammenfeßung, Kontraft in den Stellungen, 
und Parhetifches im Ganzen. 

Der Heiland auf den Knien erliege unter der Bes 
fhmwerlichfeit eines: fo mühfamen Wegs, und wird von 
zrogen Machrichtern begleitet, die ihn mißhandeln, Viele 
Trabanten zwingen den Simon von Cyrene, den Hei: 


land zu unterftugen, und ihm fein Kreuß tragen zu helfen. 


Maria, liegend und faft ohnmaͤchtig, wird von 
heiligen Frauen unterftüßt, deren Ausdrud den lebhaftes 


| * Schmerz anzeiget. 


‘ Ueber dieſen Frauen ſiehet man auf dem Wege, ber 
nach der Schädelftätte führer, einen Menfchen, der eine 
Leiter träge, und viele Meuter, vor denen eine Menge 
Volks hergehet. 

Der Grund ftelle Sandfchaft und Berge vor. 

Diefes Gemählde hat viel gelitten. Das Kolorit 
beffelben ift Eräftig, und die Ausführung von einer * 
und markigten Behandlung. 


10. Der Heiland, der zu Grabe getra⸗ 


gen wird. 
Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß 10 und einen hal⸗ 
ben Zoll hoch, und 7 Fuß breit. 
| Die 
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| Die Zufammenfegung diefes Gemaͤhldes ift gefehre 
und wohl verftanden. Der Seichnam des Heilandes, 
der ausgeftrecft liege, hat auf jeder Seite eine faft gleiche 
Anzahl von Züngern um fih, welches dem Auge eine groffe 
Ruhe verfchaft, und die Blicke auf die Hauptfigur zieher, 
Einige Umftände find mit eben fo viel Verfländniß als 
Geift nachgeahme, Der Mangel des Lichts in diefer 
Gruft, die nur durch eine mitten im Gemählde ange: 
brachte Lampe erleuchtet wird, träge dazu bey, an diefem 
Drte Traurigkeit und Schrecken zu verbreiten. Die Fi: 
guren derer, welche die fiebe oder der Schmerz bey dem ' 
Heilande zuruͤckhaͤlt, find in auſſerordentlich belebten Stel: 
fungen , und von einem ſehr bedeutenden Charakter. An 
der Figur der Maria ſiehet man alles, was die Zaͤrtlich— 
keit einer ſolchen Mutter richtiges und ruͤhrendes haben 
kann. Die drey Marien bezeugen ihre Betruͤbniß durch 
Thraͤnen, die ſie im Ueberfluſſe vergieſſen. Der heilige 
Johannes und Joſeph von Arimathia betrachten noch 
den toden Chriſtus mit allem dem Glauben, mit dem ſie 
ſich ihm bey ſeinem Leben genaͤhert hatten. 


Die Figur des Heilandes iſt in einem Geſchmacke ges 
zeichnet, der denan den übrigen Figuren übertrifft. Ihre 
Stellung ift wahr, dielimriffe groß und flieffend, und jede 
Partie ift mit vieler Sorgfalt geendigee, Mir einem _ 
Worte, man findet an diefem Gemählde, auffer der Har— 
monie und Stärke des Kolorits, eine Tufche und eine 
Behandlung, die eben fo ſchwer ER als zu be: 
ſchreiben ift. 


u. Die. 
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u Die Pilgeime zu Emaus. 
Auf Leinwand gemahlt, 6 Fuß hoch, und 8 Fuß 
breit. 


Diefes Gemählde ift fherhaupt von einer freyen Aus: 
führung und von einem groffen Pinfel. Baſſano waͤhlte 
den Augenblick. des Brodbrechens, bey dem die beyden 
Juͤnger den Heiland erkennen. 

Diefe drey Figuren und die Figur eines jungen Men—⸗ 
ſchen, der eine Schüffel aufträgt, find nad) einem ziem— 

lich guten Geſchmack gezeichnet und gut kontraſtiret; aber 
es fehle ihnen an Adel und Eleganz. 

Auf der rechten Seite des Gemähldes fieht man eine 
andere Gruppe von drey Figuren. Giebeftehet aug einer 
Art von fißenden Haushofmeifter, einer Frau, die einen 
Teller voll Früchte trägt, und einem Zuſchauer. 

Den Vorgrund des Gemähldes nimmt ein Prniender 
Bedienter ein, der zwey Weinfläfchgen hält. | 

Die Scene geht in einem Saale vor, der mifeinem 
groſſen Vorhange 'geziert ift. In der Entfernung ſiehet 
man $andfchaft. 


12. Eine Weinleſe. 
Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß 2 Zoll hoch, und 
4 Fuß ıo Soll breit. 
Diefes Gemaͤhlde ift von J . Teoyen in Kupfer. 
geftochen worden. 


Die ländlichen Subjecte gefielen dem Baſſano vor» 
zuglih. Dies war alfo fein rechtes Fach, in welchem er 
fi) am meiften hervorthat. 


Ver⸗ 
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Verſchiedene Figuren befinden ſich in Stellungen, 
die ſich auf die Weinleſe beziehen. Einige ſchneiden Trau— 
ben ab; andere ſchuͤtten ſie in Gefaͤſſe. Man ſiehet eine 
Frau, die Wein auf eine Tonne ziehet, ein junges Kind, 
welches aus einer Schaale trinket, und auf eben dem 
Plane Arbeitsleute, welche Faͤſſer fertig machen. 


Die Wahrheit glaͤnzet an dieſem Werke. Es iſt 
die Natur vorgeſtellt, mit ſo naiven Schattirungen in Ab⸗ 
ſicht auf die Kapfwendungen, auf die Gewaͤnder und auf 
die Lage, daß es ſcheint, als wenn man nach Italien 
verſetzt waͤre. Die Ausfuͤhrung iſt ſtolz und leicht, der 
Auftrag mannigfaltig, das Kolorit vortreflich, und 
man kann verſichern, daß die Wuͤrkung noch treffender 
ſeyn wuͤrde, wenn das Gemaͤhlde weniger geſchwaͤrzt 
haͤtte. | | 


* — 8 jr — r 
a — I" * 14 NN a , 
#2 AR 7) xt Eh We = — 2 * > 
* — N W 1 Dam! * 
— IT E 6 


kr? Mag I Tr 
a Re 

| —— A \) 

j un ; 9 









Kurze 


256 Venetianiſche Schule. | 


Kurze Nachricht von dem Leben 
| des 


Jakob Kobuki, 


mit dem Beynamen 


Tintoret 





“1512, war der Sohn des Baptıft Robuſti, 
eines Färbers, Das ee feines . Vaters 
machte, daß man ihm den Beynamen Tintoret gab, 
welcher ihn. beruͤhmt machte, und unter. dem er allein be: 
anne ift. Als feine Eltern merften, daß er von feiner 
zarteften Kindheit an bejtändig mit Kohlen an die Wände 
zeichnete, fo machte fie die Neigung, die er ufferte, auf: 
merkſam, und, überzeugt von feinen Fähigkeiten, lieffen 
fie ipn in die Schule des Titian geben. Zintoret kam 
in Purzer Zeit fo weit, daß er nicht allein alle andere 
Schüler übertraf, fondern er erregte aud) die Verwun— 
derung derer, die feine erften Werke ſahen. Diefer Um: 
ftand, fo fonderbar er auch ſcheint, wird durch die Ei: 
ferſucht bewiefen, welche Titian felbit darüber befam. 
Sie wurde fo groß, daß er einem feiner Schuler, mit 
Namen Girolamo, befahl, ihn auf der Seele aus feis 
ner Schule zu jagen. 


Diefes Verfahren diente nur day, feine Kunſt noch 
eifriger zu treiben, Weit gefehlt, daß die vermeintliche 
| | Belei⸗ 


ee. Robufti, gebohren zu Venedig im Jahre 
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Beleidigung feines Meifters die Bewunderung, die er ges 
gen feinen Pinfel hegte, hätte ſchwaͤchen follen, fo flößre 
ſie ihm nur die Begierde ein, die Zeichnung des Michael 
Angelo mie Titiang Kolorit zu vereinigen. Von diefer 
Zeit an bezogen fich alle feine Bemühungen auf die beyden 
Gegenſtaͤnde. Man fage fogar, er habe, um fie nie 
aus dem Geficht zu verliehren, an die Wände feiner 
. Werfitätte gefchrieben: 11 difegno di Michel Ange- 
lo, et colorito di Titiano: die Zeichnung von Dis 
chael Angelo, und dad Kolorit von Titian. 

Er ſammlete viele Basreliefs von Gips, die von als 
ten. Marmorn genommen waren, und Pleine Modelle, 
welche Daniel von Volterra nad) Figuren des Michael 
Angelo verfertigte, die man. zu St. forenz fiehet, und 
die Grabmaͤhler der Medicis zieren, : Mitten unter die: 
. fen Figuren feßte er feine Studien mit einem faſt hartnaͤcki⸗ 
gen Eifer fort. 

Wenn er nach der Natur arbeitete, fo vermied er eine 
allzu genaue Nachahmung, welches bey der Leichtigkeit 
ſeines Genies ihn oft zum Manierten verleitete. Es iſt 
wahr, man findet wenig Modelle, die man in allen 
Theilen nachahmen kann, aber er mißbrauchte dieſe 
Wahrheit gar zu oft. Uebrigens Pam nichts feiner Vor- 
fihe in Anfehung der Ordonnan; und Anordnung ber 
Figuren bey. Er war nicht zufrieden mit den Skizzen, 
die man zu machen pflege, und die zur Beſtimmung der 
Ideen des Mahlers dienen, fondern er bildete Eleine Fi— 
guren von Wachs oder Erde, und ftellte fie in Gehaͤuſe 
von Pappe oder Hol;, die er mehr oder weniger erleuch- 
tete, und wornach er folglidy nad) Belieben fo wohl Licht 
als Schatten anordnete. Bismweilen bieng er Figuren in 
der Luft auf, um Verfürzungen und Würfungen, - welche 
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die Körper hervorbringen, wenn fie von unten in der 
Höhe gefehen werden, defto beffer zu beurtheilen. We— 
nig zufrieden mit den Hulfsmitteln, die er in ſich felbft 
fand, befuchte er alle Mahler, die damals in einigem An: 
fehn ftanden, bemerkte forgfältig ihre verfchiedenen Ma- 
nieren, und wußte Gebraud) davon zu machen. 

Die Begierde, Werke von einem groffen Umfange 
zu verfertigen, machte, daß er die Freundichaft der Baus 
meifter fuchte, indem er ihnen unentgeldlich die Derter zu 
mahlen verfprady, die fie ihm anvertrauen mollten, und 
an welchen er feine Geſchicklichkeit fehen laffen konnte. Die: 
fes wohl angebrachte uneigennußige Betragen, deſſen er 
ſich mehr als einmahl bediente, verfchafte ihm eine fo er: 
ftaunende Seichtigfeit, daß er ein groſſes Werf eher aus: 
führte, als die andern Mahler die Skizzen darzu verferti— 
get hatten. Dies gefhah, als die Brüderfchaft zu St. 
Rochus einen Wettſtreit bey einem Gemaͤhlde veranftal: 
tete, womit fie ihre Kapelle zieren wollte. Diejenigen, 
die mie Tintoret um den Preis ftritten, waren: Paul 
DVeronefe, Andreas Schiavone, Joſeph Sal 
viati, und Friedrich Zuccharo. An dem Tage, als 
man bie Zeichnungen überreichen follte, um die Brüder: 
fchaft in den Stand zu feßen, dasjenige, das ihr am 
meiften gefallen wurde, zu wählen, zeigte Tintoret ein 
groſſes Gemählde vor, das er in der Zeit geendiget hatte, 
welche Die andern zu Verfertigung ihrer Skizzen braud) 
ten. Er ließ fein Gemählde an dem Orte aufftellen, für 
welchen man arbeitete, und es blieb dafelbft, ohngeachtet 
der Befihwerden und Einwendungen feiner Nebenbubler, 
die gewuͤnſcht hätten, daß das. Gemählde eines andern, 
Meifters diefen Platz einehmen möchte, indem alle Ge 
maͤhlde in dieſer Kapelle von der Hand des. Tintorek 
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waren, den man vermuthlich zu dieſem Wettſireit genom⸗ 
men hatte, um die andern Mahler zur —— ihrer 
ſtaͤrkſten Kraͤfte zu veranlaſſen. 


Die ſchaͤtzbarſten Gemaͤhlde von der Hand des Tin⸗ 
toret find.folgende: Diejenigen, die man in der Kirche 
St. Maria dell Orto fiehet; die Heilung eines- Knechteg, 
welche der heilige Markus verrichter hat, in der Kapelle 
der Brüderfchaft Diefes Heiligen ; ‚zwei in der Kirche der 
Dreyeinigkeit; Adam und Eva, die von der Schlange . 
verführt werden, und Kain, ‚der feinen Bruder Abel » 
toͤdet; die Kreußigung unferes Heilandes, welche Auges 
ftin Garacci in Kupfer geftochen hat; die‘ Belagerung 
der Stadt Zara durch den Markus Juſtiniani, als - 
diefe Stadt die Beſatzung bes Ungarifchen Königs Lud⸗ 
wig eingenommen hatte; endlich das groffe Gemählde, 
welches man dag Paradies nennet, und das man in dem 
herzoglichen Pallaſte bewuͤndert. 


Man muß geſtehen, daß nicht alle Gemaͤhlde dieſes 
Maeiſters in gleichem Grade correct find. Da er kein ein⸗ 
ziges Werk ausfchlug, fo ward er oft genoͤthiget, mie 
mehr Geſchwindigkeit zu arbeiten, als er wohl gemünfche 
haͤtte. Diefe Ungleichheit gab dem Hannibal Caracci 
Anlaß, an Ludwig Caracci, feinen Vetter, zu fchreis 
ben, er hätte den Tintoret dem Titian. gleid) und bis: 
weilen weit unter fich felbft geſehen. Ä 


Tintoret betrachtete die Zeichnung als den Grund der 
Mablerey, und ob er fich gleich in Anfehung des Kolo: 
rits aufferordentlich Mühe gab, fa ſagte er doch gemeinig: 
fich, die ſchoͤnen Farben befänden fid) in den Kaufmanns: 
laden, die Zeichnung aber in dem Genie vortreflicher 
Mahler, Er betrachtete das Weifje und Schwarze als 
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die koſtbarſten Farben ver Mahlerey, meil fie hinreichend 
wären, den Figuren Erhobenheit zu geben, und Licht 
and Schatten auszudrücden, 

Ob er gleich viele Werke verfertiget hatte, fo ſam⸗ 
melte er doch wenig Vermögen, welches man dem uneis 
gennüuͤtzigen Betragen zufchreiben muß, von dem wir vor: 
‚her geredet haben. Er wollte lieber einen groſſen Mas 
men, als groffe Reichthuͤmer hinterlaſſen. Das einzige 
machte ihn verbrieglih, daß er fic) genoͤthiget fah, ges 
wiſſe Gemählde geſchwind zu verfertigen, um dm Bes 
dürfniffen feiner Familie, abzuhelfen. Man kann aud) 
mit Gewißheit urtheilen, daß ein Mann, der fo eifer 
füchtig auf die Vollklommenheit feiner Kunft war, wie 
Tintoret, nichts aus feiner Hand wuͤrde gelaffen haben, 
wenn es möglich geivefen wäre, als vollendete Stücke, ob: 
gleich die weniger geendigten immer Das Öepräge einer reis 
‘chen und ſchoͤnen Einbildungsfraft an fic) tragen. 

Er verfertigte die Bildniffe vieler feiner Freunde und 
die Bildniffe einiger Prinzen und vornehmen Herren; er 
hatte fo gar die Ehre, Heinrich den Dritten, König 
von Frankreih, zu mahlen, als er bey feiner Ruͤckreiſe 
von Polen nad) Venedig kam. 

Er ftarb im Jahre 1594 in einem Alter von zwey 
und achtzig Jahren an einer Magenkrankheit, die er fich 
durch eine allzuftarfe Anftrengung zugezogen hatte. Er 
wurde in der Kirche der Maria dell Orto begraben. 
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Beſchreibung von acht Gemählden 
des | 


Tintoret. 


1.. Sufanna in Begleitung zweyer 
Frauenzimmer. 


Auf Leinwand ‚gemablt; 5 Fuß hoc), 7 und einen: 
halben Fuß breit. Ä 
Figuren in Lebensgröffe. 


| Se bey dem Becken eines Springbrunnens 
figend, fcheint aus dem Baade zu kommen. Gie 
bat das linfe Bein ausgeftreft, und den Fuß auf eine 
ihrer Aufwaͤrterinnen gelegt, welche die Naͤgel abfchneider, 
da fie unterdes die andere pußet und ihre Haare in Orb: 
nung bringt. 
‚Auf der rechten Seite des Gemäßldes fieht man eine _ 
Allee von Bäumen, und am Ende derſelben zwey Alte, 
die ſich auf einen ſteinernen Tiſch ſtuͤtzen, und das Weg— 
gehen der Maͤgde erwarten. 
Dieſes Gemaͤhlde iſt von einer groſſen Manier. Die 
Ausdruͤcke deſſelben ſind nicht fein, aber die Zeichnung 
iſt von einem hohen Charakter. 


2. Magdalena zu den Fuͤſſen des Hei— 
landes indem Haufe Simondes Pharifäers. 
ur: Leinwand gemahlt 6 Fuß hoch, und 8 su 

vet. 
Diefes dem Tintoret beygelegte Gemaͤhlde iſt von 
keinem ze Verdienſt. Man follte ” gar glauben, - 
R 3 daß 
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daß es nicht von diefem Meiſter wäre; denn es ift mittels 
mäßig in Anfehung des Kolorits, der MWürfung und der 
Zeichnung. Die Ordonnanz ift um fo viel fonderba- 
rer, da die ganze Zufammenfegung auf der rechten Seite 
angebracht ift, und nur einen Theil des Tifches und der 
Gaͤſte fehen läßt. Die Stellung der Magdalene, die 
vor den Füffen des Heilandes liegt, ift noch Das befte an 
diefem Werke. 

Der Grund ftelle einen Vorhof, mit Säulen gezierf, 
vor. In der Entfernung fieht ınan eine bekleidete Figur 
und auf dem Vorgrunde des Gemähldes einen Hund. 


3. Der Neiland, der mit feinen Juͤngern 
das Abendmahl hält. 


Auf Leinwand gemahlt, 2 Fuß s Zoll hoch, 3 Fuß 
8 Zoll breit. 


Von ©. Sadeler in Kupfer geftochen. 


Diefes Gemaͤhlde, welches der König aus der Samm⸗ 
fung des Prinzen von Carignan gekauft hat, ift in An- 
fehung der leichten Ausführung, des hohen Charakters 
der Zeichnung, der ſchoͤnen Würfung und des guten Ko: 
forits zu rühmen. Aber in Abficht auf, die Zufammenfes 
' gung darf man nicht vergeflen, daß Tintaret, von. dem 
Feuer feines Genies fortgeriffen, oft nicht darauf dachte, 
diefen Theil der Kunft anders, als durch übertriebene und 
_ bisweilen ausſchweifende Kontrafte, auszudruͤcken, ohne 
weder das Schickliche noch die Perſpeetiv zu beobachten. 

Dies kann man auch an dem Gemählde, von mel: 
chem ‚bier die. Rede ift, tadeln. Alle Stellungen der 
Apoftel find faft durchgehends eben fo gezwungen als bi: 
farr, und entfprechen nicht der Majeſtaͤt des ae 
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Doch ſt nd einige darunter weiſe und: edel,- befonders die 
Stellung des Heilandes und des heiligen Peterd. Die 
fer Juͤnger befindet fich zur linfen Hand des Heilandes; 
er betrachtee ihn mie Siebe, und fcheint durch feine Hand: 
fung ihn aufs neue von feinem Glauben zu verfichern. 

\ 


4. Eine Abnehmung vom Kreuße. 
Auf Leinwand gemahlt, inachteckigter Form, 3 Fuß 
ı Zoll Hoch. 
Figuren von 18 bis 20 Zoll. 
Zwey Juͤnger auf einer Leiter halten den Heiland und 


nehmen ihn vom Kreutze, an welchem unten Maria in 
den Armen heiliger Frauen voller Schmerzen erfcheint. 


Auf der rechten Seite des Gemaͤhldes fi fiehet man- beöp 
andere Juͤnger, wovon zwen ein Tuch halten, um den 
Seichnam ihres Herrn hinein zu legen, und der dritte, 
mit gefalteten Händen, ſcheint durch diefe Stellung ans 
zuzeigen, Daß er eine Glaubenshandlung verrichte. 

In der Entfernung erblickt man marfchirende Soldaten. 


Diefes Gemählde ift nichts weiter, als eine ziemlich 
ſchwache und ziemlich ſchlecht erhaltene Skizze. 


5 Die Marter des heiligen Markus. 
Eufeb. Hift. Ecclef. L. II 
Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß 4 Zoll hoch, und 
3 Fuß ıı Zoll Breit. 


Dieſes dem Tintoret bengelegte Gemaͤhlde ift in Ans 
fehung des Kolorits und der Ausführung fehr ſchwach. 
| a Ra Der 
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Der Mahler giebt darauf die dee von einem heftigen 
Ungewirter an, der ſich mahrfcheinlic) während der Marter 
biefes Heiligen erhob, beifen Leichnam viele Perfonen 
wegtragen. | 
Zur. rechten und linken Seite des Gemaͤhldes ſiehet 
man Nachrichter, die ſich uͤber dieſe auſſerordentliche Be⸗ 
gebenheit entſetzen. Einige liegen da, andere nehmen 
die Flucht. 

Der Grund ſtellt zwey groſſe Bauſtuͤcke, ein geſunke— 
nes Schiff und den Donnerſchlag vor. 


6. Das Bildniß eines Venetianers. 

Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß 7 und einen halben 
Zoll hoch, und 3 Fuß breit. 

Ovalrund. 


Dieſes Bildniß ſtellt einen Venetianer mit einem lan⸗ 
gen Bart, mit bloſſem Kopfe und kurzen Haaren vor. 

Er iſt mit einem ſchwarzen Rocke bekleidet, deſſen 
Ermel herunter haͤngen, und mit einer * von violetfar⸗ 
benen Wamms. 

Seine Stellung iſt ſimpel und edel. Die linke 
Hand hat er auf die Hüfte gelegt, und in ber rechten 
hält er ein Papier, 

Der Kopf und die Hände find von einer groffen 
Schönheit und des Pinfels des Titian würdig. 

7. Daß Bildniß. einer Frau. 
Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß 4 und einen halben 
Zoll Hoch, und 2 Fuß 9 Zoll breit. 
Diieſe Venetianiſch gefleidete Frau erfcheint mit ges 


fiochtenen Haaren, Ihre Sa ift von ſchwarzen 
| er 
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* die Ermel find mit Neſteln an dem Rocke ber’ 
feſtiget. 

In der rechten Hand haͤlt ſie einen Handſchuh, und 
in der linken einen Roſenkranz. 


Der Kopf dieſes Bildniſſes iſt von einem ſchͤnen Ko⸗ 
lorit, und von einem guten Charakter der Zeichnung, 


8. Das Bildniß eines Mannes, 

Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß, s und einen halben 
Zoll Hoch, und = Fuß 8 Zoll breit. 

Diefer Mann mit einem langen Bart und kahlen 
Kopf ift mit einem ſchwarzen Rock bekleidet. In der 
rechten Hand hält er ein mit Spitzen beſetztes Schnupf: 
tuch, und in der linfen feine Muͤtze. 


Dies Bildniß ift von einer groffen Manier und 
von einem guten Geihmad des Kolorits, 
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Lambert Zuftris, 
Ein Flandrer, Schüler des Titian. 








M.. hat Feine Nachrichten von den $ebensumftän- 
den diefes Mahlers, 
WERE ER EEE EEE ES 


Beſchreibung von vier Gemählden 
des. | 


Lambert Zuftris. 


1. Judith, die den Kopf bes Holofernes 
* 








Auf Leinwand en 3 Fuß 3 zoll hoch, und 


3 Fuß 4 Zoll breit. - 
Dir Stüuͤck aus der Gefchichte ver Judith ift feiner 
groffen Mannigfaltigkeit in Anfehung der Stellung 
der Hauptfigur fähig, welche man nicht anders als ſte⸗ 
hend vorftellen ann, . 

Judith, in Begleitung einer Sclavin, hält in der 
rechten Hand den Kopf des Holofernes, und fcheint 
durch ihre Handlung Gott für ihren Sieg zu danken. 
Dieſe Gruppe hat zum Grund das Zelt und Lager bes Aſ⸗ 
ſyriſchen Generals. 

Der 
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Der Kopf ber Heldin iſt wegen des edeln Ausdru- 
des und wegen des guten Kolorits das Bemerkenswuͤr⸗ 
digfte an diefem Gemaͤhlde. 


2. Die Taufe des Heilandeg, 


Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß hoch, und 7 gu 
3 Zoll breit. En 


Obgleich diefes Gemäplde von Seiten der Zufam- 
menfegung und Zeichnung nicht viel $ob verdiene; fo ift eg 
doch der Aufmerkfamfeit der Liebhaber würdig wegen der 

Eilberfarbe, wegen der Scyönheit der Vor: und Hins 
tergruͤnde (lointains ), und wegen der Kunft, mit wel: 
her Lambert Zuftris, ein Schüler des Titian, die 
Klarheit des Waflers auszubrücen gewußt hat. Es 
ift ſogar etwas Erhabenes in der Figur des ewigen Vaters. 
Diefer Mahler hat den Augenbick gewählt, da der 
heilige Geift, in Geſtalt einer Taube, fid) auf den Hei: 
land herabläßt, und der ewige Water feine Stimme hoͤ⸗ 
ren läßt, um den Ruhm feines Sohnes zu verfündigen, 
Diefe Stimme vom Himmel fcheine allen Figuren Bewe⸗ 
gung zu geben. Einige fehen mit Verwunderung in die 
$uft, andere, gerührt -von diefem befonderem Borfalle, 
feheinen fid) diefes Wunders wegen mit einander zu unter: 
reden. In dem Mittelpunfte des Gemähldes und ganz 
auf dem Vorgrunde fiehet man den heiligen Johannes, 
der den Heiland taufet, und zwey Engel, die feine Klei— 
dung halten. | | 
Ach begreife den Geſchmack des Lambert Zuftris 
nicht, daß er auf einem frenjtehenden Zelfen eine ganz na⸗ 
ckende Frau angebracht hat, die den Augen des Volks 
ausgefeger ift, Auffer der Unanſtaͤndigkeit diefer Idee, 
er | in 
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in Anſehung der Heiligkeit des Subjectes, wuͤrde es ſchwer 
ſeyn, Gründe zu finden, einen folchen Mangel an Beur- 
eheilungsfraft zu entfchuldigen; zumahl, da diefe Figur 
mie nichts gruppiret iſt, und nicht die geringfte Verbin: 
« dung in Anfehung der Austheilung des Lichts hervorbringet. 


Wenn ich diefe Idee tadele, fo muß man zugleich ei⸗ 
ner andern, die mir fehr ſchoͤn feheine, Gerechtigkeit fies 


derfahren laſſen. Man fiehet unten an dem Gemäplde 
ein Basrelief, welches einen Pelikan vorftellet, der feine 


Bruſt aufritzt, um feine Sungen zu füttern. Meiner 


\ 


Meinung nach, ift diefe Anfpielung fehr finnreich, die fies 


be Gottes gegen die Menfchen zu fehildern, 
3. Der Heiland, weldyer der Magda⸗ 
lene erfcheint. 
Auf Leinwand gemahlt, s Fuß 9 Zoll body, und 
eben fo breit. | F 
Dieſes Subject, das aus zwey Figuren beſteht, ſtellet 


den Heiland unter der Geſtalt eines Gaͤrtners vor, welcher 


der Magdalene erſcheint. Dieſe beyden Figuren gewin⸗ 
nen ungemein bey angeſtellter Prüfung. Die Figur des Heis 


landes iſt von einer edein Simpficität. Das Parhetifche und 


Wahre findet fi in der Stellung und im Ausdrud der 
Magdalene, deren Kopf ſehr ſchoͤn iſt. Noch muß 
man den guten Ton bemerken, ber in dem Kolorit herr⸗ 
fehet, und uns immer an das Kolorit des Tirian erinnert, 


Die Scene geht in einem nad) neuer Art verzierten 
Garten vorz er ift naͤmlich mit Gitterwerk und andern 
Berzierungen geſchmuͤckt. 


4. Ve⸗ 
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4 Venus und Amor, 


Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß hoch, und 5 Fuß 
8 Zoll breit. | | 


Das Kolorit diefes Gemaͤhldes ift wahr und lieblich, 
die Zeichnung von einem ziemlich Hohen Eharakter, und 
die Ausführung forohl nett als leicht. Nur. wäre zu 
wünfchen, daß die Figur der Venus weniger entbloͤßt 
waͤre, und daß der Mahler Diejenigen finnreichen Drap: 
perien angewandt hätte, welche, ohne der Schönheit des 
Nackenden Eintrag zu thun, ihr noch) die Grazie der Be; 
ſcheidenheit verſchaffen. Die Goͤttin, auf einem praͤchtig 
geſchnitzten Bett liegend, haͤlt einen Tauber bey den Fluͤ⸗ 
geln, deſſen Lebkoſungen gegen feine Geliebte ſie zu erre⸗ 
gen ſcheint. 
| Amor, auf dem Vorgrunde des Gemaͤhldes fißend, 
betrachtet fhalkhaft die Handlung feiner Mutter, und 
fpiele mit einem Pfeil, Auf dem dritten Plane ſiehet 
man ben anfommenden Mars, mic dem Helm auf dem 
Haupte, und niit feinem Schilde und feiner Lanze bewafnet. 


Der Grund ſtellt einen Garten vor, in deſſen Ent⸗ 
fernung man viele Perſonen an einem Tiſch erblickt. 
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Die Doſſe, 


von Ferrara. 


$ ). Doffe maren zen Bruͤder, die mit einander 


arbeiteten. Es wuͤrde alſo ſchwer ſeyn, dem äfe 
tern oder juͤngern beſonders die Gemaͤhlde zuzuſchreiben, 
die der Koͤnig von dieſen Meiſtern beſitzt. 


DEREK ET ER EEE 


RER dreyer —— 


der 


Doſſe. 


1. Die Beſchneidung unſeres Heilandes. 
Auf Holz gemahlt, 12 und einen halben gell 
hoch, und 18 Zull breit. 











Figuren von 7 bie 8 Zoll. 


Sy Gemaͤhlde hat ein ziemlich gutes Kolorit, aber 

in Anfehung der Zufammenfegung und Der Zeich» 
nung ift es ſehr ſchwach, und wird, fo zu fagen, blos 
um eine Sammlung mannigfaltig u machen, empfeh: 
lungsmwürdig, zumahl, da. die Geſchicklichkeit der Doffe 
in Sandfchaften beftand, Die fie fehr gut machten. 
Se _ Es 
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Es ift ein Zug von Empfindung in diefem Gemähfde, 
den ich nicht mie Stillfeyweigen übergehen kann; die Ma: 
tur hat ihre Rechte. Obgleich Maria gegenwärtig ift 
und durch die Offenbahrung unterftüger wird, fo kann 
fie (ich doch nicht entſchlieſſen, das Kind Jeſu⸗ waͤhrend 
der Operation ſelbſt zu halten; fie bat es daher einer al: 
ten rau übergeben, die es auf ihren Knieen liebkoſet. 
"Der Heiland fcheine bey dem Anblick des Meflers, das 
der Hohepriefter hält, erſchrocken, da unterdes einer von 
den Umftehenden fich dieſes Schreckens anzunehmen fcheinf, 
indem er den Arm bes Priefters zurüc halten will. 


Hinter dem Hohenpriefter und auf einem erhöhtern 
Grunde fieher man den heiligen Joſeph und die Maria, 
die durch Strahlen um den Kopf unterfchieden find. 


Das Uebrige der Kompofition ftelle viele Figuren vor, 
und unter andern einen Alten , deſſen Kniee ein erſchrocke⸗ 
‚nes fleines Kınd umfaßt. 


2. Eine heilige Familie. 


| Auf Leinwand gemahlt, 4 Zuß 5 und einen hal- 
ben Zoll hoch, und 7 Fuß 2 Zoll breit. 


Das Kind Jeſus, das auf der Erde in einem Tuche 
fiegt, hebt begierig den Arm in die Hohe, um ein Eleis 
nes Kreuß anzunehmen, welches der fleine heilige Jo⸗ 
hannes hält, und das ihm eine Heilige aus den Hans 
den nimmt, um es dem Heiland zu geben. 


Marig, der heilige Joſeph, zwey Engel und ein 
Alter auf den Knieen liegend, wachen den uͤbrigen Theil 
der Kompofition aus, 

Das 
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Das Beſte an biefem Gemaͤhlde ift das Kolorit; benn _ 
die ibrigen Theile find ſchwach. 


3, Magpdalene zu den Füflen des Neilan- | 
des in dem Haufe Simons des Phariſaͤers. 
Auf Leinwand gemahlt, 6 Fuß hoch, und 8 Fuß 

breit. | 

Magdalene auf der linken Seite des Gemaͤhldes 
und zu den Fuͤſſen des Erföfers ſcheint durch dieſe Bewe⸗ 
gung die Reue uͤber ihre Fehltritte anzuzeigen. Auf der 
gegenuͤberſtehenden Seite ſiehet man Simon den Phari⸗ 
fäer und die übrigen Gaͤſte, die mit diefer Begebenheit be= 
ſchaͤftiget find. | | 

Der Grund ſtellt einen mit Säulen gezierten Borbof 
vor, nebft einem Garten in ber Entfernung. | 


- Der Kopf des Heilandes ift fehe ſchoͤn und von einem 
guten Kolorit. Alles sibrige ift ſchwach, fowohl in Abe 
ſicht auf die Zufammenfegung, als auf die Zeichnung und 
Wuͤrkung. | 
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Lorenz Lotto. 
ieſer Mahler FR in feiner erfte Zeit bie Mar 


gen — 
9) nier des Johann Bellini nah; nachher bfieh 


er bey der Manier des Giorgione. Von feinem $eben 
haben mir Peine Nachricht, | 





ERIK 


Beſchreibung eines Gemähldes 
| | 7 de 


Lorenz Lotto. 


a en 


—— 








Die Ehebrecherin, 


Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß a Zoll hoch, und 

4 Fuß 10 Zoll breit. | 

Siguren bis an die Kniee. | 

| De Hauptverdienſt dieſes Gemaͤhldes beſtehet in dem 
Kolorit, welches ſehr gut iſt, und viel von der 

Venetianiſchen Schule an ſich hat. Denn der Zeichnung 


und dem Geſchmack in den Gewaͤndern fehlt es an dem 
58G | Cor⸗ 
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Eorrecten und an der Wahl. Die Figuren ftehen alle - 
beyfammen, und machen nur eine einzige Öruppe aus, oh⸗ 

ne die geringfte Wirkung des Helldunfeln. Das Befte 
nach dem Kolorit find die Köpfe, unter denen die meiften 
nicht allein Wahrheit fondern auch Ausdruck haben. Die 
Ehebredherin, voll Schaam und Schmerzen, wird von 
einem Soldaten, der fie bey den Haaren halt, gebun— 
den zu dein Heiland geführt. Der Erlöfer, der in dem 
Mittelpunfte des Gemaͤhldes ftehet, höret ruhig an, mas 
die Kläger diefer Frau gegen fie ausfagen.. Die Sanft— 
muth des Richters fiheint die boshaften Zeugen zu befchä- 
men und zu verwirrens und man glaubt die Worte aus 
dem Evangelio zu hören: Wer ohne Sünde iſt, der 
werfe den erſten Stein auf ſie. 


Etwas ——— in dieſer Zuſammenſetzung iſt 
ein Moͤnch, den man unter den Zuſchauern ſiehet. 





Kurze 


| u RR 3 275 
RENNEN N? NT RE 


Kurze Nachricht von dem Leben 
des 


Hieronymus Muziano. 








Sem Muziano ward zu DBrefcia in ber 
Sombardey im Jahre 1528 gebohren. Roma— 
nini lehrte ihm zuerft die Anfangsgründe der 
Mahlerey. Nachdem er unter diefem Meifter von allem, 
was nur in diefer Kunft vortrefliches feyn konnte, fich un: 
terrichtet hatte, fo verließ er ihn, und ftudierte die Manier 
des Titian. Der befondere Fleiß, den er aufdie Zeichnung, 
die man einem jedem Künftfer, er mag fich der Bildhauerey 
oder der Mahleren widmen, nicht genug empfehlen kann, 
wenden wollte, machte, daß er eine Reife nach Rom unters 
nahın. An diefom Orte erwarb er fich die Freundfchaft 
des Thadaͤus Zuccharo, defien Bemihungen eben die⸗ 
ſen Entzweck hatten. 


Nichts deſto weniger verfertigte er in der Dreifken 
‚zeit, Die ihm dieſe Befchäffigung: verftattete, viele: Wild: 
niffe, um die Matur nicht. aus der Acht zu laflen; und 
dieſe Arbeit verfchafte feinen Werfen Grazie und Wahr: 
heit, wie auc) die Eleganz und Nichtigkeit des Antifen, 
Indem er. diefe beyden Charaftere mit einander vereinigte, 
führ er fort, an den Zeichnungen der Basrelifs auf Tra- 
jans Säule,‘ die Julius Romanus angefangen harte, 
zu arbeiten. Diefe Zeichnungen wurden Durch. Die Be: 

er 2 | | mügung 
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mühung des Muziano in Kupfer geftochen , und Cia⸗ 
ednius begleitete fie mit feinen Erklärungen. 


- Das Verbienit feines Pinfels und feine fanften Sit 
ten machten ihm alle angefehene Perfonen in Rom zu 
Freunden. Er wurde von dem Pabft Gregorius dem 
Dreyzehnten, der die Akademie von St. Lukas durd) 
ein Breve fliftete, welches hernach Sixtus der fünfte 
aus Achtung gegen den Muziano betätigte, zu verfihie 
denen Werfen gebraucht. | 


Ob er gleich viele Hiftorienftucte mahlte, fo verfertigs 
‚te er doch lieber Landfchaften; er ruhte dabey gleichſam aus. 
Seine Manier hatte viel von der Niederlaͤndiſchen an ſich, 
zumahl in Anſehung und Behandlung der Baͤume, deren 
Staͤmme er mit allen dem begleitete, wovon er glaubte, daß 
es ihnen Anmuth und Mannigfaltigkeit verſchaffen koͤnnte 
Am liebſten mahlte er Kaſtanienbaͤume, und hielt dieſe 
Gattung von Baͤumen fuͤr diejenige, die der Nachah— 
mung am guͤnſtigſten waͤre. Cornelius Cort hat nach 
ihm ſieben Landſchaſten von der größten Schoͤnheit in Ku⸗ 
- pfer geftochen. Er hinterließ in feinem Teftamente der 
Akademie von St. tufas zu Nom zwey Häufer, und vers 
ordnete, daß, wenn feine Erben ohne Nachkommen fürs 
ben, alle feine Guter zur Erbauung eines Hoſpitals fol: 
ten angewandt werden, zum Beften armer junger Stu: 
dierenden, die nad Rom kommen und Unterſtuͤtzung no: 
ehig haben würden. Diefe Verordnung macht feiner Mens 
ſchenliebe und feiner Neigung gegen den Fortgang feiner 
Kunft Ehre. Er ftarb im Jahre 1590. in einem Alter 
von zwey und fechzig Jahren, und wurde in die Kirche St. 
Maria maggiore begraben, wo er fich den Ort feiner Be 
erdigung ausgefucht hatte, 
2 | Beſchrei⸗ 


- Hieronymus Muziano. oa 
annsnenrnkenensener nee. 
Belchreibung eines Gemähldes | 
des ee, 
Hieronymus Muziano. 





Der ungläubige Thomas. 
Auf Hol; gemahlt, ı9 Zoll Boch, 23 und einen. 
‚halben Zoll breit. | 
Figuren von 9 bis 10 Zoll. 


er. heilige Thomas Enieend lege die Finger in bie 

Seite des Erlöfers, welcher den Zweifeln diefes 

Sürigers Gehör zu geben ſcheint, indem er ihn beym Arm -- 
ergreift, und ihn zärtlich anfiehet, 

Der Heilige fcheine gleichfam auffer ſich felbft zu * 
Die Lebhaftigkeit und Befeſtigung ſeines Glaubens laſſen 
ſich in ſeiner ganzen Stellung fuͤhlen. 

Zur rechten und linken Hand des Heilandes ſtehen 
die Apoſtel, von welchen einige dieſer Begebenheit wegen 
mit einander reden, und die andern mit Vergnuͤgen die 
Guͤtigkeit ihres goͤttlichen Meiſters bewundern. 

Alles auf dieſem Gemaͤhlde zeigt an, daß Muziano 
ein groſſer Zeichner und guter Koloriſte war, und daß 
er die Eigenſchaft des Ausdrucks verſtand. 


Ka ze 
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Kurze Nachricht von dem Leben 
des 





aul Cagliari ward zu Verona im Jahte 1532. 


Deut lagliari 
gebohren. Sein Vater hieß Gabriel und war 


genannt 
7 ein Bildhauer. Von dieſem lernte er zuerſt zeich⸗ 


Vero ne ſe. 

nen und modelliren. Als aber der Sohn mehr Neigung 
zur Mahlerey als zur Bildhauerkunſt aͤuſſerte, ſchickte er 
ihn zu einen feiner Oheime, Anton Badile, welcher we: 
gen feiner Gemaͤhlde in einigem Anfehn ſtand. Caglias 
ri nahm überaus gefchwind zu. Er begrif eben fo 
leicht etwas, als gr es behiell. Mit diefen glücklichen 
Fähigkeiten verband er eine edle Ruhmbegierde, welche 
ihm die Arbeit angenehm machte, und eine ftarfe Leibes⸗ 
beſchaffenheit, die ihm erlaubte, fich ihr zu überlaffen. 
| Sein Anfehen fieng zeitig an. Man fahe feine er- 
ften Gemäpfde in vielen Kirchen zu Verona. Der Kar: 
dinal von Gonzaga, den die Schönheit feiner Werke 
einnahm, bewegte ihn, ihm nach Mantua zu folgen, mo 
er für die groffe Kirche die Verſuchung des heiligen Anto⸗ 
nius.verfertigee, Bey feiner Zuruͤckkunft in fein Vaters 
land, kopirte er ein Gemählde Raphael für die Gras 
fen von Canoffa. Nicht lange hernad) gieng er in das 
Gebiet von Vicenza, und arbeitete für die Grafen Porti, 

1 . Bon 
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Von da fam er nad) Trevifo, wo er viele Gemählde auf. 
naſſem Kalt ausführte, und zwar in Geſellſchaft des. 
Baptiſt del Moro. 

Allein Venedig war der ſchoͤnſte Schauplatz ſeines 
Ruhms. Die Procuratoren von St Markus hatten eis 
nen beträchtlichen Preiß ausgefegt, der in einer goldenen 
Kette beitand, und fir dem Mahler beſtimmt war, def 
fen Werke die fchägbarften feyn würden. Titian und 
Sanſovino waren zu Schiedsrichtern ernennet. Paul 
Deronefe arbeitete, und ward Sieger: Seine Mit: 
buhler erfannten gern feinen Vorzug, und dieſes Ges 
ftändniß machte ihnen beynahe eben fo viel Ehre, als dem 
Paul Veroneſe ſelbſt. 

Dieſer groſſe Meiſter kam nach Verona zurück‘, in. 
dem Schooße ſeiner Familie das Vergnuͤgen uͤber ſeinen 
Triumph zu genieſſen. Er mahlte in dieſer Stadt fuͤr 
den Speiſeſaal der Moͤnche zu San Nazarino unſern Hei⸗ 
land in dem Hauſe Simon des Ausſaͤtzigen und die 
Magdalene zu feinen Fuͤſſen. Er kehrte wieder nach 
Venedig zuruͤck, um die letzte Hand an einige Werke zu 
legen, die er unvollkommen daſelbſt gelaſſen hatte. Waͤh— 
rend ſeines zweyten Aufenthalts in dieſer Stadt wurde 
Girolimo Grimani, Procurator von St. Markus, 
der ſein Freund war, zum Geſandten nach Rom ernennet. 
Er that dem Paul Veroneſe den Vorſchlag, ihn zu 
begleiten; dieſer ließ auch eine ſo ſchoͤne Gelegenheit, ſich 
in feiner Zunft vollfommen zu machen, nicht aus den Haͤn⸗ 
den. Als er in dieſer Hauptftade der Chriftenheit, und id) 
möchte wohl ,fagen, in dem Mittelpunfte der Mahlerey 
angekommen war, fo bemühte er ſich würflic mit Vor⸗ 
theil, die groffen Kuͤnſtler in ihren Meifterfticken, die da, 
ſelbſt aufgeftellet find, zu ſtudieren. Die alten Statuen 
Ei S 4 nd 


280 Venetianiſche Schule, 
und die foftbaren Stüce der alten und neuen Baufunft 
waren auch der Gegenftand feiner gelehrten Meugierde, 

Venedig erndere die Früchte feiner Reiſe durch die 
vier berühmten Gemaͤhlde, auf welhen er Gaftmahle 
vorſtellte. 

Das Gemaͤhlde in dem Speiſeſaal des heiligen Georg 
iſt mehr als dreyßig Fuß lang, und enthält wenigſtens 
fechs und zwanzig Figuren, die mit der Hochzeit zu Ca⸗ 
na befchäftiget find. Diefe wenigen Worte geben einen 
binreichenden Begriff von.der Fruchtbarkeit feines Genies, 

Eine edle Einbildungsfraft, eine ‘hohe Ordonnanz, 
und jene Schönheit in der Ausführung,. die den Mens 
fhen, wenn er auch noch fo wenig Kenner ift, rühret 
und feffele, characterifiren den Paul Veroneſe. Man 
wirft ihın vor, daß er bisweilen jene Regel beleidiget ha- 
be, die den Dichtern eben fo mohl als den Mahlern vor: 
gefchrieben ift, eine Megel, die unter dem Namen des 
Coſtume befanne ift, welche fordert, daß man fich bey 
Behandlung eines Subjectes nad) den Gebräuchen, nad) 
den Zeiten, nach den Orten und Perfonen richte, 

Ohngeachtet der groffen Dienge von Gemählden, die 
von Paul Beronefe ausgeführet worden und die ihn 
zum arbeitfamften Mahler machen, verferfigte er viele 
Zeichnungen für Tapeten, Auguſtin Carracci bat eis 
nige von feinen Werken in Kupfer geftochen. 

Ich kann nicht fchlieffen, ohne von den Sitten und 
von der Denkungsart des Paul Weronefe zu reden, Er 
fagte oft, daß die Talente nicht eher ſchaͤtzbar wären, als 
wenn fie mit der Rechefchaffenheit verbunden wären. Er 
erfüllte audy mie einer gemiffenhaften Genauigkeit alle 
Pflichten der Religion und der Gefellfihaft. Das Edle, 
welches in feinen Kompofitionen glänzet, hatte gewiſſermaſſen 

einen 
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einen Einfluß auf fein Herz und auf feine Art fich zu klei⸗ 
den. Er ftarb an einem heftigen Fieber im Jahre 1588. 
in einem Alter von acht und funfzig Jahren. Er wurde 
zu Venedig in der Kirche zu St. Sebaftian begraben, 
wo man fein Brufibild in Erz fieher. Ä 
Dieſer groffe Mann hinterließ zwey Söhne, Karl 
und Gabriel, und einen Bruder mit Namen Bene; 
detto. Sie ahmten feiner Manier nad), fo fehr es ih⸗ 
nen moͤglich war, verfertigten eine Menge von Werken, 
und endigten auch einige von denen, die Paul nicht vol: 
lendet ‚hatte, 


—AXXVCV— 








— Beſchreibung 
von ſechs und zwanzig Gemaͤhlden 

| | des | 
| 4 
Paul Beronefe 


1 
— 


1. Rebecca und Elieſer. 
Auf Leinwand gemahlt, 9 und einen halben Fuß 
hoch, und 10 Fuß 9 Zoll Breit, | 
Bon Johann Moyreau in Kupfer geſtochen. 


De⸗ Gemaͤhlde und dasjenige von eben dieſem Mei— 
> ter, welches die Magdalene bey Simon ven 
Pharifäer vorfteller, ftehen in dem Saale des Herkules zu 
Verfailles, und haben an feinen Verzierungen feinen gerins 
gen Antheil, Hr. Jabach kaufte das erfte zu Venedig, 
= SS; BEI; 
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wo es in — Hauſe der Herren Bonalli war, und ver: 
Faufte es hernad) dem Koͤnig. 


Ein geſchickter Mahler macht viel mit wenig Figuren; 

oft ift es nur Die Unfruchtbarkeit feines Genies, die fie vers 
vielfaͤltiget. In der That, ich glaube, daß es ſchwer ſeyn 
würde, ein folches Subject mit mehr Pracht und weniger 
Gegenftänden vorzuftellen. Rebecca, voll Offenherzig⸗ 
keit, nimmt befcheiden vom Eliefer, dem Bedienten 
Abrahams, die Ohrengehänge und goldenen Armbaͤn⸗ 
der an, die ein Schwarzer und ein junger Menſch aus eis 
nem Käftgen nehmen, morinn diefer Schmud verwah⸗ 
vet war. Sowohl der Adel der beyden Haupffiguren, 
als der enfgegengefeßte Charakter der beyden andern müfs 
fen den Kenner befriedigen, . Die Ausführung des Gans 
zen ifb don einer groffen Stärke, der Grund, von einer 
ſchoͤnen Wahl, die Sandfchaft und die Kameele find mif 
Geſchmack behandelt. Ueberhaupt aber hat fi) das Ks 
lorit ein wenig verfchofien und fo gar geſchwaͤrtzt. 


2. Moſes, wie er aus dem Waſſer ges 
zogen und der Tochter des Pharao über: 
reicht wird. 


Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß 8 Zoll hoch, und 
; Fuß 4 Zoll breit. 
Figuren von 2 Fuß. . 
Bon Edmund Jeaurat in Kupfer geftochen. 
Obdgleich Paul Veroneſe ben feinen behandelten 


Subjecten niemabls auf das Schickliche der Zeiten, der 
| Sit 


- 
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Sitten und. Derter aufmerffam war, mie ich fehon in fei- 
nem $eben bemerkt habe; fo fann man doch fagen, daß 
er fo viel Mannigfaltigkeit und Reichthum über diefelben 
zu, verbreiten mußte, daß es in den meiften Fällen eine 


Art von Unbilligkeit feyn würde, wenn man ihm deswe⸗ 


gen Vorwürfe machen wollte. 


So ift. das Gemählde, von welchem wir jetzt reden 


wollen. Man fiehet darauf den Augenblick, worinn die 


Tochter des Pharao mit Vergnügen den Eleinen Moſes 
betrachtet, den fie durd) einen Schwarzen, der auf dem 
erften Plane fiedet , bat aus dem Wafler ziehen: laſſen, 
und den ihr zwey Grauen übergeben. 


Die Prinzeßin, in Begleitung eines Zrabanten und 
vieler Hofdamen hat die rechte Hand auf der linken Schul- 
ter ihrer dornehmften Begleiterin liegen. Alle find präch» 
fig gekleidet, und bilden ein angenehmes Gemifch durch 


die Verſchiedenheit ihrer Kleidungen, Die eine von dies 


fen Frauen lehnet fidy an einen Zwerg, der eine Flöte im. 
der Hand hat; eine andere aber, die eine Schwarze ift, 
frägt einen Hund auf ihren Armen. 


Auf dem zweyten Plane fiehet man ein junges Mäg: 


“hen kniend, welches am Ufer des Nils etwas fammlen zu 


wollen (heine, 


Diefes Gemäpfde ift wohl erhalten. Ich glaube, 
daß es von Paul Veroneſe in feiner beften Zeit ge⸗ 


mahlt worden ift, und dies ift genug zu feinem Lobe ge: 


ſagt, man mag nun auf die Anordnung des Subjects, 
oder auf die Schönheit der $andfchaft oder auf die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Stoffe, deren Ausfügrung ——— 
wuͤrdig iſt, ſehen. 


er Der 
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3. Der aus dem Wafler gezogene 
Mofes: | 
Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß so Zoll hoch, und 
3Fuß 5 Zoll breit. 
Figuren von2 Fuß. 


Das reiche Genie des Paul Veroneſe war bey 
Wiederhohlung eines Subjectes niemahls in Verlegenheit. 


Die Tochter des Pharao, die mit einem weiſſen 
und mit goldenen Blumen geſtickten Rock bekleidet iſt, und 
fi auf eine von ihren Begleiterinnen ftüßer, hoͤret gefällig 
an, was ihr diefe und zwey andere Frauen zum Beſten 
des Fleinen Moſes, welchen ihr eine von diefen letztern 
auf den Knien übergiebt, zu fagen ſcheint. 

Zu diefer Gruppe gehöre ein Zwerg, eine Schwarze, 
welche zwey Hunde an der Schnur hält, und ein Page, 
- der die Schleppe der Prinzegin trägt. 

Auf der rechten Seite des Gemähldes, aber in einis 
ger Entfernung von der Hauptgruppe, ſiehet man Die 
Schiwefter des Moſes, welche auf das, mas vorgehet, . 
aufmerkſam ift. Auf eben diefer Seite und auf verfchies 
denen Planen hat der Mahler zween Trabanten der Prin: 
ceßin angebracht, wovon der eine, den man nur halb fies 
bet, eine Hellebarde in der Hand hält, und der andere 
eine Bewegung macht, als wenn er auf etwas zeigte. 

Der Grund ftellt einen reigenden Dre vor, der durch) 
den Sauf des Nils und durch eine ſchoͤne Landſchaft vers 
ſchoͤnert wird. 

Es findet fich in diefer Kompofition ein Zug von n Poe⸗ 


‚fie. Um den Antheil, welchen Gott an diefem Kinde 
nahm, 
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nahm, anzuzeigen, läge Paul Veroneſe Sichtftrahfen 
vom Himmel ſchieſſen, die gerade auf bafielbe fallen, 

4. Judith mit dem Kopf des Holofernes, 


Auf Leinwand gemahlt, 7 Fuß hoch, und 8 Su 
5 30 breit. 
Figuren in Lebensgroͤſſe. 
Judith in dem Zelte des Holofernes Hält den Kopf 


- diefes Generals, den fie eben abgehauen hat, und deſſen 


r 


blutiger Körper auf dem Bette ausgeftredt liege. Der 
ruhige Ausdrud der Judith giebt zu erkennen, daß ihr 
Gott den Geift der Stärke gegeben, und daß er die dem 
weiblichen Gefchtecht gewoͤhnliche Furchtſamkeit aus ihrem 
Herzen verbanner habe. 


Ein Mohrenſclave hälf einen Sad vor, den fie mit 
ben Zähnen und den Händen öfnet, um den Kopf des Ho⸗ 
lofernes hinein zu thun. Diefer Zug von Lebhaftigkeit 
vermehret das Intereſſe und erregt Illuſion. j 


Der Grund ftellet die Stadt Berpulia vor, 


Die Gemählde des Paul Veronefe haben dies be 
fondere, daß fie die Einbildungsfraft der Künftler, die 
fie betrachten, erhigen, und daß fie in ihnen das den ſchoͤnen 
Producten der Mahlerey fo nöthige Feuer 'anfachen. So 
ift das Gemaͤhlde befchaffen, von dem wir jetzt geredet has 
ben. Es ift in Anfehung der Anordnung der Figuren und 
des Kolorits fo treffend, daß man fich.der en 


| wicht enthalten Fann. 


! 


5 Eſther 
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5. Eſther vor dem Ahasverus. 
Auf Leinwand gemahlt, 6 Fuß 8 Zoll Hoch, und 


Fuß 11 Zoll breit. u 


Figuren in Lebensgroͤſſe. I 
Die Schrift meldet, „als Ahasverus die Eſther, 


„die ungerufen zu ihm kam, erblickte, ſo gerieth er in Zorn; 
„und als die Königin fein Geſicht entflammt und feine Au: 
„gen funkeln ſah, fiel fie in Ohnmacht, und legte ihr 
„Haupt auf das Mägdchen, das ihr zu Hülfe kam“ 
Diefe Situation, die auſſerordentlich rührend ift, bat 
Paul Veronefe ftarf ausgedrückt. Die Todenbläffe er: 
ſcheint auf dem Geſichte der Efther, ohne etwas von ih: 
ven natürlichen Reigen noch von der Schönheit ihrer Züge 
zu ändern. Sie wird von zwey Mägden unterftüßt, des 
nen man die Furcht und Unruhe leicht anfiehet. a 
Ahasverus, auf dem Throne ſitzend und von feinen 
Hofleuten umgeben, aͤuſſert beym Anblick der Efther ſei⸗ 
nen Unmillen. Einer von den Hofleuten zu Den Fuffen deg 
Königs feheine uber das Vergehen der Königin und uber 
die Gefahr, in welcher fie ſich befindet, nachzudenken. 
Die Scene geht in einem groffen Saale vor, der mit 
Säulen, basreliefs und Figuren in Nifchen gezieret iſt. 
Auf diefem Gemaͤhlde fiehet man die Kompofition, 
das Kolorit und das Helldunfle mit einander vereiniget. 


6. Bathfeba, wie fie ausdem Bade ſteigt. 
Auf Leinwand gemahlt, 7 Fuß hoch, 8 Fuß 4 und 
einen halben Zoll breit. | | 
Saft alle Gemaͤhlde, die der König vom Paul Bes 
roneſe befigr, find von einem groffen Verdienſt. Dieſes 
| | | hier 


— 
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hier iſt ſehr ſchoͤn, von feiner beften Manier und von eie 
nem fräftigen Ton. Die Figur des Frauenzimmers thut 
in Anfehung der. Zeichnung und des Kolorits vollkommen 
Genüge, 

Bathſeba, figend auf einer fteinernen Bank bey dem 
Becken eines Springbrunnens und in der nachläffigen 
Kleidung einer Frau, die aus dem Bade fteigt, wird auf 
einmahl beftürze, bey dem unvermutheten Anblick des Be— 
dienten Davids, welcher ihr die Seidenfchaft feines. Herrn 
vortragen will. Die Bewegung „welche Bathſeba 
macht, druͤckt ihre Schaam aus. Sie verbirgt hitzig ihe 
ren Buſen, und ſcheint dieſen Menſchen nur deswegen zu 
betrachten, am ihm die Unruhe und die Verwunderung, 
in welche fie feine Rede verfeßer, zu erkennen zu geben, 
Mean erräth, fo zu fagen, was beyde denken und fagen, 
fo gut hat der Mahler die Wahrheit der Stellungen zu 
treffen gewußt. Dies heißt gerwiffermaffen die Natur * 
ſtehlen und die Empfindung mahlen. 

Dieſes Subject hat zum Grund eine Bildſaͤule von 
weiſſem Marmor und die Gaͤrten der Bathſeba. In 
der Entfernung ſieht man den David auf dem Altan 
ſeines Pallaſtes. 


7. Die Geburt des Heilandes. 
Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß 10 Zoll hoch, und 
4 Fuß 10 Zoll breit. 
Figuren von ohngefähr 20 Zoll. 
Maria mit ausgeftrectten Armen und der heilige 
Joſeph Eniend und ſich auf feinen Stock lehnend, ſchei— 
nen beyde anzubeten, indem ſie das in ſeiner Krippe lie⸗ 


gende Kind Jeſus — 
Schaͤfer, 
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Schäfer, die auf eben demfelben Plane ftehen, ge— 
ben durd) ihre verfchiedenen Stellungen alles zu erkennen, 
was fie von Ehrfurcht und Glauben bey dem Anblid die: 
fes göttlichen Gegenftandes empfinden. 

An dem oberften Theil des Gemähldes fiehet man eine 
Glorie von Engeln, Der rund ftellet ein Bauftud 
nebſt einer Landſchaft vor. 

Diefes Stuͤck ift des Ruhms, den fih Paul Vero⸗ 
nefe erworben hat, würdig. | 


8. Die Anbetung der drey Koͤnige. 
Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß u Zoll Hoch, und 
8 Fuß 10 Zoll breit. | 


Kenn man an ben meiften Subjecten, welche Paul 
Veroneſe vorgeftellt har, viel fchönere Koͤpfe als richtige 
Ausdrücke findet, fo muß man aud) geftehen, daß ſehr 
wenig Mahler ihren Kompofitionen mehr Feuer und Adel 
gegeben und auf eine beſſere Art einen angenehmen Kontraft 
durch die Wahl der Stellungen zu verbreiten gewußt ha: 
ben. Die Stellung des heiligen Joſeph ift ſehr glücs 
lich. Die Thätigkeit, mit welcher er einem don ben Ko: 
nigen, der kniet, die Maria und das Kind Jeſus zeigt, 
nimme den Zufchauer ein und theilt ihm eben dieſe 
Empfindung mit, | 

Die beyden andern Könige ftehen und werden von 
drey Bedienten begleitet; zwey fragen die Geſchenke, und 
der dritte haͤlt das Pferd ſeines Herrn beym Zaum. 

Auf der linken Seite des Gemaͤhldes ſiehet man die 
Equipagen dieſer Prinzen, und auf dem Grunde einen 
Stall nebſt eingefallenen Gebaͤuden. 


Es 
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Es giebt vortrefliche Partien an diefem Werke. Die 
Figur der Maria ift ſchoͤn, fo wie die Figuren des Kin: 
des Jeſu und des heiligen Joſephs; aber das Uebrige ift 
nicht von eben dem Verdienſte. Die Köpfe der drey 
Könige find Bildniffe, deren Mamen man entdecen 
koͤnnte; denn die Gefäffe, welche die Gefchenfe enthal- 
ten, find mit Wappen verfehen, welches Feine andern 
ſeyn Eonnen, als die Wappen der auf dem Gemälde 
* vorgeftellten Herren. 

9. Eine heilige Familie. 
Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß hoch, und 3 Fuß 
ı Zoll breit. 
Figuren in halber Lebensgröffe. * 
Das Kind Jeſus in den Armen der Maria ſtreckt 
die Hand nad) den Blumen aus, die ihm eine Frau auf 
den Knieen in einem Körbchen überreicht, Der heilige . 
Ssofeph, der auf dem Grunde fteht, betrachtet diefe 
Verehrung mit Gefälligkeit, | 

Diefes Gemählde hat in Anfehung des Kolorits, des 
VBerftändniffes und der Schönheit der Köpfe ein groffes 
Verdienſt. 

10. Eine heilige Familie nebſt der heiligen 
Katharine und der heiligen Thereſie. 
Auf Leinwand gemahlt, 8 und einen halben Fuß 
body, 7 Buß ı Zoll breit. | 
Figuren in Lebensgröffe. 


Die Nebenfiguren diefer Kompofition zeigen die bes 
fondere Andacht derer an, die das Gemählde von Paul 


Veroneſe machen lieſſen. 
Maria 
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Maria ftehend fcheint, indem fie ihren Sohn bes 
erachtet, anzubeten. Die heilige Thereſie hat eben die 
fen Ausdrud und eben diefe Abficht. Das Kind Jeſus 
fiegt auf dem Rand einer marmornen Sehne. Diefe tage’ 
ſcheint die heilige Katharine zu beunrubigen; fie näbert 
ſich deswegen, um ibm zu helfen. Der Eleine heilige 
Johannes, vom heiligen Joſeph geführt, eilt in eben 
der Abſicht herbey, und legt die linke Hand unter den 
Kopf des Heilandes. 

Ueber der Maria ſiehet man einen rothen Thronhim— 
mel, deſſen Fruchtſchnuͤre mit Schnoͤrkeln gezieret ſind. 


Dieſes Gemaͤhlde hat ein ſchoͤnes Kolorit. 


11. Eine heilige Familie. 
Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß hoch, und 3 Fuß 
Maria mit einem Schleyer und gefalteten Händen 


betrachtet mit einem ehrfurchtsvollen Stillſchweigen das 
Kind Yefus, das auf einem blauen Tuch liegt und 

Der heilige Joſeph, der bey ver Maria ftebt, ift 
nur mit der Handlung des kleinen heiligen Johannes be: 
ſchaͤftiget, der einen Apfel in die Hand bes Heilandes 
legt. | 

Diefes Gemählde verdient Aufmerkfamfeit; Das ge 
lorit deſſelben ift Fräftig, und Die Köpfe find fehr ſchoͤn. 


| 12; Maria 


‘ 
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12. Maria, die das Kind Jeſus hält, 
nebit dem heiligen Georg, der heiligen Ka- 
tharine und dem heiligen Benedict. 

Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß hoch, und 3 Fuß 

1.301 breit. 
Figuren von 16 bis 18 Zoll. 

Maria, auf einem Throne figend, hält das Kind - 
Jeſus, welchem die heilige Katharine den zu feinen Füfs 
fern liegenden heiligen Benedict zeige. Auf eben diefem 
Plane und auf der gegenuber ftehenden Seite ſiehet man 
der heiligen Georg in voller Ruͤſtung. Sein Ausdrud 
und feine Stellung fcheinen nichts als Ehrfurcht und Bes . 
wunderung anzuzeigen, 

Wenn man mit Wahrheit fagt, daß, das Ganze die: 
fes Gemähldes von einer groffen Schönheit ift, fo fann 
man binzufeßen, daß die Figur der beiligen Katharine 
Bewunderung erregt. 


13. Eine heilige Familie, nebſt einer 
Benedictinernonne. 
Auf Holz gemahlt, 2ꝛ Zoll hoch, 15 und einen hal 
ben Zoll breit, 
‘ Figuren von 8 bis 10 Zoll. 


Maria, auf dem Vorgrunde des Gemähldes fi ſhend, 
haͤlt ihren Sohn auf den Knieen; eine Benedictinernonne 
ift zu ihren Fuͤſen. Magdalene hebe die: Hand des 
Kindes Jeſu auf, und giebt fie Diefer Nonne zu kuͤſſen; 
der heilige Joſeph, welcher fteher, zeigt fie dem Heilande, 


T 2 Hinter 
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Hinter der Maria ſiehet man die heilige Eliſabeth, 
welche einen Blumenkranz windet. | 
Die Scene geht in einem prächtig gezierten Zim⸗ 
mer vor, auf deſſen Grunde man ein Bert von rofenro> 
then Seidenftoff fiehet. 8 | 

Aus der Befchreibung diefes Gemähldes fann man 
feiche urtheilen, daß das Eoftume nicht beobachtet ıft: 
aber es empfiehlt ſich durch Die Ausführung und durd) die 
Wahrheit des Kolorits. | 


14. Chriſtus, welcher die Stiefmutter 
des heiligen Peters geſund macht. 

Auf Papier gemahlt, 16 und einen halben Zoll 

hoch, undı Fuß 3 Linien breit. 

Figuren von 6 bis 7 Zoll. | 

Diefes Gemälde ift, wie ich glaube, nur eine gut 
geendiged Skinze, die dem Paul Veroneſe zur Ausfuͤh⸗ 
rung eines geöffern Werks dienen fonnte. 

Unter einem Zelte von rother Seide, welches groß 
- gedacht ift, liege die Stiefmutter des heiligen Peters 
auf ihrem Bette; ein junges Maͤgdchen bey dem Ober: 
theil des Bettes hält ihr den Kopf. 

Der Heiland, ftehend, hält Die Sand der Kranken, 
und fcheint durch feine Bewegung dem Fieber zu befehlen, 
daß eg weichen foll. | 

Neben dem Heiland fiehet man einen Alten, defien 
Ausdru und Stellung das Erftaunen, worinn er ſich 
wegen ‚einer fo ploͤtzlichen Heilung befindet, anzeiget. 
Aber der heilige Peter und der heilige Sohann, welche 
die Macht ihres goͤttlichen Meiſters kennen, ſcheinen in 

| | | dieſem 
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dieſem Augenblick blos von Verwunderung und Erkenntlich— | 
keit durchdrungen zu fenn. 

Der Grund diefes Gemaͤhldes ftelle einen bedeckten 
Gang von einer prächtigen Architektur vor. 


15. Die Bufle, oder Magdalene zu den 
Fuͤſſen des Heilandes in dem Haufe Simon 
des Phariſaͤers. 

Diefes Gemaͤhlde ift 14 Fuß 5 Zoll hoch, und 30 
und einen halben Fuß breit. Es ift auf drey 
Stuͤcke gemahlt, und wurde dem König von 
Der Republik Venedig gefchenft im Sjahre 1665, 


Figuren in Lebensgröffe. 
Balentin le Fevre hat diefes Gemaͤhlde i in Kupfer 
geſtochen. 
Dieſe groffe Kompofition ift in zwey Haupfgruppen 
vertheilt, die durch den Eingang eines Saals, der mit 


Säulen und zwey Schenktiſchen geſchmůckt iſt, von ein⸗ 
ander abgeſondert find. 


Die erfte Gruppe. 


Zur rechten Seite des Gemähldes und auf dem zwey⸗ 
ten Plane nehmen der Heiland und Simon der Pharis 
fäer die erften Pläge an einer Tafel ein, welche die Form 
eines Hufeifens hat. Die Mlagdalene liege zu ben Fuͤſ— 
fen des Erlöfers, beneger fie mit ihren Thränen, und 
trocknet fie mit ihren Haaren. hr Ausdruck und ihre 
ganze Stellung verrarhen die vollfommene Reue, ihre 
unveränderliche Liebe gegen diefen Gott ber Barmherzig⸗ 
keit, mit einem Worte, den Triumph der Gnade. 


3. Den 


294 _ Venetianiſche Schule. . 


- Den Simon fieht man rüclings. Indem er ſich 
über das, mas vorgehet, ärgert, betrachtet er den Hei: 
land, und bezeugt ihm feinen Unwillen. Der Heiland 
kommt feinen Gedanken zuvor, und fiheint ihm, feiner 
Bewegung nad) zu urtheilen, das Gleichniß von dem 
Gläubiger und Schuldner zu erzählen. 

Alle übrige Pharifier, die an der Tafel find, bezeu— 
gen ihre Vermunderung mit jenem eingebildeten Anſehn, 
welches allzeit auf Uebermuth und Heucheley folger. 


Bor diefer Gruppe ftehet eine groffe Frau, die mie 
den übrigen Figuren einen- Kontraft macht, die Anord⸗ 


nung des Feſtes beforgt, und eine Schuffel annimmt, die 
ihr ein Schwarzer giebt, um fie auf den Tifch zu feßen. 

Weiter unten feheine ein gichtbrüchtiger Armer, der 
ſich kaum auf den Knieen fortfchleppen kann, die Leutſe— 
ligfeit des Hausherrn anzuflehen. Neben ibm ift ein 
grofler Hund, 


Die zweyte Gruppe. 

Auf der-entgegengefegten Seite ftehet eine andere Tas 
fel von eben der Geftalt, mie die erſte. Ein in Purpur 
gefleideter Mann, deffen Kopf mit einer rothen Müße 
bedeckt ift, nimmt den vornehmften Plaß ein, Er ſcheint 
die Einwürfe, die man ihm gemacht hat, zu beantworten 
und die Handlung der Suͤnderin und die Gütigkeit des 
Heilandes liebreich zu erklären. 


Die Apoftel, die unter die Freunde Simons des 


Pharifäers gemiſcht find, befinden fich zur linfen Hand 


diefer Hauptperfon. Die Mannigfaltigfeit ihrer Charaf: 
tere und die aufmerffame Art, mit welcher fie fich unter: 
reben, machet die verfchiedenen Empfindungen des Glau— 
bens, der Bewunderung, des ——— und der eiteln 

Ehre, 


— 
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Ehre, wovon ihre Herzen in diefem Augenblick einge: - 
nommen find ſichtbar. 

Alle Figuren diefer zweyten Gruppe fißen, fo mie 
die Figuren der erften. Auch hat der Mahler, um feis 
ner Kompofition Gleichheit zu verfchaffen, auf tem Bor: 
grunde eine ftehende Frau angebradyt, die fid) an.eine 
Säule lehnet. Sie hält ihr Kind, und ſtreckt den Kopf 
lebhaft vor fih hin, um nichts von dem de zu 
verliehren. | 

Der Grund ftellee Zuſchauer, eine praͤchtige Archi⸗ 
tektur und zwey Engel vor, die eine Rolle Papier 
halten. 


neſe wegen feiner fatalen Oekonomie in Anſehung des 
Einkaufs der Farben zu tadeln. Hätte er das Ultramas 
rin weniger gefparet, fo würde fich fein Gemaͤhlde weni— 
ger verändert haben, und fein Himmel würde nicht fo 
fhwarz geworden feyn, daß die Harmonie des Ganzen 
völlig dadurch zerrüittet worden it. Paul DBeronefe 
bat diefen Vorwurf bey vielen andern Werfen verdient. 


16. Der Heiland, der das blutftußige 
| Weib Heiler. 
- Auf Zwillig gemahlt, 6 Fuß u a hech- und 
10 Fuß 3 Zoll breit. 
Groſſe Figuren. | | 
Chriftus, in Begleitung feiner Juͤnger, hoͤret hmie 
Gefaͤlligkeit die anhaltenden Bieten an, die ſie wegen Heiz 
fung diefer geplagten Frau bey ihm einlegen. Unter der 
Anjahl diefer Figuren hat der. Kuͤnſtler, nach einer Wahl 
des Kontraſtes, auf der rechten Seite des Heilandes ei⸗ 
24 nen 


Ich kann mich nicht enchalten, den Paul Vero⸗ 
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nen Apoſtel angebracht, den man ruͤckwaͤrts ſiehet. Die 
Anordnung dieſer Figur und der Geſchmack, mit dem ſie 
drappirt iſt, machen ſie bewundernswuͤrdig. Dieſe bey⸗ 
den Eigenſchaften finden ſich in gleichem Grade der Schoͤn⸗ 
beit an der blurflüßigen Frau. Sie hat ein rothes Kleid 
nebft einem. gelben Schlener an. 
Der Grund ftellet auf der einen Seite ein mit canne: 

lirten Säulen verziertes Bauftuc vor, und auf der andern 
einen fteinernen Säulenfuß, worauf eine groffe Kugel 
ſtehet. 

Dieſes Gemaͤhlde iſt von einer groſſen Manier, von 
einer ſchoͤnen Behandlung und von einem guten Ton des 
Kolorits. 


-77. Chriſtus, der fein Kreuß traͤgt. 
Auf Holz gemahlt, 21 Zoll hoch, und 2 Fuß 
ı und einen halben Zoll breit. 


Ein wahrer Ausdruck macht überhaupt das Verdienft 
dieſes Gemähldes aus. Man fiehet den Heiland von der 
gaft des Kreußes niedergedrücht und gleichfam vernichtet, 
Zwey Nachrichter heben ohne Zweifel das Kreuß aus ei: 
ner graufamen Empfindung nicht in die Höhe, und um 
feinen Weg zum Gericht zu verzögern. Denn der eine 
von ihnen macht eine. Bewegung, als wenn er ihn ſchla⸗ 
gen wollte. | 


j Diefe ſchoͤne und gut ontraftirte Gruppe wird von 
der Maria, die in Ohnmacht fälle, und von der Mag⸗ 
dalene, die fie in ihre Arme nimme, begleitet, 


Der Grund ſtellt die Stadt Jeruſalem vor. 


18. Die 


— - en Fe — 4 24 


Liebe und Erfenntlichkeit 
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18. Die Kreutzigung unferes Heilandes. 


Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß hoch, und 3 Fuß 
ı Zoll breit. 


Figuren von 16 bis 18 Zoll. 


Dieſes Schauſpiel, das ruͤhrendeſte, das man einem 
Chriſten vorſtellen kann, und das am faͤhigſten iſt, ſeine 
4 erwecken, ſcheint, wenn es 
ſtark vorgeſtellt werden ſoll, von dem Mahler nicht allein 
die Eigenſchaften zu fordern, die den geſchickten Kuͤnſtler 
charakteriſiren, ſondern auch alle diejenigen, die aus der 
Empfindung entſpringen. Paul Veroneſe hat dieſe 
beyden Punkte auf eine ſolche Arc erfülle, daß man bey 
feiner Kompofition wenig mehr verlangen ann, 

Der Heiland, der zwifchen zween Mifferhätern ge- 
kreutziget ift, den Kopf finfen laßt, und fterbende Au: 
gen hat, fiheint die legten Seufzer von fich zu geben. 

Der heilige Sohanned, defien Ausdruck rührend 
ift, hält die ohnmaͤchtige Maria ; welche beynahe unter 
ihrem Schmerzen  erlieg. Magdalene, von fiebe 
durchdrungen, umfaſſet den unterften Theil des Kreußes 
und betrachtet bemeglicy den graufamen Zuftand. ihres’ 
göttlichen Meifters. 

Zwey heilige Frauen ftehen auf dem erften Plan. 
Die eine hält zärtlih die Hand der Maria, und bie 
andere, die ihr Geſicht verftecker, aͤuſſert die lebhafteſte 
DBetrubniß. 

Die Nachrichter felbft fcheinen gerührt, welches dem 
Subjecte noch mehr Parhos verfchaft. 

Auf der rechten Seite des Gemähfdes erblickt man 


die Stade Jeruſalem; und in der Entfernung ift der 


Himmel dunkel, die Sonnenfinfterniß faͤngt an, die Fel⸗ 
j | Ts — ſen 
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fen fpalten fih, und die feblofen Weſen fcheinen an dieſem 
gekreutzigten Menfchen * Urheber der Natur zu er: 
kennen. 


19. Chriſtus, der ins Grab * wird. 
Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß 10 Zoll hoch, und 
4 Fuß ıo Zoll breit. 

Figuren von 20 Zoll. 

Maria, zur linken Seite des Gemaͤhldes — 
betrachtet mit der aͤuſſerſten Betruͤbniß den Leichnam ih: 
res Sohns, welchen viele feiner Juͤnger in das Grab legen 
wollen. Magdalene Enieend hälteine Hand des Erlöfers, 
die fie mit ihren Thränen beneget. Weiter hin gegen die 
rechte Hand fiehet man die heiligen Frauen und den übri- 
gen Theil der Juͤnger, deren Handlungen alle Beküms 
mern und die äufferfte Betruͤbniß ausdrüden. 

Die Schoͤnheit der Ausführung charakterifiret diefes 
Gemaͤhlde. 


20. Die Pilgrime zu Emaus. 
Auf Leinwand gemahlt, 9 Fuß 10 Zoll hoch, und 
13 Fuß 10 Zoll breit. 
Figuren in Lebensgroͤſſe. 
Bon Sim. H. Thomaffin in Kupfer geſtochen. 
Man kann nicht zweifeln, daß Paul Veroneſe 
diefes Gemäplde mit Vergnügen verfertiget hat, Die 
Mebenfiguren, womit er feine Kompofition zu bereichern 
wußte, find ein Beweiß davon. Er bringt in diefes Ges 
mählde feine ganze Familie; allein aus diefem Fehler ge: 
gen das Coſtume entſpringen fo viele ee von 
, Seiten 
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Seiten der Ordonnanz und Ausführung, daß es nicht 
möglic) ift, über diefen groffen Mann unwillig zu werden, 
Unfer Heiland ift am Tifche und in der Mitte figend 
vorgeftelle. Seine Stellung ift ruhig und voll Adel. Er 
- hebt in dem Augenblick, da er das Brod feegnet, die 
Augen gen Himmel mit einer Majeftät, welche Ehrfurcht 
einfloͤßet. An diefer Handlung erkennen die beyden Juͤn⸗ 
ger ihren göttlichen Herrn, fie feheinen für Freuden auffer 
fich zu feyn. Verwunderung und Erſtaunen erblidt man 
deutlich auf ihrem Gefichte und in ihren Handlungen, 

Zur linken Hand fiehet man den Paul Veronefe 
und feine Frau nebft einem Theil ihrer Familie. Ohne 
von jeder Figur einzeln zu reden, will id) mich nur be- 
muͤhen, diejenigen zu beſchreiben, deren Handlungen das 
Gemaͤhlde am meiſten ſchildern koͤnnen. Die Frau des 

Paul Veroneſe, ſtehend und praͤchtig gekleidet, traͤgt 
in ihren Armen ein Kind an der Bruſt, welches mit ih— 
rem KHalsbande fpielet. Zwey von ihren Söhnen, vene: 
tianifch geleidet, find neben ihr. Der eine fcheine fic)- 
unter ihren Rock verbergen zu wollen, aus Furcht für eis 
nen Wachtelhund, den fein Bruder hält und der ihm 
entlaufen will, . 

Zwey Feine Mägdchen, in blumichten Damaſt ge⸗ 
kleidet, vertreiben ſich die Zeit mit dem Liebkoſen eines 
groſſen Hundes, der vor dem Tſſche liegt. 

Zufhauer, DBediente, und zwey Kinder, mwovon 
Das eine auf den Knieen die rechte Hand auf ein Gefäß 
gelegt bat, find auf verfchiedenen Planen angebracht, 


Die Scene geht in einem mit cannelieten Säulen ges 


zierten Vorhofe vor, durch defien Eingang man auf das 


Feld fehen Bann. — 
| Diefes 


300 Venetianiſche Schule. | 


Dieſes Gemaͤhlde ift nicht allein bewundernswuͤrdig 
in Anſehung der Zuſammenſetzung, der Schoͤnheit der 
Koͤpfe und der Wahrheit der Localfarben; ſondern es iſt 
auch vollkommen gut erhalten. J 


21, Maria, die von Engeln gen Him— 
| mel getragen wird. 
Auf Leinwand gemahlt, 7 Fuß ı Zoll hoch, und 
4 Fuß 4 Zul breit. 
Kleine Figuren, 


Ein Subject, das viele Figuren erfordert, ift oft 
nicht ſchwerer zufammen zu feßen, als ein anderes von ges 
ringerer Groͤſſe. Wenn die Wahl und der Reichthum 
des Genies bey dem einen nothwendig find, fo erfordert 
- dag andere befto mehr Simplicıät und Genauigkeit, 

Maria auf einer Wolfe, die von drey Engeln ges 
tragen wird, bat die Hände gefaltet und die Augen gen 
Himmel gerichtet, wo man eine Glorie nebft Cherubinen 
ſiehet. | | | 
Diefe Gruppe ift ſchoͤn; die Stellung der Engel ift 
mit einer Kunft Eontraftirt, welche die Simplicität und 
den Adel der Stellung der Diarıa erhebt, 


22. Khriftus nebit dem heiligen Peter 
und dem heiligen Paul. 

Yuf Leinwand gemahlt und auf Holz geleimt, 
2 Fuß u Zoll hoch, und 2 Fuß ı Zoll breit. 
Diefes Gemählde, das in allen feinen Theilen fehr 

ſchwach ift, ſtellet den mit Engeln umgebenen Heiland 

vor, welcher dem heiligen Peter und dem heiligen Paul 

erſcheint. | | | 
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23. Die Marter des heiligen Moritz. 


Auf Leinwand gemahlt, 6 Fuß ı Zoll hoch, und. 

4 Fuß 9 Zoll breit. 

Figuren in halber Lebensgröſſe. 

Ich ſcheue mich nicht zu behaupten, daß das Ge: 
mählde, von dem ich jeßt reden will, wenig Verdienft in 
Anfehung der Zeichnung und des Kolorits hat, ob es 
gleich wegen der ſchoͤnen Ordonnanz und Anordnung der 
Figuren vortreflich ift. 

Der heilige Moritz, knieend und mit gen Himmel 
gerichteten Augen, fcheint Feine Aufmerkſamkeit auf das 
Anhalten eines Dieners falfcher Götter zu richten, der ihn 
dadurch zum Gößenopfer bewegen will, 

Meben dem Heiligen ſiehet man zwey Nachrichter, 
Der eine hat die Hand auf fein Schwerd gelegt, da ihm 
unterdes ein Schwarzer den Ermel feineg Hemdes zuruͤck⸗ 
ſtreift; der andere ziehet dem Heiligen feine Kleider und 
feine Waffen aus. 

Auf der rechten Seite des Gemähldes hat Paul 
Veroneſe viele Figuren und einen Officier zu Pferde ans 
gebracht, der auf etwas zu zeigen ſcheint. 

Die Statue des Apollo,  nebft einem Reuter und 
einem ftehenden Menſchen machen gegenüber eine Grup⸗ 
‚pe aus, und diefe Figuren haben ein groffes Bauſtuͤck 
zum Grunde, 

Maria in einer Glorie hält das auf ihren Knieen fi: 
ende Kind Jeſus. Der heilige Peter und der heilige 
Paul find zur Rechten und Linken des Heilandes ; und vor: 
ne auf der Wolfe fiehet man den Glauben, die Hofnung 
und die Lebe nebft ihren Kennzeichen. in Engel gehet 
von diefer Glorie aus, um dem Märtyrer eine Krone und 
einen Palmzweig zu bringen. 

| 24. Der 
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24. Venus und Adonis. 


Auf Leinwand gemahlt 5 Fuß hoch, und 3 Fuß 
2 Zoll breit. 


Kleine Figuren. 


Diefes angenehm behandelte Subject ſtellt eine ver: 
fiebte Zufammenkunft der Venus und des Adonis vor, 
woben Amor die dritte Perfon if, Die Handlung die:- 
fes Gottes zeige feine Schalfhaftigkeit an; denn er verz 
ſucht, ohngeachtet der anfcheinenden Widerfegung der. 
Göttin, ihr ein Gewand, weldyes fie bedeckt, weg zu 
nehmen. Unterdes fann man an den verliebten Blicken 
der Mutter leicht erfennen, mie fehr fie bey fich das 
Unternehmen ihres Sohns billige. 

Das jeßt befchriebene Gemählde ift-von einem ſchoͤ⸗ 
nen Pinfel und von einer guten Wuͤrkung: allein die Zeich- 
nung ift weichlic) und wenig gelehrt, welches mich beynahe 
vermuthen läßt, daß es eines der erften Werke des Paul 
Veroneſe ſey. 


25. Andromeda an den Felſen — 


sur Leinwand gemahlt, 8 Fuß lang, und 9 Fuß 
reit. 
Figuren in Lebensgroͤſſe. 


Dieſes Gemaͤhlde iſt von Ludwig Jakob in Kupfer 
geſtochen worden. 


Nachdem Kaſſiope, Gemahlin des Aethiodiſchen 
Königs Cepheus, die Verwegenheit gehabt hatte, der 
Juno den Vorzug der Schönheit ftreitig zu machen; fo 

verdammte diefe Goͤttin zu ihrer Strafe ihre Tochter An⸗ 
drome⸗ 
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dromeda, an einem Felſen der Wuth eines Seeunge 
heuers ausgefeßt zu werden; aber fie wurde von Pers 
ſeus befreyer, 

Auf der rechten Seite des Gemähldes und auf dem 
erften Plane ift Andromeda an dem Selfen befeftiger; 
Schaam und Schmerz herrſchet in ihren Minen; dem: 
ohngeachtet fcheine fie beym Anblick des Perfeus einige 
Hofnung zu haben, 

Diefer Prinz ift in der a und fucht das Ungeheuer 
zu überfallen. 

Die Prinzeffin ift mie einem rothen Gewande befleis 
det, welches mic Gelb vorgefchoffen und mie einem golde: 
nen Heft gezieret iſt. 

Der Grund ftelle eine Stadt am Ufer des Meers vor, 

Diefes Gemählde iſt von einer hohen Manier, von, 
einer ſchoͤnen Zufammenfegung und von einer I 
Wirkung. 


26. Der, Einzug Heinrichs des Dritten, 
Königs in Frankreich in Venedig auf feiner 
| Ruͤckreiſe aus Polen, 

Auf Leinwand gemahlt, 2 und einen halben Fuß 
hoch, und 4 Fuß sund einen halben Zoll breit. 
‚ Figuren von 5 Bis 6 Zoll. | 
Man muß beym Anblick. diefes Feftes geftehen, daß 
die Italiener immer bey dergleichen Verzierungen den Vor- 
zug gehabt haben, und daß man bey ihnen faft allzeit den 
hohen Gefchmack mit der Pracht vereiniger fiebet. | 

Auf dem erften Plane und in der Mitte des Gemäß: 


des fiehet man eine prächtige Säulenftellung , vor welcher 
ein 
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ein Triumphbogen ſtehet; am Fuſſe deſſelben iſt eine hoͤl⸗ 
zerne Bruͤcke angebracht, die an das Meer leitet. 
| Der Patriarch von Venedig im Cerimonienhabit und 
in Begleitung feiner Geiftlichfeit komme vor Heinrich 
den Dritten; eg begleiten ihn fechs Senatoren, die ei: 
nen Baldachin von goldenen Stoffe tragen. Der Pa: 
triarch hat die rechte Hand auf die Bruft gelegt, welches 
eine Bewegung der Ehrfurcht und Unterthänigkeit anzeiger. 

Der Doge zeige dem Konig den Baldachin, und 
ſcheint ihn zu bitten, fic) darunter zu ſetzen. 

Diefer Prinz, der mit einem Wamms und mit Ho: 

fen beffeidet ift, hat eine ſpitzige Muͤtze auf dem Haupte. 
Der Hals ift mit einem fpanifchen runden Kragen geziert 
und mit einer goldenen Medaille, die bis unter die Bruſt 
herabhänger. Es folger ihm feine Leibwache, und er un: 
terredet fih mit einem Kardinal. 
Ein Haufen Zufchauer von allerlen Stande ftehee an 
dem Ufer herum, und auf der rechten Seite des Gemaͤhl— 
des. fiehee man Trompeter al dem Hintertheil eines 
Schiffs ſtehen. 

Am Ende der hoͤlzernen Bruͤcke erſcheint der Bucen⸗ 
taur, nebſt einer praͤchtigen Galeere und vielen Gondeln. 

Dieſes Stuͤck iſt weiter nichts als eine geendigte und 
colorirte Skizze. | 

* 
N? 
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Kurze Nachricht von dem Leben 
des 


aͤltern Jakob Palma. 








Bergamo im Jahre 1548. gebohren. Er ftus 

dierte fange unter. dem Titian. Seine Gemähl: 

de haben eine groffe Stärfe des Kolorits, und ihre Zeich 
nung ift ziemlich correct. Er hatte die Manier feines 
Meifters fo gut begriffen, daß, als diefer eine Abneh— 
mung. vom Creuße angefangen und ber Tod ihn an Bob 
lendung bderfelben gehindert hatte, Palma gewählt wur: 
de, die leßte Hand daran zu legen. Er verrichtete dies 
auf eine Art, die feinem Pinfel und noch mehr feiner Erz 
Pennelichkeit gegen den Titian Ehre machte. Er feßte 
über das Gemaͤhlde folgende merfwürdige Worte: Quod 
Titianus inchoatum reliquit, Palma reuerenter per- - 


F akob Palma der aͤltere ward in dem Gebiete von 


fecit, Deoque dicauit opus. Die heilige Barbara 


in der Kirche der heiligen Maria Formoſa iſt das ſchoͤn⸗ 
ſte ſeiner Werke zu Venedig. Er ſtarb im Jahre 1596. 
in einem Alter von acht und vierzig Fahren, Man nennte 
ihn den Altern Palma zum Unterfchied feines Neffen, 
eines Schülers des Tintoret, den man gemeiniglich den 
juͤngern Palma zu nennen pflegte. 


u Beſchrei—⸗ 
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Beſchreibung von drey Gemaͤhlden 
des 


Altern Palma 








1. Eine heilige Familie nebit einem Enieen- 
den Schäfer. 


Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß 2 und einen halben 
| Zoll hoch, und 6 Fuß 2 Zoll breit. 


aria und der heilige Sofeph betrachten gefällig ei: 
nen jungen Schäfer, der in einer ebrfurchtsvollen 
Stellung das Kind Jeſus anbetet. 


Der’ übrige Theil der Kompofition ftellt eine auf eis 
nem Betſtuhle Enieende Frau vor; melches ein Gemaͤhlde 
anzeigt, das ſich auf eine Geluͤbde beziehet. 


Weder Stolz noch Richtigkeit der Zeichnung darf 
man an den Werfen des ältern Palma ſuchen, fondern 
. blos das gute Kolorit. Dies ift es auch, mas diefem 
Gemaͤhlde Aufmerkſamkeit erwirbe. Die Köpfe deffelben 
find ſchoͤn, das Kolorit vortreflih, und die Ausführung 
deg Seinenzeugs von einer’ Wahrheit, Die bis zur Illu⸗ 
fion gehet. 


2. Eine 


Altern Palma. 307: 
2. Eine heilige Familie. 
Auf Holz gemahlt, 4 Buß 8 und einen halben 
Zoll hoch, und 6 Fuß 3 Zoll breit, | 


Don Picard dem Römer in Kupfer geftochen. 


| Diefes Stuck hat einen bewundernswürdigen Farben: 
ſchmelz und einen kraͤftigen Ton, und ift aud) in Anſehung 
des Charakters vieler Köpfe, deren Ausführung Erftau: 
nen erregt, empfehlungsmirdig. Aber Genie fehle in 
diefer Kompofition gänzlich; fie bilder eine Gruppe von. 
acht Figuren, wovon drey eine befondere Andacht blicken 
laſſen. 


In dem Mittelpunkte des Gemaͤhldes und auf einem 
ſehr erhabenen Plane ſitzt Maria und haͤlt auf ihren 
Knieen das Kind Jeſus ſtehend. Der Heiland hat einer 
Bewegung zu Folge, die fein Alter ſchildert, eine Hand 
in den Buſen feiner Mutter und mit der andern fpielt er 
an ihrem Schleyer. 


Der untere Plan ift auf der einen Geite mit der heis 
figen Eliſabeth, dem heiligen Joſeph und dem Eleinen 


heiligen Johannes, und auf der andern mie dem heili-⸗ | 


gen Antonius dem Eremiten, dem heiligen Antonius 
von Padua und der Magdalene beſetzt. Diefe leßtere, 
die bey der Marig ſtehet, ſcheint dem Kinde Jeſu eine 
Schachtel mit Raͤuchwerk zu uͤberreichen, welches eine An⸗ 
ſpielung auf das ſeyn koͤnnte, was ihm nachher in dem 
Haufe Simons des Phariſaͤers begegnete, 


Der Grund, der gefhwärzet hat, ſtellet Sandfchaft, 
Gebäude und die Trummer von einem rn Bauſtuͤ⸗ 


cke vor. | 
u 2 | 3. Chris 
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3. Khriftus zum Grabe getragen. 
Auf Holz gemahlt und vom ‚Herren Picault auf 
Leinwand übergetragen, 3 Fuß 10 Zul hoch, 
und a Fuß 2 Zoll breit. | 
Drey Juͤnger des Heilandes, wovon einer Joſeph 
von Arimathia zu ſeyn ſcheint, tragen ihn zu Grabe. 
Auf der linken Seite des Gemaͤhldes ſiehet man die 
heilige Jungfrau liegend und von einer Maria unterſtuͤtzt, 
da unterdes Magdalene in Thränen flieffend den lebhaf⸗ 
teſten Schmerzen äuffert. 
Man findet auf dieſem Gemählde mehr Erhabenheit 
und gutes Kolorit, als Ausdrud in den Köpfen und Ele 
ganz in ber Zeichnung. Az 
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Palma der jüngere, 


Neffe des Altern Palma und Schüler des 
Tintoret. 








— — — — 


an hat keine Nachrichten von dem Leben dieſes 
Mahlers. Er war der Bruderenkel desjenigen, 
den man den aͤltern Palma nennte. Er ar: 
beitete bey Lebzeiten ſeines Großvatersbruders, und ſtarb 
nach dem Felibien im Jahre 1628, und nad) dem de 
Piled im Jahre 1623. 


ER KREURKERFRKEER ET TIERE I n 
Belchreibung eines Gemahldes 
| des 
juͤngern Palma. 


— 











Ein mit Dornen gekroͤnter Chriſtus. 


Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß 2 Zoll hoch, und 
3 Fuß 2 Zoll breit. | 


0 bald der Eigennuß einen Künftler beherrfcht, fo 

denkt er auf nichts weiter, als auf die Vermeh— 

rung feiner Werke, und das Verlangen, fein Gluf zu 

vergröflern, vertritt bey ihm die Stelle der Begierde nad) 
Ruhm und des — im Arbeiten. 

u3 Auf 


* 
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Auf dieſe Art geſchah es, daß Palma der Juͤngere 
feine erfte Manier, die vortreflih war, verließ, um eine 
bequemere zu wählen. Daher find feine letztern Gemaͤhl⸗ 
de in Anfehung der Zeichnung und des Kolorits vernad): 
läßiget. Unterdes hat das Gemählde, von welchem wir 
jeßt reden wollen, nichts von diefer zweyten Manier an 
fih. Man finder daran ein ſchoͤnes Kolorit, einen leich 
ten Auftrag, und Geendigtes in der Ausführung.- 


Chriftus, mit Dornen gefrönt, figend und mit 
einem Purpurmantel bedeckt, hat die Arme übereinander 
gefchlagen, und hält ein Rohr in der rechten Hand, 


Drey Soldaten find um ihn, Der eine hebt den 
Zipfel feines Mantels mit Verachtung auf, Die Hand: 
lung der beyden andern [heine nur ” Wildheit an: 
zujeigen, 

«Auf dem Grund.und dem legten lan erblickt man 
noch eine andere Figur, 


‚ Diefes Gemählde mache durch die — des 
uchts eine gute Wuͤrkung. Der Ausdruck des Heilandes 
iſt rührend,, und die Zeichnung überhaupt von einem ho⸗ 
ben Charakter, 


Wa WS 
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Kurze Nachricht von dem geben 
des 


Alexander Veroneſe. 








lerander Veroneſe ward zu Verona im Jahre 
1600, gebohren. Sein Fainilienname war 
Turchi, und den Beynamen Orbetto befam er. 
daher, weil er in feiner Kindheit einem Blinden als Weg: 
meifer gedient hatte. | 


Nachdem fich feine groffe Fähigkeiten zur Zeichnung 
entwicelt hatten, fo ſchickten ihn feine Eltern, zum Felice 
Ricci, Bruſa Sorci genannt, einem Mahler, der 
ohngeächtet feiner trockenen und en Manier Ba 
berühmt war, 


Ein Schuler lernt nur gar zu oft die Fehler feines 
Meifters: allein der richtige Geſchmack des jungen Ales 
xanders machte, daß er-fie bald entdeckte, und von nun 
an that er alles, was zur Vermeidung derfelben noͤthig 
war. ; Er nahm ſich zum Mufter bey feinen Werfen das 





R Kolorit des Corregio und die Kop fwendungen des Gut: 


do, und die Mühe die er auf ihre Nachahmung wandte 
war nicht ohne guten Folgen, 


Um feine Talente volllommen zu machen, that er eis 
ne Reife nah Rom. In diefer Stadt heurathete er eine 
junge und ſchoͤne Perſon, die ihm bey vielen ſeiner Ge— 

u 4 maͤhlde 
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mählde zum Modell diente; ein glücklicher Zufol, ver 
den Fleiß des Mahlers befeftiget, ohne die Reinigkeit fei: 
ner Sitten anzugreifen und den. die Vermögensumftände 
und der Eigenfinn der Siebe nicht immer ſich ereignen laffen. 


ı Alerander machte weder Skizzen noch Zeichnungen, 
er endigte jede Figur, fo mie er fie zufammenfeßte; und 
doch merfte man an der ganzen Mafchine nichts von die: 
fer fonderbaren Methode in Anfehung des Accordes und 
der Harmonie des Ganzen, 


Man finder ‚zu Venedig und Rom Werke von ihm, 
welche Aufmerkfamfeie verdienen. Zu Verona fiehet man 
- von ihm in der Sakryſtey der heiligen Maria in Orgas 

no einen heiligen Antonius, welcher fehr geſchaͤtzet wird, 


Der König beſitzt zwey Gemählde von diefem Mei- 
fter, die Verlobung der heiligen Katharine und bie 
Suͤndfluth. Sie find alle beyde in Kupfer geftochen wors 
den, die Sündfluch von Caſpar Edelinf, und die Ver: 
lobung der heiligen Katharine von %. Scotin. Er 
bat eine Anzahl von Staffelengemählden verfertiget, die 
in Spanien zerftreue find, Er mahlte nicht blos auf 
$einwand; auch auf Marmor und Achat zeigte er fei: 
ne Talente, 


Er ſtarb zu Rom im Jahre 1670, im fiebenzigften 
Jahre feines Alters, 


PN 
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Beſchreibung zweyer Gemaͤhlde 
Des. 


Alerander Veroneſe. 








Die Suͤndfluth. 


Auf = gemahlt, 2 Fuß 2 und einen hal⸗ 
ben Zoll hoch, und 2 Fuß 10 Zoll breit, 
Figuren von ı2 bis 14 Fuß. 


Bon Cafpar Eveline in Kupfer geftochen. 


m diefe ſchreckliche Begebenheit in ihrer ganzen Staͤr— 

ke vorzuftellen, wußte Alerander Veroneſe diejenis 
nigen Umftände zu vereinigen, bie am fähigften find, ung 
erſtaunend und weichherzig zu machen, 
Bon der faft ganz unter Waſſer ftehenden Erde fie: 
het man nichts als die Dberfläche der huchften Berge, 
Auf einem derfelben glaubt man.an einer Gruppe von drey 
Figuren die Würfungen der Matur und die eheliche Zaͤrt⸗ 
lichkeit zu erbliden. Es feheint, daß es ein Mann if; 
der, nachdem er fein Kind aus dem Waſſer gerettet, auch 
feine Frau her ausziehet, welcher der en und Schre⸗ 
cken die Kräfte entzogen haben; 

Bey diefer Gruppe befinden fid) biele Figuren, wo⸗ 
von einige ertrunken auf den Fluthen ſchwimmen, und die 
andern durch verfchiedene Stellungen ihre Berzmeiflung 
beh dem Anblick des Todes, der fie u. zu er⸗ 

kennen geben. 
U 5 Auf 


* 


J 
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Auf der andern Seite macht ein Mann auf einer Fel⸗ 
ſenſpitze ein Gewand an einen Baum fefte, um einefeuf: 
zende Mutter, die ihr Kınd in den Armen hält, in Si: 
cherheit zu fegen. 

Der Grund ftellt den Himmel und das Waſſer vor, 
und in der Entfernung die Arche und den Gipfel eines 
Berge. | | 

Diefes Gemaͤhlde ift wohlerhalten und ſchoͤn geendiger, 
Es ift correct in der Zeichnung, das Kolorit iſt kraͤftig, 
und die Ausdruͤcke find richtig und rührend, | 


2. Die Verlobung der heiligen 
| Katharine. | 
Auf Leinwand gemahlt, 4 Buß hoch, und s Fuß 
8 Zoll breit. | | | 1 
Figuren in Lebensgröſſe. 
Von 3. Scotin in Kupfer geftochen. 
Das Kind Jeſus, das auf den Knieen der Maria 
- fißt, ſteckt einen Ring an dem Finger ber heiligen Katha⸗ 
rine, die auf den Knieen liegt, und deren Ausdruck ih: 
re Ehrfurcht und ihre Liebe anzeigt. Diefe Heilige hat 
ihre linke Hand auf ein Rad, Das Werkzeug ihrer Mar: 
ger, geftußt. a 
Dieſes Gemaͤhlde macht feinem Meifter in Anfehung 
bes Kolorits, der Zeichnung und Harmonie Ehre, Das 
Kind Jeſus, der Kopf der Maria und die Figur ber hei: 
ligen Katharine find von einer groſſen Schönheit. 
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der Meifter| Ä * Geburts⸗ 
aus diefer | Namen der Mahler. | abe, 
Schule, | 2, 
1. (Corregio (Anton) 1494 | 
| 2.  [&aracci (Ludwig ) W555. | 
3. (Caracci (Auguſtin) 1557. 
4 (Caracci (Anton) natuͤrli— 
cher Sohn des Auguſtin. 
5. (Caracci (Hannibal) 1560. 
6. Caravagio Michael Anger| 1569. 
lo Merigi genannt,) 
7. Guido. 1575. 
10. anfranco. 1581. | 
1 22. Guercino. ' 11590, 
| 13. !Manfredi lebte um 1650. | 
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TE ETUN RAT FATUHTU N O 
Kurze Nachricht von dem Leben 

des — 
CLorregio. 





nton Corregio hat dieſen Namen von ber Stadt 
Corregio im Modeneſiſchen erhalten, wo er im 

7° Wahre 1494 gebohren wurde, Mit Recht-wird 
er unter diejenigen gerechnet, die fid) am meiften in der 
Mahlerey hervorgethan Haben, Er brachte die glücklich: 
ſten Fähigkeiten zu diefer Kunft mit auf die Welt, und, 





ohne einigen Meifter, ohne Rom noch die Antifen, welche 


fo viele berühmte Mahler gebildet, gefehn zu haben, ges 
langte er zu einem Grad der Vollkommenheit, die er blos 
dem Studio der Natur und einer unverdroffenen Arbeit 
ſchuldig war. | | 
Ich würde mir widerfprechen, wenn ich, wie Herr 
de Piles, behauptete, Raphaels Ruhm habe den 
Eorregiv nad) Rom gezogen, und diefer habe fich beym 
Anblick der Werke diefes groffen Mannes nicht enthalten 
Fonnen, auszurufen: Ed io anche fon Pitrore, und 
auch ich bin ein Mahler. | 
So viel ift geriß, daß Eorregio nicht nad Rom 
gieng; und wenn es wahr ift, daß er bey feiner Verglei— 
dung mit Raphael diefe Worte ausgefprochen hat; fo 
konnte es nicht anders gefchehen, als beym Anblick eines 
gewiſſen Gemaͤhldes, welches wahrſcheinlich nad) Parma 
war gebracht worden. Man hat aud) völlig Grund zu 
glauben, daß dies das Gemählde wär, welches man un: 
fer 
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ter dem Namen der fuͤnf Heiligen kennet, welches in 
der Kirche zu St. Paul in eben dieſer Stadt ſtehet, und 
wovon Marc Antonio einen Kupferſtich geliefert hat. 
Man kann auch verſichern, daß dieſes Gemaͤhlde wehl 
im Stande war, dem Corregio eine gute Meinung von 
ſich ſelbſt zu verſchaffen; denn es iſt ziemlich ſchlecht zus 
ſammengeſetzt. Es find fünf Figuren, die ganz von eins 
ander abgefondert find, indem fie feine einzige Gruppe 
bilden, und nicht die geringfte Würfung verurfachen, 
Corregio, der Urheber fo groſſer Mafchinen, müßte fehr 
fchlecht vom Raphael denken, als er diefes Stüd zu 
Geſicht befam. Einen ganz andern Begriff würde er 
von ihm befommen haben, wenn er die Zimmer des Bas 
ticang befucht und wenn der Weg der Unterfuchung dem 
Weg der Empfindung Platz gemacht hätte, | 

Die Werke, welche Corregio zu Parma verfertigte, 
beftehen in zwey groffen Kuppeln; die Kuppel der Kathes 
dralfirche, wo er die Himmelfahre der Maria mahlee, 
und die Kuppel der Kirche zu Sr. Johann, wo er die 
Himmelfahrt Chrifti vorftellte, Da diefe beyden Stüde 
in Kupfer geftochen find, fo habe ich nicht noͤthig, Davon 
zu reden; aufjerdem wärden diefe Befchreibungen nicht zu 
meinem Zweck gehören: allein ich kann mich nicht enthals 
ten, zu behaupten, daß diefer berühmte Künftler, der zus 
erft verfürzte Figuren, die man in der. Höhe von unten 
hinauf fiehet, gewagt, derjenige ift, der esin diefem Stüde 
auch am meiteften gebracht har. Raphael felbft wagte es 
niche, dergleichen Würfungen zu unternehmen, Auch 
war Corregio ein aufferordenelicher. Mann, der mit 
Fleiß niemahls die Fußtapfen anderer betreten wollte. Er 
ſchuf ſich eine Manier, und indem er ſeinem erhabenen 
Genie ve. aeg ließ, fo gieng er den größten Schwies 
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rigkeiten kuͤhn entgegen, und mußte fie immer zu uͤber— 
ſteigen. 

Daher kam es auch, daß er bey Vorſtellung der Ges 
burt des Heilandes ihn nicht, wie die andern Mahler bis: 
ber gethan hatten, durch’ des Tageslicht erleuchten mollte. 
Da er es unternahm, eine Nacht zu mahlen, fo entzog 
er fich dadurch alle glänzende Mittel, die auf feiner Pa- 
ferte fo zahlreich angetroffen wurden, als auf der feinigen. 
Unterdes ſchreckte ihm dies nicht ab. Er lich von dem 
Kinde Kefu ein fo lebhaftes Sicht, wie die Sonne, aus: 
gehen, und durch diefen ganz natürlichen Gegenfaß des 
üchtes und Schattens verbreitete er über feine Kompofi: 
tion auffer der Würfung, welche neu und rührend war, 
‚ein Intereſſe, welches eben ſowohl den grofien Dichter 
als’ den groffen Mahler bezeichnete. Ohne Zweifel kommt 
es daher, daß der Geift bey dem Anblick folcher Züge, 
womit die Werke des Corregio verfchunert find, fid) ge: 
ruͤhrt und das Herz ſich lebhaft erfchürtert fühler. 


Durch welchen traurigen Zufall wurden nicht fo fel- 
tene und fo foftbare Talente belohnet! Da er in mittel: 
mäßigen Gluͤcksumſtaͤnden gebohren war, fo konnten fie 
feine groffen Arbeiten nicht vermehren; faum war er im. 
Stande, einer zahlreichen Familie die unumgänglichften 
Bedürfniffe zu verfchaffen. _ Als er nach Parma gereißt 
war, , um eine Summe von zweyhundert Livres zu heben, 
fo wurde fie ihm halb in Kupfergeld ausgezahlt, Die 
Freude, die er empfand, diefes Geld feiner Frau zu brin: 
gen, machte, daß er nicht an die Gefahr dachte, die feine 
Geſundheit daben leiden koͤnnte. Er kam zu Fuffe in der 
größten Hige zurück, und gieng mit einer fo groffen $aft 
zwölf Meilen, weit, Als er nad) Haufe Fam, uͤberfiel 
' \ ihn 
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ihn ein Seitenſtechen, woran er im Jahre 1534 im vier: 
zigſten Jahre feines Alters ftarb. 

Die Kabinetgemaͤhlde diefes Meifters find fehr felten. 
An feinen Werfen ift alles neu und bemundernsmürdig. 
Seine Gedanfen, feine Zeichnung, fein Kolorif, feine 
Behandlung gehören ihm zu. Er ahmte niemand nach, 
und niemand Ponnte ihn nachahmen. Das einzige, mag 
man an feinen Werfen vermiffen kann, ift das Correcte 
in den Umriſſen: allein der Geſchmack, die Eleganz, der 
- Schmelz, die Annehmlichkeiten des Pinfels und die erha⸗ 

benſte Harmonie verſtecken dieſen Fehler. 


—— 
Beſchreibung von acht Genahden 
* des 
CLorregi o. 





1. Maria, das Kind Jeſus, der heilige. 
Joſeph, und der heilige Johann. | 

auf Holz zes: 23 Zull bed ; und 19 zul 

| reit. 


ie Zeit RR die vermeintlichen Wiederherſtellungen 
haben dieſes Gemaͤhlde ſo ſehr beſchaͤdiget, daß man 

den Corregio bey dem Werke des Corregio ſelbſt vermißt. 
Doch findet man daran einige Partien, die das Gepraͤge 
Bar groffen Mannes an ſich tragen. 


Dieſe 
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Diefe Gruppe von vier Figuren ift finnreih zuſam⸗ 
mengefeßt in Anfehung der Vereinigung des Intereſſe, 
welches ſich auf die Haupthandlung beziehet. 

Diefe Handlung beſteht in der ehrfurchtsvollen Be 
megung, die der heilige Sjohann macht, um dem 
Kinde Jeſu ein Kreuß zu überreichen, und in dem nad): 
denfenden Anftande der Maria und des heiligen Joſeph 
beym Anblick diefes figurlichen Zeichens der Sendung des 
KHeilandes. 

Der Kopf des heiligen Joſeph ift fehon und wohl 
erhaften, wie auch der Kopf der Maria und ein Theil 
von der Figur des Kindes Jeſu. Es wäre zu wuͤnſchen, 
daß mir eben dies von dem übrigen * des Gemaͤhldes 
ſagen koͤnnten. 


2. Die Verlobung der heiligen Katharine. 
Auf Holz gemahlt, 3 Fuß 8 Zoll ind Gevierte. 


Halbe Figuren, ausgenommen die Figur des * 
des Jeſu. 


Von Stephan Picard in Kupfer geſtochen. 


Schwerlich wird man ein Gemaͤhlde von Corregio 
finden, daß in beſſern Stande und wuͤrdiger waͤre, die 
Augen der Kenner auf die verſchiedenen Partien zu locken, 
die das vorzuͤgliche Verdienſt dieſes Mahlers gegruͤndet 
haben, ſowohl von Seiten der Leichtigkeit und Anmuth 
ſeines Pinſels, als von Seiten der Staͤrke und Milde 
ſeines Kolorits. 

Maria, voll Empfindung, reicht ihrem Sohne die 
rechte Hand der heiligen Katharine, Deren vierten 
Singer er halt, um einen Trauring daran zu ſtecken. 
Billig bewundert man an dieſer Gruppe die Vertheilung 

des 
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des Lichts, die Erhobenheie der Gegenftände und die Fein⸗ 
heit der Ausdrüde. Die Stellungen der Figuren. find 
gut kontraſtiret, vornaͤmlich ift die ‚Figur des Heilandes 
eben fo naiv als reigend. Die heilige. Katharine lieg 
auf den Knieen. Hinter. ihr ſieht man den heiligen Se⸗ 
baſtian, der mit Vergnuͤgen dieſe göttliche Verbindung 
betrachtet, | 

‚Der Grund bezieht ſich auf die beyden Mebenfigu: 
ren. Der Mahler hat in der Entfernung und auf einem 
Grund von Sandfchaft die Marter des heiligen Sebaftian 
und der heiligen. Katharine angebracht. 


3. Maria, das Kind Jefus, Magdalene 
und der heilige Hieronymus. 


Auf Leinwand gemahlt, 17 undeinen vun zoll 
body, und 12.Zoll breit. 


Man kann diefes dem Corregio — Ge⸗ 
maͤhlde als eine Skizze von hohem Geſchmack betrachten, 
deren Behandlung und Ordonnanz des reitzenden Pinſels 
und Genies dieſes Meiſters wuͤrdig iſt. Nichts iſt lie⸗ 
benswuͤrdiger und natürlicher, als die Anordnung diefer 
| Öruppe, die aus fünf Figuren beſtehet. 


Das Kind Yefus auf den Knien der Maria fiehet 
in ein aufgefchlagenes Bud), das ihm ein Engel vorhält. 
Magdalene, deren Stellung elegant und ſimpel ift, 
kuͤſſe die Füffe des Heilandes mit einer eben ſo lebhaften 
als edrfurchtsvollen Empfindung. Der heilige Hiero⸗ 
nymus, ſtehend, thut weiter nichts, als daß er eine 
Rolle Papier Hält, welche feine Schriften und ſeine Be⸗ 
redſamkeit anzuzeigen ſcheint. 


X J Der 
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Der Herr Grafvon Teff in, ein Schwebiſcher Herr, 


der wegen feiner Liebe gegen Die Künfte und wegen feiner 
befondern Neigung zur Mahleren fo bekannt ift, fagte 
dem Herrn Portail, Auffeher uber die Gemaͤhlde des 
Königs in dem Cabinet zu Verfailles, daß der Graf 
Zeffin, fein Vater, dieſes Stuͤck Ludwig dem Vier⸗ 
zehnten geſchenkt habe. 


Diefes Kleine Gemälde ift von Corregio in der Kirs 
che des heiligen Antonius zu Parma im Groffen ge: 
mahlt ‘worden, und ift eines Der ſchoͤnſten von diefem 
Meifter. Auguſtin Caracci bat einen Kupferſtich das 
von geliefert, = 


4. Ein. Ecce Homo. 


Auf Kupfer gemahlt,. 5 Zul 8 Linien hoch, und 
4 Zoll breit. 7 I 


Diefe mit Eleganz und einem guten Kolorit gezeich⸗ 
nete Figur ift klug zufammengefegt. Alle Theile des 
‚Körpers find fo behandelt , daß fie den Stand der Ernie: 
drigung, worinn fid) der Heiland befindet, vollkommen 
fühten laſſen. Ä 


Um den Kopf des Heilandes fiehet man eine goldene 
Glorie. Er ift mit Dornen gefrönt, und hält ein Rohr 
in feinen Händen. Um das Gemaͤhlde defto befier zu bes 

jeichnen, fege ich hinzu, daß ber Heiland auf einer At 
von Purpurmantel figet, und daß er den rechten Schens 
kel mit einer» Leinwand bededit hat, 


s. Der 
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5. Der heilige Hieronymus. 
Auf Holz gemahlt, ı Fuß 6 und einen halben 
Zoll hoch, und ı Fuß 2 Zoll breit. 


In dem Berzeichniffe der Gemaͤhlde des Königs wird 
dieſes dem Corregio beygelegt. Unterdes finde ich doch 
nichts von der Manier dieſes Meifters, als den Himmel, 
bie Landſchaft und’ die Gebäude, welche von einem. vor 
ereflichen Kolorit find. Denn die Figur des Heiligen felbft 
fcheine mir fehr ſchwach gezeichnee und zuſammengeſetzt. 

Der Heilige iſt mit einem Knie auf der Erde vorge⸗ 
ftelle. Er erfcheint in der Handlung, die von den Mah⸗ 
lern gemeiniglich gebraucht wird, um ſeine Buſſe auszu⸗ 
drücken, das iſt, er ſchlaͤgt ſich mit einem Kieſelſtein auf 
die Bruſt. Noch will ich bemerken, daß der heilige 
Hieronymus ein mit Strahlen umgebenes Crucifix bes 
trachtet, und daß man zu den Füffen des Einfiedlers auf 
ber einen Seite einen Lowen und aufder andern einen To: 
denkopf fieber, | A 


6. Die heroifche Tugend, welche die 
. after befiegt. | 
Mit Wafferfarben gemahlt, 4 Fuß 4 Zoll hoch, 
und 2 Fuß 7 und einen halben Zoll breit. 
Figuren in halber Lebensgröffe. 5 
Bon Picart dem Römer in Kupfer geftochen. 
Diefes und das folgende Gemaͤhlde find von dem 
Herrn Felibien in dem erften Theile der Kupferftiche 
des Königlichen Eabinets fo genau befchrieben worden, | 
daß ich es feinem Andenken ſchuldig zu fenn glaube, feine 
| .. 82 - Beſchrei⸗ 
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Beſchreibungen, fo wie er fie gemacht hat, zu. liefern, 
ohne etwas daran zu ändern, 

„Das Subject diefes Gemäßldes ift ganz Geheimnißs 
„vol und ſinnbildlich. Man ſiehet, daß Corregio, 
„der Urheber defielben, Die heroifche Tugend, die das 
„gafter befiege, vorftellen wollte. Man erkennet fie leicht 
„an ihrer Stellung und an ihrer Kleidung. In der einen 
„Hand hält fie eine zerbrochene Lanze, und in der andern 

„einen Helm. Sie tritt mit ihren Fuͤſſen die Laſter, wel⸗ 
he unter der Geſtalt verfchiedener Lingeheuer erfcheinen, 
„Auf begden Seiten find zwey Figuren von Frauenzim⸗ 
„mern, wovon dieeine Die moralifchen Tugenden vorftellet, 
„naͤmlich, die Klugheit, wegen ber Schlange in ihrem 
„Kopfpuße, die Stärke, wegen einer Loͤwenhaut, auf 
„melcher fie figt; die Gerechtigkeit, wegen des Degens, . 
„den fie in der einen Hand hält; und die Mäßigung, 
„wegen eines Zaums, den fie in der andern hält. Die 
„andere Frauenzimmerfigur, ‘die von einem jungen Kinde 
„begleitet wird, und die mit der einen Hand gen Himmel 

„zeiget, und mit der andern durch Hülfe eines Zirfels 

+ Maaffe auf einer Erdfugel nimme, ift wahrſcheinlich zur 
„Andeutung der Encyklopädie der Wiffenfchaften hingeſetzt. 
„inter der heroifhen Tugend iftein junges Frauenzimmer, 
„welches Flügel an dem Mücken hat; in der einen Hand 
„hält fie einen Palmzweig, und in der andern einen tor: 
„beerkranz, welchen fie auf den Kopf der Tugend feger. 
„Diefe Figur ftelle den Ruhm vor, der die heroifche Tu: 
„gend kroͤnet. Es ift glaublich, daß der Mahler fie blos 

„deswegen fo weit zuruͤckgeſtellt hat, weil fie niemals vor: 
„angeher, fondern vielmehr immer groffen Leuten nachfol: 
„get, und fogar neben denen her läuft, welche fie flie: 
„ben, wenn fie es ihrer fchonen Handlungen wegen vers 
„diene 


⸗ 
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„dient haben. Die drey Figuren, die in der Luft fliegen 
„und, in einem groſſen Lichte erſcheinen, find Famen, 
„welche auf verſchiedene Weiſe das der Tugend ſchuldige 
„gob bekannt machen.“ 

Obgleich diefes Gemählde nur mit Wafferfarben ge: 
mahlt ift, fo ift es doch mit viel Stärke und Lieblichkeit 
verfertiget. Die Zuſammenſetzung deſſelben ift poetiſch, 
und giebt einen ſchoͤnen Begriff von dem erhabenen Genie 
diefes Künftlers. Was man noch an dieſem Gemaͤhlde 
betrachten muß, iſt die Vertheilung des Lichts, die fo: 
nen Kopfwendungen und die Eleganz der Stellungen. 


7. Das Bild des ſinnlichen Menſchen. 

Mit Waſſerfarben gemahlt, 4 Fuß 4 Zoll hoch; - 

und 2 Fuß 7 und einen halben Zoll breit. 

Figuren in halber Lebensgroͤſſe. 

Von Stephan — dem Roͤmer in Kupfer 
geftochen. 

„Diefes Gemaͤhlde ift fo,. wie das vorhergehende, 
„von Eprregio. Es ift auch mit Waſſerfarben ge: 
„mahle, und ftelle gleichfalls ein ſinnbildliches Subject 
„vor. Der Grund ift eine fehr angenehme Landſchaft. 
„Unter einem Baum, ber einen anmuthigen Schatten 
„macht, fiehet man einen nadenden und mit dreyen gleich: 
„falls faſt nackenden Frauensperfonen umgebenen Men: 
„ſchen. Die eine von diefen Frauensperfonen, welche 
„ſitzt, Binder ihm die Beine und Arne an den Baum; 
„eine andere, Die auf’eben der Seite ſteht ‚und fic) feinem 
„Obrenähert , fcheint ihn unterdes durch den Klang einer. 


* worauf ſie ſpielet, zu beluſtigen. Die dritte 
X 3 Frauens⸗ 
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„Frauensperſon ift auf der andern Seite; fie halt Schlan: 
„gen, die fich ausftrecfen, als wenn fie in die Bruft die— 
„ſes Menſchen beiffen wollten, welcher fie nicht fehen mag, 
„und Deswegen den Kopf auf die Seite kehret, wo der 
„Klang der Flöte herkommt. Man fiehet fogar, daß er 
„das Ohr dahin neiget, und fi) durch die Suͤſſigkeit der 
„Harmonie einnehmen läßt. Dem ohngeachtet entdecket 
„man aud) in feinen Augen und Gefihtszügen, daß er 
„nicht ganz zufrieden ift und eine innerliche Marter fuͤh⸗ 
„let; denn äufferlich fiehet man nicht, daß er auf einige 
„Weiſe Dadurch leider, daß er an Händen und Fuffen 
„gebunden iſt. Vielmehr follte man fagen, daß er nichts 
„davon merke, indem an allen Theilen feines Körpers 
„nichts ift, was Schmerzen oder nur Zwang verraͤth. 
„Unter allen diefen Figuren ijt ein Fleines Kind, welches 
„lacht und in der einen Hand einen Kamm von einer Wein: 
„eraube halt. 

„Man kann leicht denken, dag Corregio, der auf 
„dem vorhergehenden Gemäblde die über die $after fiegen- 
„de Tugend vorftellte, auf diefem das Bild eines finnlis 
„hen Menfchen, deffen fich die Laſter bemeiftert Gaben, 
„mahlen wollte; denn diefe Frauensperſon, Die auf der 
„Floͤte ſpielet, ift die Wolluft, die ihm bezaubert. Die 
„Ihlimme Gewohnheit wird Durch Das andre Frauenzimmer, 


„die ihm die Füuffe ohne Widerſtand bindet, ausgedrudt. 


„An der mit den Schlangen fann man leicht die Gewiſ— 
„ſensangſt, welche ihn peiniget, erkennen, weilder Wol⸗ 
„luͤſtige mitten unter allen ſeinen Vergnuͤgungen niemahls 
„ganz vergnuͤgt iſt. Vielmehr, wenn er ſich auf der ei 
„nen Seite von der Annehmlichkeit der verderblichen 
„Reitze, die ihm ſchmeicheln, liebkoſen laͤßt, ſo empfin⸗ 
„det er auf der andern die — ſeines Gewiſſens, die ihn 

—— 
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„aͤngſtigen. Auf eine finnreiche Art hat der Mahler alle 
„Rennzeicheh angebracht, die den allegorifchen Sinn Dies 
„tes Gemaͤhldes begreiflich machen koͤnnen. Die drey 
„Frauensperſonen haben Haare mit Schlangen durchfloch- 
„ten, welche immer das Sinnbild der Sinnlichkeit und 
;„verabfeheningswürdiger Wollufte find. Das Kleid von 
„einer Thierhaut, worauf diefer Menſch figt, und welche 
„die Kleidung der erften Menſchen vorftellee, zeige unter den 
ſymboliſchen Bildern der finnlichen Menfchen und die gei⸗ 
„ten Handlungen MR Das Kind, weldyes einen Kamm 
„von einer Traube hält, zielt auf jenen Wein, wovon 
„es in der Schrift heißt: Er fhleicht angenehm 
;„‚binein, aber er beißt zulegt, wie eine Schlange, 
„das heißt, er ift anfangs füß, aber am Ende vergiftet 
„er; fo wie es anderwärts heißt: Ihre Trauben find 
„von Sodom und Gomorrha; ihr Wein ift 
„Drachengalle und ein unheilbares Natterngift. 
„Wenn man ferner die eine von diefen Frauen, die fich 
„den Ohre diefes Menfchen nähert, um ihm zu fiebfofen, 
„betrachtet, d die andere, welche Schlangenhält, und 
# ,,fich von ihm wegzuwenden und ihn.zu verlaffen fcheine, 
„ſo fünnte man glauben, Eorregiv habe die Abſicht ge: 
„habt, dadurdy anzuzeigen, was Arıftoteled von den 
Vergnuͤgungen fagt, daß fie fid) den Menfchen auf eine . 
„angenehme Art nähern, ihn aber bey ihrem Abzuge dem 
Schmerzen und der Reue überlaſſen.“ 


Ich gefraue mir zu behaupten, daß diefes Gemaͤhlde 
das andere in Anfehung der Ordonnanz und der Zeichnung 
übertrift. Der Ausdrucd der Köpfe ift bis zum Erftaus 
nen fein, und alle Grazien des Corregio findet man an 
dem unter den Hauprfiguren angebrachten Kinde. 
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8. Die ſchlafende Antiope. 


Auf Leinwand gemahlt, 5 Fuß 9 e- hoch, und 
3 Fuß 9 Zoll breit. 


Figuren in Lebensgroͤſſe. 


In einer fühlen Hoͤhle, dem Auffenthalt der Wol—⸗ 
luſt und der Ruhe, liegt Antiope nachlaͤßig auf einem 
blauem Gewand, und hat den Kopf auf den rechten Arm 
geſtuͤtzt. Es ſcheint, daß fie die Furcht in ihrem Schlafe 
begleice, und daß fie ven Zufall, det ihr begegnen foll, 
vorhergefehn habe; denn fie hat die linke Hand auf 'yeen 
Dogen liegen, 

Zu den Füffen der Nymphe fieher man den fchlafenden 
Amor. Er liege auf einer Loͤwenhaut, um vielleicht die 
Sdtaͤrke und Macht diefes Gottes anzuzeigen. 

Jupiter, unter der Geftalt eines Satyrs, hebt 
das Gewand auf, welches Antiopen bedeft, und be- 
trachtet fie mie zufriedener Mine Man kann fich nicht 
enthalten, die Gefchilichfeit zu bewundern, mit wel: 
cher der Mahler das Entzuͤcken eines Liebhabers, der 
ben feinem Gluͤcke Fein Hinderniß mehr ſiehet, auszu⸗ 
druͤcken gewußt hat. 
| Diefes Gemaͤhlde ift in Anfehung des Kolorits' voll: 
kommen ſchoͤn. Die Figur der Antiope und des Amors 
erregee Illuſion durch die Ruͤndung, Erhobenheit und 
Friſche der Toͤne. Es iſt die Natur mit allen ihren 
Reitzen. — 

Die Zeichnung iſt von einer hohen Manier, aber mes 
nig correct, 
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he mir uns in die einzelnen — bieſer 
beruͤhmten Mahler einlaſſen, fo wird es nicht un: 
dienlich ſeyn, einen Blick auf den Zuftand zu 
werfen, in dem fie die Mablerey zu Bologna antrafen, 
als fie diefelbe auszuüben anfiengen. Durch) diefes Mit: 
tel wird man die Wichtigkeit der Dienfte beffer einfehen; 
bie ihre Schule diefer Kunft, deren Wiederherſteller fie 
im fechzehnten Sahrhundert BON waren, geiei 
ftet hat. 

Ale zur Bolltommenfeit eines Gemaͤhldes noͤthige 
Eigenfchaften waren entweder unbekannt, ober vernach— 
laͤßiget, oder dem Eigenſinn eines jeden Kuͤnſtlers unter: 
worfen. Die unveränderlichen Regeln des Schönen, biz 
von den Meiſtern ſelbſt als willlührlich betrachtet wurden, 
hatten folglich feine Macht über den Geift der Schufen 
Einige, die fi) fflavifch an die Natur banden, ahmten 
fie ohne Wahl und ohne Geſchmack nad): andere entfern; 
ten: ſich ganz davon, und liberlieffen ſich einer regellofen 
Einbildungskraft. Carravagio war an der Spige det 
erſten Parthey; Joſepin war der Anführer ber zweytenz 
beyde harten eine groffe Anzahl: Anhänger: Der Ge 
ſchmack war. beynahe verlohren und fland alle Augenblick 
in — vernichtet zu werden, als ihn die Caracci an 
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dem Rande des Abgrundes aufhielten, und ihn, fo zu 
fagen aus den Händen feiner Feinde retteten, und ihm 
eine Freyſtadt in ihrer Schule gaben, Ihre Werke und 
ihre Schüler verfchaften endlich ihrem Jahrhunderte Ein: 
fichten in die wahren Schönheiten der Mahlerey. | 

Ludwig Caracci ward zu Bolognaim Jahre 1555 
gebohren. Er war Gefchrwifterfind mie Auguftin und 
Hannibal Caracci und.unterrichtete beyde. Er felbft 
war ein Schuͤler · des Proſper Fontana, der nicht ſehr 
guͤnſtig von feinen Fähigkeiten zur Mahlerey urtheilte. 
Der VBerdruß, den er ihm dadurdy verurfachte, machte, 
daß er feine Schule verließ, und fi) bey feinem Auffent: . 
‚halt in Venedig entfhloß, den Tintoret aud) um Rath 
zu fragen, und diefer dachte eben nichts anders; er rierh 
ihm fogar, eine andere Handthierung zu ergreifen. 
Ludwig achtete nicht darauf, und that wohl daran. Er... 
fand in feiner erniedrigten Eigenliebe einen neuen Bewe⸗ 
gungsgrund,, feinen Fleiß zu verdoppeln, und weil er ſich 
entfchloffen hatte, dem Tintoret die Unzulänglichkeit fei: 
nes Raths zu bemeifen, fo nahm er fich zu feinen Mus 
ſtern die groffen Männer, die vor ihm gelebt, und fih- 
ein verdientes Anſehn verfchaft hatten. 

Er gieng nach Florenz, wo er unter dem Paffignas 
110 arbeitete, und während dieſer Zeit zeichnete er alles, 
- was er von den Gemählden des Andreas del Sarto 
finden fonnte, Eben fo hatte er es zu Venedig mit ben 
Werken des Titian und Paul Veroneſe gemacht. 
Corregio und Parmefan waren feine $ehrer zu Parma, 
und als er nah Mantua fam, füllte er feinen Verftand 
mie den poetifchen deen des Julius Romanus. Al 
lein die Manier des Corregio gefiel ihm am meiften und 


er bemühte fich ſeht, ſie zu erreichen. 
Au⸗ 
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Auguftin Caracci ward im Jahre 1557, und 
Hannibal Caracci im Jahre 1560. gebohren. hr 
Vater, Namens Anton, war ein Schneider. Als 
Auguſtin zu den Wiffenfchaften geneigt fchien, ließ man 
ihn ftudieren, Allein ein herrfchender Geſchmack an al: 
fen Künften, ber auf einmahl bey ihm ausbrach, änderte 
die Maasregeln des Vaters. Er ſchickte ihn zu einem 
Goldſchmidt, den aber diefer junge Menſch bald verließ : 
und wieder in feines Vaters Hauß kam, mo er fi gang 
allein mit Zeichnen befchäftigte. Hannibal, fein Bru: 
der, der einen frägen und zu den Künften wenig geſchick⸗ 
ten Kopf zu haben ſchien, wurde beftimme, die Hand: 
thierung feines Vaters zu lernen. Kaum konnte er Leſen 
und Schreiben‘ lernen. Der Vater ſahe ſich bald betro⸗ 
gen, und Ludwig, der es ihm entdeckte, verlangte den 


- Hannibal, und diefer wurde fein geliebtefter Schüler, 


Indem er feinen Unterricht leicht begriff, fo hatte er das 


Vergnügen, ihm ganz mit demjenigen befchäftiget zu fe:  - 


ben, mas er zu thun hatte. Auguſtin Hingegen wollte 


‚alles verfuchen, und er ließ befürchten, die Liebe zur‘ 


Poeſie umd zu den ſchoͤnen Wiſſenſchaften, denen er ſich 
zu fehr überließ, möchte feinem Fortgang in der Mableren, 


- die doch fen vorzliglicher und einziger Zweck ſeyn follte, ein 
‚ Hinderniß werden. Ludwig merkte es, und ließ aud) 


den ältern zu fich kommen. Die beyden Brüder waren 
verfchiedener Denkungsare, und lagen daher beftändig mit 
einander im Streit. Ludwig wußte durd) liebreiche Bor: 
ftellungen die Antipathie, die fie gegen einander hegten, 
zu'mäßigen. Der Eifer, den Ludwig gegen feine Kunft 
hatte, flößte ihm eine fiegende VBeredfamfeit ein, die durch 
Bereinigung zweyer Brüder der Mahleren zwey mäcjtige 


Stügen.erwarb, Als ihr Geſchmack durch ihr ſchnelles 


Wachs⸗ 
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Wachsthum fefter würde, fo Enupften fie alle drey eine 
Sreundfchaft, welche über die Eiferfucht triumppirte, die 
nur gar zu oft die berühmteften Künftler, fo wie die größ: 
gen Männer erniedriger, 

Zur Abwechslung feiner Beſchaͤftigungen legte ſich 
Auguſtin auf-die Kupferſtecherkunſt, und that ſich darinn 
hervor. Er hatte ſie vom Dominicus Tibaldi gelernt. 
Dieſer Meiſter hatte ihm ohne Zweifel eingegeben, ſich 
nach dem Cornelius Cort, einem Niederlaͤndiſchen Ku: 
pferſtecher, zu bilden, welcher fich in Stalien nieder ge: - 
laflen und einen greffen Ruhm: dafelbft erlangte Hatte. 
‚Denn was Auguſtin in Kupfer ſtach, näherte fich fehr 
der Manier diefes geſchickten Mannes. Hannibal, 
welcher der Mahlerey ſtets treu blieb, that eine Keife 
nach der fombardey. Der Anbli der Werke des Cor⸗ 
regio erregte in ihm eine folche Bewunderung, daß er 
an Ludwigen fchrieb, den Auguſtin zur Reife nad) 
Parma zu bewegen, und nebft ihm die Werfe diefes grof: 
fer Mannes zu ftudieren. 

{ Bon Parma gieng er nad) Venedig, ı wo er mit Mus 
Ken die Gemählde des Titian, Tintoret und Paul 
Veroneſe abkopirte. 

Als die beyden Bruͤder die Anmerkungen, welche 
die Gemaͤhlde dieſer groſſen Meiſter zu machen fie verans 
laßten, genügt hatten, fo verliefen fie einander nicht mehr. 
Ludwig fuhr fort, feinen Vettern feine Entdeckungen mit: 
zutheilen, und Auguftin und. Hannibal nahmen feine 
Anfchläge jederzeit mie einer tsprörgierbe an, die feine 
Bemühungen vergalt. 

Nachdem fie alle drey über die Manieren — 
ner Meiſter nachgedacht hatten, fo bildeten fie ſich eine 
varaue, in welcher ſie ſich feſt ſetzten, ohngeachtet der Hin⸗ 
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derniſſe, die ihnen der Neid im Weg legte. Damahls 
legten ſie auch den erſten Grund u jener nachher fo bes 
rlihmten Schule, | 
Alle junge $eute, die natüicfiche Sähigfeiten zur Mah⸗ 

lerey zeigten, liefen ihnen zu. Sie wurden von Meis 
fern. aufgenommen, die fich beeiferten, ihre Talente 
zu unterſtuͤtzen. Man fand bey ihnen alles, was zum 
Wachsthum der Schuler nörhig ift, ſchoͤne Modelle von 
- Männern und Weibern, alte Statuen und Basreliefs, 
ausgefuchte Zeichnungen, nüglidye Bücher von allen Mas 
terien, die eine Beziehung auf Die Kunft hatten; ein bes 
ruͤhmter Profeffor der Anatomie, mit Namen Anton 
della Torre, lehrte dafelbft, was die Bewegung und 
Verbindung der Mufkeln in Abficht auf. die Mahlerey 
betriſft. Man hielt oft VBerfammlungen, zu welchen die 
Mahler und Gelehrten gelafien wurden, und die Schmwie: 
rigkeiten, die ſie vortrugen, wurden allemahl durch Lud⸗ 
wigs Ausſpruch entſchieden, deſſen Urtheile man als Ora⸗ 
kelſpruͤche betrachtete. Kurz, die Nacheiferung wurde fo 
ſtark erregt, daß die Schüler Tag und Mache mit Stu⸗ 
dieren zubrachten. 

Eine ſo groſſe auf ihre und ihrer Schüler Vollkom⸗ 

menheit verwandte Sorgfalt breitete ihren Ruhm in der 
Welt aus. Als der Kardinal Odoart Farneſe die Ga— 
lerie feines Pallaftes zu Rom mit Gemaͤhlden zieren wolls 
te, fo fchrieb er an Hannibal, fi dahin zu begeben. 
Diefer unternahm die Reife mit deſto gröfferem Vergnuͤ⸗ 
gen, da er ſchon lang gewuͤnſcht hatte, Raphaels Werke 
die alten Statuen und Basreliefs, womit diefe Stade 
gezieret ift, zu ſehen. 

Der Geſchmack, dem ihm die Griechiſche Bildhaue⸗ 

ren einflößte, machte, daß er feine Bolognefifche Manier, 


welche 
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welche ftarf in die Manier des Corregio fiel, änderte, 
_ am eine andere zu wählen, welche gelehrter, tieffinniger 
und ausgefprengter, aber auch trockner und in der Zeich: 
nung und im Kolorit vielleicht weniger richtig war. Er 
machte. bey vielen Werfen, die er in Mom verfertigte, 
Gebrauch davon, vornämlich bey den Gemaͤhlden der 
Sarnefifhen Galerie. In der Anordnung und Ausfüh: 
rung diefer letztern wurde er vom AYuguftin“unterftügr, 
welcher ihn befucht Hatte. Allein, es ſey nun, daß Aus 
guftin feine Rathſchlaͤge geitender machen wollte, als 
die Rathſchlaͤge feines Bruders, oder daß Hannis 
bal die Ehre, die er von einem fo groffen, Unterneh 
men bofte, nicht mit ihm theilen wollte, fo verwarf er 
den Benftand des Auguſtin. Diefe Mishelligkeit ver: 
anlaßte den Kardinal, dieſen _leßtern nad) Parma zu 
fhifen, um ihn bey dem Herzog Ranuci, feinem Bru— 
der, arbeiten zu laffen. Er mahlte dafelbft das Deden- 
fü eines Zimmers, Allein während feiner Arbeit be: 
kam er fo viel Anlaß zu Kränfungen, daß er in eine tiefe 
Melancholie verfiel, die er nicht überwältigen Fonnte, 
und die ihn ins Grab brachte, Er ftarb im Jahre 1605, 
in einem Alter von acht und vierzig Jahren, in einem 
Eapucinerklofter, wohin er fi) begeben hatte, um fich zu 
feinem Ende, deffen Nähe er fühlte,” zuzubereiten. Man 
hiele ihm ein anfehnliches $eichenbegängniß zu Bologna. 
Er hinterließ einen natürlichen Sohn, mit Namen Ans 
ton, deſſen Fähigkeiten, die durch Die Bemühungen und 
Einfihten feines Vetters Hannibal unterftügt. wurden, 
ihn auf die hoͤchſte Stufe feiner Kunft würden gebracht 
haben, wenn fich-feine Lebenszeit nicht auf fünf und dreyß 
fi is Jahre eingeſchraͤnkt haͤtte. 
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Unterdes fuhr Hannibal fort, an der Farneſiſchen 
Galerie mit einer bis aufs Gewiſſenhafte getriebenen Ge: 
nauigfeit zu arbeiten. Er mahlte feinen einzigen Theil, 
ohne die Matur zu Rathe zu ziehen, und daß er nicht ein 
Modell hätte auf das Gerüfte fommen laffenfellen. Bon⸗ 
conti, einer feiner Schüler, der ſich nickt allein über 
alle feine vorſichtigen Maasregeln, fondern auch über feine 
Unverdroffenheit wunderte, ſchrieb an feinen Vater, Hans 
nibal opfere feine Tage einer Arbeit auf, für die man ihm 
monatlic) taufend Thaler zahlen follte, anftatt, daß er. nur jes 
ben zu feiner Belohnung befäme. Diefer Umftand ift fehr 
unerwartet: allein was noch mehr den Unwillen aller Liebe 
aber erregen muß, ift das Verfahren, womit man dem 
Dannıbal Earacci begegnete, welcher mit Recht eine 
Belohnung Kmwartete, die dem Grad der Vollkommen⸗ 
heit, zu dem er diefe Galerie gebracht hatte, angemeffen 
gewefen wäre. Ein Spanier, Don Johann de Ca⸗ 
ſtro (fein Name darf den Nachkommen nicht unbefannt 
bleiben ) welcher das Gemuͤth des Kardinals beherrfchte, 
überredete ihn, dag Dannibal nad) feiner Rechnung 
für alle feine Mühe prächtig belohnt feyn würde, wenn er 
ihm fünfhundert Goldthaler gäbe, Man bradıte fie ihm; 
dieje Unbilligkeit durchdrang ihn fo lebhaft, daß er niche 
vermögend mar, dem lleberbringer etwas zu fagen. Dies 
war feine Anwandlung von Geitz, die feinen Schmerz 
verurfachte, fondern die Verachtung, die man gegen feine 
Arbeit zu äuffern ſchien, verdroß ihn. Er war ſo wenig eigen⸗ 
nuͤtzig, daß er dem Albani die Belohnung abtrat, die man 
ihm für die Kapelle des heiligen Jakobs der Spanier zu 
Kom anbot, wozu er die ——— und Kartons ver⸗ 
fertiget und das Altarſtuͤck gemahlt hatte. Er hatte die: - 
fes Werk auf Anhalten des Deinrid) Herrera nad) En: 
digung der Farnefiichen Galerie unternommen, 
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Diefe Undankbarkeit oder vielmehr diefe Ark von Ber 
feidigung von Seiten des Kardinals Farneſe hat uns vie- 
fe Werke, die von dem Pinfel diefes Meifters gefommen 
feyn würden, entzogen. Der Eindruck, den diefes Ver: 
fahren auf fein Gemürh machte, verurfachte ihm eine Mat: 
tigkeit, die feine fehon durch den Uimgang mit dem Frauen: 
zunmer zerruͤttete Gefundheit zu Grunde richtete, fo, daß 
‘er kurz nad) feiner Nückreife von Neapel, wohin er ge: 
gangen war, um fich zu erhohlen, im jahre 1609. im 
neun und vierzigften Jahre feines Alters ſtarb. . 

Während der Zeit, da Hannibal zu Rom arbeitete, 
wurde Ludwig überall in der Lombardey, vornaͤhmlich 
zu Kirchengemählden, gebraucht. * Die'groffe Anzahl, 
die er davon verfertigte, und ihre Schönheit beweifen fo- 
wohl feine Leichtigkeit als feine Wiſſenſchaft. Die angele- 
gentlichen Bitten Hannibals bewegten ihn, nad) Rom zu 
reifen. Er gab feinem Vetter viele nugliche Rathſchlaͤge, 
und um. niche gang müßig zu bleiben, mahlte er, wie 
man vorgiebt, in der Farnefifchen Galerie eine von den 
nackenden Figuren, die den Medaillon des Syrinx hat: 
ten. Mach einem fehr kurzen Aufenthalt in diefer Stadt 
kam er wieber nach Bologna, mo er im drey und ſechzig⸗ 
ften Jahre feines Alters ftarb. n | 

Die beruͤhmteſten Schuler der Caracci find Guido, 
Domenichinv, Kanfranco, Sixtus Badalocchi, Als 
bani, Guercino, Anton Caracci, Maftelleta, 
Panico, Leonello Spada, Lorenz Sarbieri, In⸗ 
nocenz Facconi, Lucio Maffari, Boconti, Ca 
redon, und viele andere. So viele von den Caracci, 
welche diefe Meifter gebildet haben, den Künften ge: 
leiſtete Dienfte, müflen jederzeit die Erfenntlichkeit der 
Kebhaber unterhalten, af rt 
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Beſchreibung 
von zwey und zwanzig Gemaͤhlden 


Hanniballaracci, 


1. Das Dpfer Abrabams. 


Auf Kupfer gemahlt, 16 und einen halben Zoll. | 
hoch, und 12 und einen halben Zoll breit. 


If" der Hühe eines mit einer Landfchaft gezierten Bergs 
| ft Abraham, der fih dem Willen des Herrn un: 
terworfen hat und bereit ift, ihm feinen Sohn zu opfern. 

In dem Augenblick , da diefer Patriarch das Meffer 
aufhebt, um ihn zu ſchlachten, hält ihm ein Engel den 
Arm zurück, und feheine ihm zu fagen, daß Gott mit . 
feinem Gehorfam und mit der Probe feines Glaubens zus 
frieden fey. 

Dem Scyeiterhaufen zur Seite ſiehet man einen in 
einer Hecke verwicelten Widder. Unten am Berge figen 
die Knechte Abraham, die auf die Zurüfunft ihres 
Herrn warten. 

Diefes Gemählde empfiehlt ſi ſich durch die Figuren, 
durch die Landſchaft und durch die Guͤte des Kolorits. 


2. Der Tod Abſaloms. 
Auf Kupfer gemahlt, 16 und einen halben Zoll 
hoch, und 12 und einen halben Zoll breit. 
- Nachdem die Armee des Abfalom von Davids 


— in dem Ephraimitiſchem Walde geſchlagen war, ſo 
nahm 
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nahm Abfalom auf feinem Mauleſel die Flucht; und als 
er unter einer groſſen ftarf belaubten Eiche wegritt, fo 
verwicelte fich fein Haar in die Aefte, der Maulefel lief 
unter ihm weg, und diefer Prinz blieb zmwifchen Himmel 
and Erde hängen, 
Ohngeachtet der Borforge Davids, der feinen Sohn 
zu fihonen befohlen hatte, Fomme ber graufame Joab 
mit einer Lanze in vollem Lauf auf einem weiſſen Pferde, 
und durchftiche diefen unglücklichen Prinzen, 
Die Figuren find meit unter der Sandfchaft und un: 
zer dem Grund des Gemaͤhldes. | 


3. Die Predigt des heiligen Johannes 
in der Wuͤſte. | 
Auf. Leinwand. gemahlt und auf Hol; geleimt, 14 
und einen halben Zoll Hoch, und 19 Zoll breit. 
Figuren von 2 bid 3 Zoll. 


Der heilige Johann, auf einem Felfen bey dem 
Eingange einer Höhle fißend, ladet die Iſraeliten zur 
Buſſe ein, und verfündiget ihnen zugleich denjenigen, der 
fie mit dem heiligen Geift und mit Feuer taufen ſoll. 

Viele Zufchauer von allerhand Alter und Stande 
find auf feine Worte aufmerffam, Einige fehienen ihn 
mie Empfindungen der Furcht und Verehrung, andere 
“ aber mit Zeichen der Entfernung und Verachtung an: 
zuhören. 

Zur linfen Seite des Gemaͤhldes fiehet man am Ufer 
des Jordans einen groffen Baum, und weiter hin zwey 
Menfchen, die vor einen andern vorbey in ein Schiff ftei- 
gen an der Seite, wo das Voll verſammlet ift, 
| | ' Die 


- Die anziehenden Theile diefes Stuͤcks find das gute 
Kolorit, der hohe Gefchmad der Sandfchaft und ber vors 
trefliche Charakter ber Zeichnung an jeder Figur.  * 


4. Die Verkündigung der Maria, 


Auf Kupfer gemahlt, ı7 und einen halben Zoll 
hoch, 12 und einen halben Zoll breit. | 


Figuren von ohngefähr ıı Zoll. 


Da der König viele Gemählde von eben diefem Sub: 
- jecte, das von verſchiedenen Meiftern behandelt worden, 
befige, fo febe ich mich genoͤthiget, fie fo wie fie auf eins 
ander folgen werden, genauer zu befihreiben, damit alle 
Zivendeutigkeit vermieden werde, | Ä 


Hannibal Caracci hat den Augenblick genommen, 
da das Geheimniß erfuͤllet war. 2 


Maria liege auf den Knien vor einem Berftuhl, 
auf dem man ein Buch fiehee, und empfänge den Gruß 
des Engels. | | 


Oben am Gemählde ſiehet man den ewigen Water 
nebft dem heiligen Geift, 

Maria ift mie einem rothen Rock und einem bfauen 
Mantel bekleidet. Der Engel ift auf einer Wolke, In 
‚der rechten Hand hält er eine Lilie. Er hat ein leinen 
Kleid an, das an dem Arm mit einem goldenen Heft aufs 
geftreife ift. Sein. Gewand ift violerfarbig, mit Gelb 
borgefchoffen; auf der Schulter ift-es mit einer Schleife, 
Die mie Edelſteinen befege ift, befeftiger. er 


Der Grund ftellet das Zimmer der Maria vor, 
Ya +5, Die 
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5. Die Geburt Jeſu Ehrifti. 
Auf Kupfer gemahlt, 15 Zoll hoch und 1: Zoll breit. 

Don Eh. Simonneau in Kupfer geftochen. 

Diefes Subject, das durch den in feiner Krippe lies 
genden Heiland erleuchtet wird, macht eine vielbedeutens 
de Würfung und erregt eine defto fehunere Idee, da fie 
zu erfennen giebt, daß Gott allein das wahre ficht ift. 

* Die Hauptgruppe, die aus dem Kinde Jeſu, Der 
Maria, zwey Engeln und einen fnieenden Hirten be- 
ſteht, war für den Caracci nur ein Ruhepunct. Um 
deſto mehr Lebhaftigfeit in die Kompofition zu bringen, 
brachte der Mahler den heiligen Ssofeph ftehend an, wie 
er einer Gefellfihaft, die ihm ein junger Menfch anzufün: 
digen fheint, die Thuͤre des Stalls üfnet. Diefer Hau: 
fe von $euten ift blos durch eine Fackel angezeigt, deren 
Spitze man innerhalb der Thür fiehet. Dies vervielfältiger 
das Intereſſe, ohne die Zahl der Figuren zu vermehren, 
+ + Der König befigt zwey Geburten von diefem Meifter, 
die in Anfehung der Ordonnanz ‚eben fo verſchieden als in 
Anfehung des Berftändniffes des Helldunfeln find. Dasje: 
nige Gemählde von den wir erft geredet haben, verdient in 
Anſehung der Schönheit der Zeichnung und in Abſicht auf. 
die gelehrte Manier, mit welcher Hannibal das Licht auf 
das Ganze des Werks zu leiten wußte, betrachtet zu werden, 


6. Eine andere Geburt des Heilandes. 
Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß s und einen halben 
Zoll hoch, 3 Fuß 7 und einen halben Zoll breit, 
Figuren. von 20 bis 22 Zoll. 
Dieſes Gemählde ift von Pietro Santo in Kupfer 
geftochen worden. 
Dies ift ein Gemählde, welches die Kenner jederzeit 
als ein koſtbares Stud des Hannibal Caracci betrach— 
| | tet 
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tet haben, fo wohl in Anfehung des Stolges und bes ho:' 
ben Geſchmacks in der Zeichnung, als auch wegen der’ 
Kraft des Kolorits, wegen des Kontraftes der Figurem 
und wegen der fehonen Wahl in den Falten der Gewaͤn— 
‘der. Alle diefe Eigenfihaften finden fich. wuͤrklich in eis 
nem fo hohen Grad auf diefem Gemaͤhlde vereiniget, daß 
man ohne Partheilichfeit dieſer Behauptung nicht wider: 
fprechen kann. 

Maria und der heilige Sofeph enieend beraheen 
mit einer ehrfurchtsvollen Freude das in feiner Krippe lie 
gende Kind Jeſus. Himmel und Erde nehmen Antheil, 
an diefer Begebenheit. Oben am Gemaͤhlde fiehet man; 
von Engeln ein Concert aufführen und Blumen ftreuen, 
da unterdes einer von ihnen eine Tafel haͤlt, auf welcher 
fteher: Gloria in excelfis. | 

Zur rechten Hand der Maria beten viele Hirten den 
Heiland an. Erftaunen, Ehrfurcht und Bewunderung 
find vollfommen durch ihre Charaftere und Stellungen 
ausgedruͤckt. 


7. Maria mit dem ſchlafenden Kinde 
Jeſu, gemeiniglich das Stillſchweigen des 
Caracci genannt. 

Auf Leinwand gemahlt, 14 Zoll 2 Linien hoch, 

und 16 und einen halben Zoll breit. 
Die Figur der Maria und des heiligen Johannes 
ſind mit halben Koͤrper vorgeſtellt. 


Von Stephan Picart in Kupfer geſtochen. 
Es iſt ein ſehr ſtarkes Vorurtheil fuͤr die Guͤte eines 
Gemaͤhldes, wenn es eine beſondere Benennung hat. 
Dieſes hier, welches gemeiniglich das Brig" 
FJ ee * es 
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des Caracci genenne wird, iſt jederzeit fehr geruhme 
worden. Es ift auch wegen der Nichtigkeit der Ausdrü- 
de, wegen des hohen Gefhmads in der Zeichnung und 
wegen der Stärke des Kolorits empfehlungswürdig. 

Nichts. ift fimpler und zugleich eleganter als diefe 
Kompofition. Maria fiehend Hält das fchlafende Kind 
Jeſus; es liegt auf einem Tiſch; unter ihm ift ein 
weiffes Kopfkuͤſſen, nebft einer darunter gebreiteten 
Leinwand. 

Der heilige Johann ſtrecket die Hand aus, um den 
Heiland aufzuwecken; Maria giebt ihm aber ein Zeichen, 
zuruͤck zu bleiben und ſtill zu ſchweigen. 


8. Das Gebet Chriſti im Oelgarten. 


Auf Leinwand gemahlt, 2 Fuß 4 und einen hal⸗ 
ben Zoll hoch, und 3 Fuß ı Zoll breit. 
Der Heiland, der auf den Knieen liege {und von eis 
nem Engel unterftügt wird, fcheint den Keld) entfernen 
zu wollen, den,ihm ein anderer Engel darreichet. | 
Andere auf Wolken tragen das Kreuß und die Werk: 
zeuge des Leidens Chriſti. nn 
Auf dem Grunde und auf ber rechten Seite des Ge⸗ 
maͤhldes erblickt man die fihlafenden Apoſtel. 
ch getraue mir zu behaupten, daß dieſes Gemaͤhl⸗ 
de nicht aus der guten Zeit des Hannibals iſt. 


9. Der Heiland im Grabe liegend. 
Auf Kupfer gemahlt, 16 Zoll hoch, zı und einen 
halben Zoll breit. I 

Diefes Gemaͤhlde bildet ein ruͤhrendes Schaufpiel 


durch den wahren Ausdrud, welchen Hannibal Caracci 
| J uͤber 
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iiber fein Subject zu verbreiten gewußt hat. Man wird 
gerührt, wenn man fieht, wie ſich Maria in den Willen 
Gottes ergiebt; fie Hält nebft der Magdalene den Leich⸗ 
nam des Heilandes, den Die Juͤnger ins Grab legen wollen. 
Auf einem andern Plane ſcheint Joſeph von Arimas 
thia, der die rechte Hand auf die Bruft gelegt hat, durch 
diefe Handlung anzuzeigen, daß er ein Glaubensbefännts 
niß ablege. Der heilige Johann betrachtet den Himmel, 
und feheine fich dem tiefften Nachdenken zu überlaflen. 
Der Grund ftelle eine tandfchaft vor. Was man vors 
zuglich an diefem Gemälde betrachten muß, ift die Schöns 
heit der Kompofition und der groffe Charakter der Zeichnung. 


10. Die Auferftehung Jeſu Chriſti. 


| Auf Kupfer gemahlt, 14 und einen halben Zoll 
- - Hoch, und 11 Zoll breit. 
Figuren von 4. bis5 zoll. 


Dies Gemählde ift von Id. Diaria Ditell in 
Kupfer geſtochen worden. 


‚Der Heiland, von Engeln umgeben, ſteigt in Ge: 
genwart der Soldaten, die ihn bewachten, aus dem Grabe, 
Verwirrung und Schrecken haben fic) diefer Solta: 
ten bemächtiget. iner davon fiheine mit feiner Fahne 
zu fliehen, und ein anderer drückt feine Wurh durch die 
heftige Bewegung aus, indem er die Hand an fein De: 
gengefäß legt. 

Ein Zug, ber in der Kompofition bemerkt zu wer: 
den verdient, ift diefer, daß Hannibal einen auf dem 
Grabe liegenden und ſchlafenden Soldaten fehen läßt, um 
zugleich die Macht Gottes und die vergebliche Vorſicht der 
.. gegen feinen Willen zu beweifen, 

4 000 Des 
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Dreer Grund ſtellt das Meer und dieaufgehende Sonne 
vor. Dies bewegt mic) glauben, daß der Mahler durd) 
diefes Bild das Ende der heidnifchen Finfternig und den. 
neuen Tag, der erufalem und bie Heiden erleuchtet, 
habe anzeigen wollen, 

Sch ſchmeichle dem Caracci nicht, wenn ich fage, 
daß er viel Poefie in feine Kompofition gebracht habe, und 
daß das Ganze diefes Gemaͤhldes in Abſicht auf die. 
Stärke der Ausdruͤcke und der gelehrten Behandlung, 
groffe Verdienfte bat, | 

Eben dieſes kleine Gemaͤhlde hat Hannibal im Grof.. 
fen vorgeftelle; man ſiehet dies letztere Gemäplde in der. 
Kirche zu Bologna, weldye Corpus Domini genannt wird, 


1. Die Himmelfahrt der Maria. 


Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß 3 Zolt hoch, und 
3 Fuß 1 Zoll breit. 


Von Chateau in Kupfer geſtochen. 
Figuren in halber Lebensgroͤſſe. 


Nach der Meinung des Herrn Abt du Bos +) 
„eönnen alle Menfchen Verfe und Gemäplde beurtheilen 
„wer alle Menfchen Gefühl haben, und die Würfung 
„der Verſe und Gemälde eine Sache der Empfindung. 
gift.“ Diefer Satz ſcheint mie um fo viel richtiger, da 
man aud), ohne ein Kenner zu feyn, immer gerührt wird, 
wenn man ein Gemäplde fiehet, worauf die Natur mie 
Wahrheit und Wahl vorgeftellee ift. 

Hierher gehört auch das Gemählde, von welchem ich 
zu reden habe. Marin, mitten unter einer Gruppe von. 

Engeln. 


2) F Ste Setrrtungen über. die * ie und Mahlerey 
B. 2. 
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Engeln und die Zuffe auf Cherubin geftellt, wird durch 
die Macht ihres Sohns im Himmel aufgenommen. 

Auf dem Vorgrunde des Gemaͤhldes ſcheint der Heiz 
fige Peter, mit einem Knie auf der Erde und die linke 
Hand auf das Grab ftüßend, von Freude und Verwun⸗ 

derung bey dem Anblick eines fo ruhmvollen Triumphs 
Durchdrungen, 

- Die Stellung und der Ausdruck der andern Apoſtel 
ſind vielbedeutend. Sie betrachten dieſes Wunder mit 
Entzuͤcken, und ſcheinen blos mit dem Gluͤck der Maria 
und mit der Belohnung ihrer Tugenden beſchaͤftiget. 

Die Kompoſition dieſes Gemaͤhldes iſt ſchoͤn und gut 
kontraſtiret. Die Zeichnung deſſelben iſt ſtolz, die Ges 
waͤnder find von einem hohen Geſchmack, und. die Aus— 
führung ift gewiß und gelehrt. 

Diefes vortreflihe Stüf wurde zu Rom von dem: 
Herrn von Chormoy, Sekretaͤr des Herrn Marſchalls 
von Schomberg, gekauft; nach ſeinem Tode brachte 
der Herr de la Feuille, ein Liebhaber ſchoͤner Sachen, 
dieſes Gemählde in feine Sammlung, und nachher wurde 
es dem Konig verkauft. | 


12. Die Marter des heiligen Stephan. 

Auf Leinwand gemahlt, is und einen halben Zoll 
hoch, 2 Fuß und einen halben Zoll breit, 

Figuren von 4 bis 5 Zoll, 

Bon Stephan Baudet in Kupfer geftochen. 

Es finden fich in dem Kabinete des Königs zwey Ge⸗ 
mählde diejes Subjectes von der Hand des Hannibals. 
sch werde mic) alfo bemühen, bey diefem wohl zu bemer- 
ten / Mas es von dem andern unterfcheiden kann. | 

D)) 5 | Caracei 
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Caracci hat den Augenblick gewählt, in dem der 
heifige Stephan, knieend und mit einem Rode bekleidet, 
mie gen Himmel gehobenen Augen ausjurufen fheint: 
Ich fehe ven Himmel offen, und des Menjchen 

Sohn zur Rechten Gottes figen. 
Ddoceer durd) diefe Werte erregte Haß der Juden ift mit 
aller erfinnlichen Stärke ausgebrüdt. Der Heilige wird 
von einem Soldaten und drey Menfchen gefteiniget, deren | 
ungeftummer Zorn den Eifer, der fie begeiftert, fühl: 
bar macht. | 

Ein anderer Menfch lauft in eben diefer Abſicht hinzu, 
Es folgt ihm ein Kind, welches Steine in feinem Kleide trägt. 
Saul fige bey einem Thurm:, er macht feinen“ 
Gebrauch von einem zu feinen Füffen liegenden Bogen 
und Köcher. Er begnüge fich bios, gewiſſermaſſen die 
Aufſicht bey diefer Mordthat zu führen, und mit der 

Stimme und den Händen allen Ausſchweifungen dieſes 
barbariſchen Haufens Beyfall zu geben. 

Der Grund ſtellt die Stadtmauern nebſt einer Land⸗ 
ſchaft vor. | J 

Auſſer der ſchoͤnen Anordnung aller Figuren, die dies 
fes Werk ausmachen, und dem ſchoͤnen Kolerit, muß 
‚man befonders die Hoheit, ben Adel der; Zeichnung und 
die ſtolzen Ausdruͤcke betrachten. 


1. Eine De Marter des heiligen 
| h | 


phan. 
Auf Kupfer gemahlt, 14 Zol hoch, 19 und einen 
- halben Zoll breit. | 
Figuren von 3 bis 4 Zoll. 
Don Chateau in Kupfer geſtochen. | | 
Diefes Gemaͤhlde, defien Zufammenfegung von dem 

vorhergehenden verfchieben ift, iſt mit vieler an und 

> orge 
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Sorgfalt ausgearbeitet. Die Anordnung deſſelben iſt 
ſchoͤn, die Ausdruͤcke der Handlung gemaͤß, die Zeich— 
nung von einem hohen Charakter, und das Verſtaͤndniß 
der Farben und Lichter fo gelehrt und fo ſcharfſinnig ange: 
wandt, daß man diefes Werk als eines der foftbarften, 
die.von der Hand des Hannibal Caracci verfertiget 
worden find, betrachten ann. 

Der heilige Stephan, von feinen Verfolgern um: 
geben, fcheint über ihre Much nicht beſtuͤrzt zu ſeyn. Er 
iſt mit ſeiner Aufopferung beſchaͤftiget und betrachtet den 
Himmel in den Augenblick, da ein junger Menſch im Be: 
grif ift, ihn mie einem ungeheuern Stein zu werfen. 

Die Juden, welche der Eifer verbiender, fheinen _ 
uͤber dieſe Handlung aufgebracht. Einige tragen Steine 
zuſammen, andere werfen ſie auf den Maͤrtyrer mit aller 
der Wuth, deren der falſche Eifer faͤhig iſt. 

Zur rechten Seite des heiligen Stephan ſiehet man 
bey einem Baum einen ſtehenden Zuſchauer, der eine Art 
von Turban auf dem Kopfe hat; und auf der entgegen— 
geſetzten Seite ſitzt Saul auf der Erde, und verwahret 
die Kleider derer, die ihn ſteinigen. Der Ausdruck und 
die Stellung Sauls ſind zu bewundern und in Anſehung 
der Staͤrke und Wahrheit Raphaels wuͤrdig. 

Ich will nur hinzuſetzen, daß man bey diefem Ge: . 
mählde an ber ſchoͤnen Wahl in den Falten der Gewaͤn— 
der und an der Mannigfaltigfeit in Verteilung ber Grup⸗ 
per und Figuren, nichts vermißt. 

Diefes Gemäplde wurde durch den Herrn Marquis 
von Rambouillet von Rom gebracht, und hernach von 
= Heren Herzog von Montauſier dem a, ge: 
chenkt. 


14. Der 
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14. Der heilige Sebaſtian. 
Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß u Zoll Hoch, und 
2 Fuß 10 Zoll breit. 
Bon Gerhard Audran in Kupfer geftochen, 


Diefes Subject ift wegen des Studium des Macken: 
den fo vortheilhaft, Daß es wenig Mahler giebt, die es 
nicht ein oder — behandelt haben. Das Gemaͤhlde 
des Hannibal Caracci, wovon ich jetzt reden will, iſt 
eines ſeiner ſchoͤnſten. Es wuͤrde allein hinreichend ſeyn, 
das Verdienſt dieſes groſſen Mannes in Anſehung der 
Zeichnung, der Freyheit des Pinſels und der Staͤrke und 
gieblichfeit des Kolorits zu beurtheilen. 

Der heilige Sebaſtian ift an einen Baum gebun: 
den. Gein Körper ift mit Pfeilen durchfchoflen und der 
obere Theil der Schenkel mit einem blauen Tuch umbun: 
den. Sein Helm und feine Kleider liegen zu feinen. 
Fuͤſſen. Die Bruft ift volltommen fehön in Abficht auf 
das Gelehrte und auf die Wahrheit der Formen, Man 
‚glaubt, das Herzklopfen'und Athemhohlen des Märty- 
rers zu fehen. 

Der Grund ftelle in der Entfernung eine 
und Reuter vor, 


15. Der heilige Franciſcus. 
Auf Holz gemahlt, 18 Zoll hoch, und ı Fuß 
breit.. | 
Figuren von 6 bis 7 Zoll. 


Ich getraue mir zu. behaupten, daß dies dem Han⸗ 


nibal Caracci bengelegte Gemaͤhlde in allen feinen Par: 
tien 
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tien zu ſchwach iſt, als daß es von dieſem Meiſter ſeyn 
koͤnnte. Es ſtellet den heiligen Franciſcus vor, der ſich 
vor dem Heiland und der Maria, welche beyde in einer 
Glorie ſind, niederwirft. 


16. Eine Landſchaft mit einem Eremiten 
in tiefen Gedanfen. 
Auf Holz gemahlt, 11 Zoll buch, und ı * 
14 Zoll breit. 
Figuren von 2 Zoll. 


Sobald von einer Landſchaft bie Rede ift, fo if * 
Name Hannibals ſchon hinreichend, eine ſchoͤne Idee 
davon zu geben. Dieſe hier verdient Betrachtung, nicht 
allein in Anfehung des guten Kolorits, ſondern auch mes 
gen der $eichtigfeit in der Ausführung. 

Unter einer Eiche ſiehet man einen Eremiten ſitzen, 
welcher aufmerkſam ein Bild, das in einer Oefnung des 
Baums ſtehet, betrachtet; viele Geluͤbdeſtuͤcke liegen 
darunter. | 
Zwey Meifende, wovon ber eine feinen Hut abnimmt, 
und der andere das Haupt eneblöffet bat, nähern fich die: 
fem Bilde mit Ehrerbietung. I 

Auf der andern Seite diefer Gruppe fi jehet man ei⸗ 
nen Fluß zwiſchen Felſen flieſſen. Auf dem Vorgrunde 
des Gemaͤhldes hat man einen Waſſerfall, welches einen 
der — ei abgiebt, 

7. Eine Jagd. 
Auf Leinwand —— A Sup ı 300 hoch, und 
7 Buß 93 Zoll breit. 
diguren von 22 bis 23 Zoll. | | 

Diefe Landſchaft ſcheint auf dem erften Pinfelftrich ge: 
macht zu ſeyn. Die Figuten ſind mit einer groſſen und 

| | geiftreis 
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geiſtreichen Manier behandelt. Die Form der Baͤume 
iſt ſchͤn, fo wie die Form Der Terraſſen. Allein das 
Kolorit des Ganzen hat fo ſtark nachgefärbt, daß es nicht 
möglich ift, den Accord zu beurtheilen, indem die zweyten 
und dritten Plane fich mit den erften vermiſcht haben. 

Auf der rechten Seite des Gemähldes nehmen “Bes 
diente aus zween Körben die Zubereitung zu einem Früh: 
ſtuͤck und ordnen es auf dem einem Ende. der Terrafle, bey 
welcher. unten ein Bach vorbenfließe; ein junger Menſch 
ftelle den Wein hinein, um ihn zu erfrifchen. Dieſer 
Dre, weldyen dicke Bäume vor der Sonnenhige bewah— 
ren, fcheine zum Ausruhen der Jaͤger wohl gewaͤhlt zu ſeyn. 

Wenn man auf eben diefer Linie gegen die Mitte des 
Gemähldes fortgehet, fo ſieht man einen Bedienten auf 
einem Kreutzwege figen, welcher mit der linfen Hand eis 
nem Reuter und einer Dame den Jagdplatz zu ‚deigen 
fcheint. 

Neben dieſer Gruppe halt ein Bauer in einer rothen 
Weſte und mit einem Strohhut auf dem Kopfe mit der 
einen Hand zwey Hunde an der Schnur, und mit der an: 
dern einen groffen Steden, an welchem ein Haaſe hängt. 

‚Der übrige Theil der Kompofition flellt einen Reuter 
nebſt Hunden und einen jungen Menſchen vor, der auf eis 
ner Art von Horn blaßt, 


18. Eine Rückkehr von der Fifcherey. 
Auf Leinwand semahit , 4 Buß ı Zoll hoch , und 
Fuß 9 2 Zoll breit, 

' Figuren von 22 Did 23 zoll. | 

Don Ch. Simonneau in Kupfer geftochen. 
Gegen den Mittelpunkt diefer Landſchaft Fommen 

zwey Schiſſer und eine Frau in einem Schiſſe von der Fi⸗ 

ſcherey 
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ſcheren zuruͤck. Der eine von dieſen Schiffern mache mit 
feinem Ruder eine Bewegung, näher an. das Land zu 
fommen, und der andere fchürtet einen groffen Korb voll 
Fiſche in einen andern ‚der am Ufer des Fluſſes fteher. 

Auf dem Borgrunde und zur linfen Seite des Ge: 
maͤhldes fiehet man zwey Jäger, welche ausruhen und das 
Wildpret, das fie erlegt haben, betrachten. Auf den 
andern Planen hat der Mahler verfchiedene Figuren ange 
bracht, deren Handlungen fich auf die Fiſcherey beziehen. 

Diefes Gemählde, welches zu dem vorhergehenden 
gehöre, ift von eben diefer Behandlung, ausgenommen, 
daß das Kolorit weniger nachgefaͤrbt, folglich einen bef: 
fern Accord hat, J 


19. Ein Concert auf dem Waſſer. 


Auf Leinwand gemahlt und auf Hol; geleimt, 
14 Zoll hoch, 18 und einen halben Zoll breit. 


Figuren von 2 bi 3 Zull. 


Ohne zu wieberhohlen, was ich von den Sandfchaften 
diefes groffen Mannes gefagt babe, will ich nur Dinzufes 
Gen, daß diefe von einer ſchoͤnen Ausführung und von eis 
nem vortreflichen Ton des Kolorits ift. | 
Auf dem erften Plane ſiehet man ein von zwey Men: 
fhen gezogenes Schiff voll Muficanten, die auf verſchie⸗ 
denen Inſtrumenten fpielen. | 
Auf der linken Seite des Gemähldes hat Hannibal 
eingefallene Bauſtuͤcke und auf der andern eine mit Sands 
ſchaft gezierte Terraffe angebracht. j 
Der Grund ſtellt eine Bruͤcke vor,” welche zwey 
Bauftücke verbinder, und in der Ferne erblickt man 
Berge, > — | 
Die 
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Die Figuren find in einem guten Geſchmack gezeich- 
net. und geiftreich behandelt. „ 


| 20. Ein Dorffeft. 
Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß 5 Zoll hoch, und 
7 Fuß 9 und einen halben Zoll breit. 
Figuren von ıı und einem heiben Zoll. 
Der Ort, wo Caracci fein Subject angebracht bat, 
flöße Vergnügen und Freyheit ein. Er hat alles hinein 


zu bringen gewußt, was zu feiner Annehmlichkeit etwas bey. 


tragen konnte. Man fiehet zwifchen den Bäumen ein 
Amphitheater voll Symphoniſten und auf der andern Seite 
einen Springbrunnen in einer Bertiefung, wo ein Gatyr 
auf einer Flöte fpieler. 

Ein Bauer, defien einfältiges Anfehn feine Verwir⸗ 
rung anzeigt, ſcheint bereit, mit einer Dame zu tanzen. 
Nichts kann treffender ſeyn, als der Kontraſt, den die 
edle und leichte Stellung dieſer Dame mit den gezwunge— 
nen und plumpen Gebärden diefes Landmannes macht. 

Eıne Menge von Zufchauern von allerhand Stande 
nimmt die verfchiedenen Plane ein. Kinige machen fi) 
zum Tanz fertig, und die andern unterreden fic) oder be: 
trachten das Feft. 

Ein Zwerg aufdem Borgrunde des Gemähldes mache 
eine Fomifche Würfung wegen des Friegerifchen Anfehens, 
welches er dadurch befomme, daß er eine Lanze hält, 

Die Figuren diefes Gemähldes find ſchoͤn und jede 
ift nach ihrem eigenen Charakter gezeichnet, Das Kolorit 
derſelben ift kraͤftig, und die Landſchaft von einer hohen 
Manier, Mur Schade, daß das Ganze auſſerordentlich 
gefchwärjt und das Gemählde fo fedt gelitten hat. 

21. Da 
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21. Das Bildniß eines Gelehrten. 


Auf Leinwand gemahlt, 3 und einen halben Fuß 
hoch, und 2 Fuß 8 Zoll breit. 


Dieſer Mann bat die linfe Hand auf einen Todens 
Eopf liegen, und in der andern hälter ein ee 
Papier. 

Er bat den Kopf entblößt, einen — Bart, 
nebſt einem leinwandenen Mantel uͤber einem ſchwarzen 
Rock. 
Das Ganze dieſes Gemaͤhldes iſt des Hannibal Ca⸗ 
racei wuͤrdig: aber der Kopf iſt nicht rein; er iſt von van | 
Falens übermable worden. 


22. Herminia, die mit einem Schäfer 
ſpricht. 
Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß 5 Zoͤl ho und 
5 Fuß 4 Zoll breit. 2 


Figuren von 6 bis 7 Zoll, 


Herminia, bey dem Anblick einer Wache von dem 
Sager der Chriften erfchroden, rettet ſich in den Wald 
und fliehet in eine Schäferhütte. 

Das Subject it aus dem fiebenten Gefang des bes 
freyten Jeruſalems genommen. 

Herminia, deren Stellung edel und deren Aus 
druck rührend ift, hält in der rechten Hand eine Lanze, 
und erzähle ihre Begebenheiten einem figenden Alten. Die 
Aufmerkfamfeit diefes Mannes ift mit Feinheit ausge: 
drückt. Drey Kinder find um ihn herum; das eine fpiele 
auf der Flöte, das andere auf der Schallmey, und das 

dritte ſcheint ſich zu fürchten, 


— 


af 
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Auf der linken Seite des Gemaͤhldes ſieht man wei⸗ 
dende Schaafe nebſt einer Frau, die ihnen zu freſſen 
giebt. In der Ferne erblickt man den Jordan, der viele 
Waſſerfaͤlle bildet. 

Die Lage dieſes Gemaͤhldes iſt von einem vielbedeu⸗ 
tenden Geſchmack; die Baͤume ſind vortreflich gebildet 
und fluͤchtig behandelt; ihr Kolorit iſt kraͤftig, und die 
Figuren ſind ſtolz und elegant gezeichnet. 

2 a a na 


Beſchreibung von fuͤnf Gemaͤhlden 
des | 


Ludwig Caracci. 
— — — 
1. Die Verkuͤndigung Mariaͤ. 
Auf Leinwand gemahlt, in und einen halben Zoll 
hoch, 12 Zoll g Linien breit. 


Figuren von 5 bis 5 Zoll. 


D dem Ludwig Caraeci beygelegte Gemaͤhlde 
macht dieſem Meiſter keine Schande. Es ſtellt 
die Maria knieend auf einem Betſtuhl vor, mie fie mit 
Unterthaͤnigkeit den Gruß des Engels empfängt. Diefen 
Engel fieher man von hinten zu ; er hält eine Lilie in der 
‚wehren Hand, und mit der linken zeigt er gen Hinimel. 

Oben am Gemaͤhlde ſiehet man eine Glorie und tin 
Concert von Engeln. 


2. Die 


Caracci. 35 


2. Die Geburt des Heilandes. 
Auf Kupfer gemahlt, 13 und einen halben Zoll 
hoch, und 19% Zoll breit. 
Figuren von 9 bie Io Zoll. 


Ludwig Caracci hatte ein Genie, deffen Gröffe, 
Annehmlichkeit und Salbung fich vereinigte, Subjecte 
der Andacht mit Würde vorzuftellen, — 

Die Hauptgruppe dieſes Gemaͤhldes zeigt uns di 
Maria anbetend bey dem Kinde Jeſu, welches der hei- 
lige Joſeph den Hirten ſehen läßt, indem er eine Wins 
del, die es bedeckt, in die Höhe hebt. 

Alles ftimme überein, die Erhabenheit dieſes Geheim⸗ 
niffes anzuzeigen. Zur rechten Seite ver Maria fheinen 
ſich zwey Engel von einer höhern Ordnung über Diefe Bege- 
beuheit mit einander zu unterreden, und oben an dem Ge⸗ 
maͤhldeſtreuen andere Engel’Blumen aufden Neugebohrnen, 

Viele Schäfer kommen, den Heiland anzubeten, 
Ihre Stellungen find rührend und gut kontraſtiret. Der 
eine von diefen Schäfern hält ein Lamm, und ein anderer 
trägt fein Kind auf den Schultern, | — 

Die Zuſammenſetzung dieſes Gemaͤhldes iſt gelehrt, 
Das Kolorit kraͤftig und lieblich, die Figuren find mit eis 
nem hohen Gefchmac gezeichnet, und das Ganze des 
Werks bemeißt deutlich, wie tieffinnig Ludwig Caracci 
“in den Örundfägen der Zeichnung war, 

3. Die Anbetung der drey Könige, _ 
Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß 7 und einen hal 

ben Zoll hoch, und 4 Fuß 2 Zoll breit. - 
Figuren von.7 bis 8 Zoll. 

Diefes Subject , welches die Ehrerbiefung darftellet, 
die die Mächte der Erden dem Meßias bezeugen, ift hier 
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von Ludwig Caracci mit allen dem Adel behandelt, def 

fen bie Schoͤnheit feiner Einbildungskraft fähig war. " 
Diefe Ehrerbietung der Könige wird mit eben-fo viel 

Anftand als Beſcheidenheit angenommen. Maria figend 


5 haͤlt ihren Sohn, deffen gottlicher Glanz durch die Wolfen 


der Kindheit bricht. Der heilige Joſeph ſtehend ſcheint von 
Freude durchdrungen und uͤber die erfüllte Weiſſagung des 
Jeſaias nachzudenken. | 

Zu den Füffen der Maria berreicht emer von den 
drey Königen knieend dem Heilande Gold; die beyden 
andern ſind in Ehrfurchtsvollen Stellungen. Der Prinz 
des Mohren welcher Weyhrauch bringe, hat einen mit 
Federn gezierten Turban auf ſeinem Haupte. 

Ueber dieſen verſchiedenen Gruppen hat der Mahler 


eine Glorie und Engel angebracht. 


— 


Der uͤbrige Theil der Kompoſition ſtellt die Equipa⸗ 
ge der drey Koͤnige, einen Stall und ein eingefallenes 


Gebaͤude vor. | 

Beny Unterfuchung diefes Gemähldes erfennet man 
leicht, wie ſehr Ludwig Caraẽci die Manier des Cor⸗ 
regio ſtudiert habe; ber reigende Ausdruck, den er der 
Maria und dem Kinde Jeſu gegeben, beweißt dies. 
Die Figuren find elegant und gut drappirt. Die Kom⸗ 


pofition ift prächtig und von einer ſchoͤnen Anordnung. 


4. Maria und das Kind Jeſus. 


Auf Holz gemahlt, 2 Fuß ı0 Zoll im Diameter. 


Ich glaube nicht, daß man etwas rührenders fehen 
kann, als den Kopf det Marin. Diefe zärtliche Mutter, 
die ihre rechte Hand auf einem Buche liegen hat, hält 


mie der rechten das Kind Jeſus, deflen Figur wegen Des 
u | ſchoͤnen 
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ſchoͤnen Pinſels und wegen der Guͤte bes Kolorits bewun⸗ 
dernswuͤrdig iſt. En 

Der König hat diefes Gemählde aus der Sammlung 
des Prinzen von Carignan an fich gebracht, 


s. Dmphale, Königin von Lydien. 


Auf Leinwand gemahlt, = Fuß 5 Zoll hoch, und 
2 Fuß breit. | 
Diefes Gemaͤhlde, von welchem wir jetzt reden mollen, 
ift in Anfehung des hohen Charafters der Zeichnung, in 
Anfehung der geoffen und markigten Behandlung und 
des fchonen Kolarits fo piquanf, daß man das Verdienſt 
defjelben nicht genug erheben fann, ' | 
Omphale hat die Haare geflochten, und die Stirne 
iſt mie einem mie Edelfteinen gezierten Diadem umgeben, 
Ihre Schultern find mit einem Loͤwenfell bedeckt, und mie 
den beyden Händen ſtuͤtzt fie fih auf Die Keule des Herz 
Fules. Der ſtolze Ausdruck, mie dem dieſe Prinzefin vor⸗ 
geſtellt ift, erhöhet ihre Schönheit; und man fann fagen, 
daß in dem Ganzen der Figur Ludwig Caracei die Gra: 
zien des Corregio mit der eleganten Genauigkeit des An: 
ticken zu verbinden gewußt habe, | 
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Beſchreibung eines Gemähldes 


von 


Anton Caracci, 
Sohn des Auguſtin. 





Die Sindfluth.. 


Auf Leinwand gemahlt, 5 Fuß 2 zul hoch, und 
7 Fuß 8 Zoll breit. 


Figuren von 22 bis 23 Zoll. 


bgleich Handlung und Mannigfaltigkeit in diefer Kom- 

pofition ift, fo fiehe man doch leicht, Daß die meis 

ften Figuren nichts als Akademien find, deren fih Anton 
Caracci geſchickt zu bedienen mußte. 

Gegen die linfe Seite des Gemähldes und. auf dem 
erften Plane fiehet man einen Alten im Waſſer auf einem 
weiffen Pferde welches er lebhaft mit beyden Händen hält. 
Aus der Handlung dieſes Pferdes fiehet man, daß der 
Anblick des Todes jede andere Empfindung in ung hemmt; 
es beißt in den Kopf eines Menfchen, der ſich an ihm ans 
halten will, ohne daß der Schmerz, den diefer Menſch in 
dem Augenblick empfinden muß , die Furcht umzufommen 
verdrängen follte. 

Männer, Kinder und Weiber, bie auf verfchiedenen 
Planen angebracht find, drüden durd ihre Stellungen 
die verfihiedenen Bewegungen aus, die fich ihrer Seele 
bemeiſtert haben. Einige, die von diefer ſchrecklichen Be— 

| gebenheit 


Caraeci. | 389 


gebenheit niebergefchlagen find, betrachten den Himmel 
mit Entfeßen, oder haben die Arme gen Himmel und 
flepen um Benitand; andere, deren Hoffnung noch nicht 
verlohren ift, fuchen fid) durdy Klettern auf die Bäume 
zu retten; „andere fteigen auf Felſen; andere ſuchen auf 
ein faft gefunfenes Schiff zu-fommen; kurz, alles bemuͤht 
fich, der Strafe feiner Verbrechen zu entgehen, 


Der Grund ftelle die uͤberſchwemmte Erde vor. 

Diefes Gemaͤhlde ift gut gezeichnet und gut gemahle, - 
aber von Seiten des Kolorits hat es nicht eben dies Vers 
dienſt. Betrachtet man es von Seiten der Seltenheit, 
ſo iſt es eineg der ſonderbarſten in der Sammlung deg 
Königs, 
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Kurze Nachricht von dem Leben 
des 


Michael Angelo Merigi, 
gemeiniglich genannt 


Caragapvagio. 


nn nn 








ichael Angelo Dierigi erblickte das Sicht ber 
Welt in dem Maylandifchen Flecken Caravagio; 
ein Ort, der fhon deswegen beruhme. iff, meil - 
er der Mahlerey den berühmten Polydor geliefert hat, 
und merkwürdig, weil er zwey Mahler hervorgebracht, 
-deren Schicfal in ihrer Jugend einerlen gewefen ift‘, und 
welche ganz entgegengefeßte Wege gewählt haben, um zu 
einerley Ziel zu gelangen. Alle beyde fiengen an, die 
Maurerfelle zu führen, ehe fie den Pinfel nahmen, und 
wurden, fo zu fagen, Schüler der Natur. Der eine 
. gieng mit feinen Ideen weit über das, was fie gewoͤhnlich 
darbietet; der andere machte ſichs zum Geſetz, nichts 
nachzuahmen, als was fie fehen ließ, und alle beyde brach⸗ 
ten doch bewundernswürdige Gemählde hervor. 

Diefer, von welchem hier die Rede ift, diente zuerfl 
einigen Mahlern zu Mayland, und lernte von ihnen die 
Anfangsgründe ihrer Kunft; hierauf gieng er nach Vene⸗ 
dig, wo der Anbli der Werke des Giorgione, eines 
‚ Maplers, der die groffen Würfungen des Kolorits fo guf 
ae anfieng, io = einzuföffen und ihn Die Noth⸗ 
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wendigkeit einer aͤchten Nachahmung zu erkennen gab. 
Wie gluͤcklich wuͤrde er geweſen ſeyn, wenn er auf dieſen 
Fußtapfen weiter fortgegangen waͤre und ſich nicht von den 
vortreflichen Grundſaͤtzen, die er in der Venetianiſchen 
Schule gelernt, entfernt haͤtte! Allein, als er nach Rom 
kam, wo ihm die Noth zwang, einige Zeitlang Blumen; 
gemaͤhlde für den Ritter Joſepin zu verfertigen, wollte 
er fich eine neue Laufbahn öffnen und ein fonderbarer Mann 
werden, 

Unterdes muß man geftehen, daß ſi mit dieſem grof: 
ſen Vorhaben eben ſo viel Erbitterung gegen den Joſe⸗ 
pin, als Begierde, ihn zu aͤrgern, verband. Um alſo 
deſto beſſer zu erkennen zu geben, wie weit dieſer Mah— 
ler unter dem Anſehen ſtuͤnde, welches er ſich erworben 
hatte, ohngeachtet er die Natur nicht zu Mathe zog, ſon⸗ 
dern vielmehr eine Manier hatte, modurd) feine Ge 
maͤhlde abgeſchmackt wurden und ohne alle Reitze waren; 
fo faßte er. den Borfaß, ihm eine fräftigere und richtigere 
Manier entgegen zu feßen. Allein, fo wie nichts leichter 
ift, als das Ziel zu überfchreiten und in einen andern Fehs 
ler zu verfallen, fo verurfachte diefer Vorſatz, welcher bey 
einer gewiſſen Mäßigung Flug geweſen wäre, daß er feine 
Figuren mit Schatten und tichtern befäftigte, die ihnen 
eine erftaunende Erhobenheit verfchaften, deren Wahl aber 
oft wenig angenehm mar. 

Indem er, von diefen Grüundfägen durchdrungen, 
immer in der Meinung ftand, als wenn er die Gegen: 
ftände der Wahrheit gemäß vorftellte, fo wollte er feine 
andern auf feine Leinwand bringen, als folche, die fich fei: 
nem Gefichte darftellten, ohne das geringfte zu ändern, 
und ohne einigen Vortheil aufzufuchen, deſſen die Natur 
en benoͤthiget iſt. Er war ſo weit entfernt, dergleichen 
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Betrachtungen anzuftellen, daß ihm fo gar das Stubium 
der alten Statuen und der Vortheil, den man daraus zie— 
ben kann, nicht allein ein Hirngefpinft, fondern auch für - 
die Mahlerey gefährlich zu feyn fhien. Seine Modelle 
waren, wie er fagte, auf den Straſſen und öffentlichen 
Plägen. In diefem Stuͤcke hatte er eine gewiſſe Ent 
ſchuldigung, weil er aber feine Talente nie nach der Weite 
(raghezza) der $uft und der Brechung der Farben rich 
ten wollte, fo mußte er fic) blos an Subjecte halten, de—⸗ 
ren Figuren nur an dunfeln Dertern Statt finden, 


Unterdes befam feine neue Manier mit allen ihren 
Fehlern einen Haufen Bewunderer. Alle Kabinete zu 
Rom wurden mit feinen Gemaͤhlden angefülll. Sie wa: 
ren leicht zu verfertigen, erfoderten wenig Genie und noch 
weniger Machdenfen; und mas der Trägheit des Men: 
ſchen ſchmeichelt, findet leichte Anhänger, Alle Mahler 
folgten daher feinen Fußtapfen eifrig und erfannten ihn 
für ihren Meifter, Seine Manier drang bis in die 
Schule der Saracci, und Guercino ſchaͤmte fich nicht, 
fie anzunehmen, In dem $eben des Guido wird man 
ſehen, wie eifrig fih Ludwig und Hannibal ihr widers 
ſetzten, und man wird erfennen, daß Guido, fo fehr 
er auch überzeugt war, auf einem beffern Wege zu ſeyn, 
doch gezwungen war, ihr zu folgen, Denn die Mode 
ift ein Tyrann, ber feine Herrfchaft bis über Dinge aus⸗ 
breitet, die vom Verftand und vom Genie abhängen, 


Die Manier des Caravagio würde noch ein gröffes 
res Glück gemacht haben, wenn er mit mehr Adel dieje⸗ 
nigen Gubjeete, die ihn nothivendig erfordern, behandelt 
hätte. Er mahlte einen heiligen Matthäus für die Kirs 
he zu St, Ludwig der. frangofifchen Nation, und Pa 
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Tod der Maria für die Kirche zu U.L. F. della Scala 
zu Rom auf eine fo- wenig ſchickliche Art, daß man fich 
ohngeachtet der Menge feiner Anhänger nicht entfchlieffen 
konnte, diefe Stücde an dem beftimmten Ort aufzuftellen. 
Mit Vergnügen fieht man dergleichen Widermärtigfeiten 
denen begegnen, die fich ohne die geringfte Mäßigung lo⸗ 
ben, und fogar ihre Collegen befchimpfen, Seine wenig 
gefellige Denkungsart, fein wildes Betragen, feine Eitels 
keit, feine Eiferfuche trugen ohne Zweifel dazu bey, ihm 
dergleichen Verdrießlichkeiten erfahren zu laſſen. Vor⸗ 
nämlich machte es die Eiferfucht, daß er feinen Ungeftumm 
gegen, den Joſepin nod) weiter trieb, als gegen die an: 


dern, blos aus der Urfache, weil diefer mie ihm den Ruhm 
und die Werke zu Rom theilte. 


In einem feiner Anfälle von Wuth gefchah es, daß 
er einen jungen Menfchen von feinen Freunden tüdete, als 
er den ‘Ball mit ihm fpielte. Weil er genoͤthiget ward, 
Nom zu verlafien, fo fuchte er fich eine Freyſtadt zu Nea⸗ 
pel, wo er aufgenommen und gebraucht wurde. Aber, Jo-⸗ 
fepin mar ein Ritter, und die Begierde, mit einem Kreus 
Ge geziert zu feyn, marterte den Caravagio feit langer 
Zeit. Er gieng deswegen nach Malta, in Hofnung daf: 
felbe zu erlangen. Er verfertigte zuerft das Bildniß des 
Großmeifters, Adolph von Vignacourt, und viele 
andere Gemählde, welche fehr vielen Benfall fanden und 
ihm das fo fehr gewuͤnſchte Ordenskreutz verfchaften, 


Ein fo guͤnſtiger Zufall Hätte feinen Ehrgeitz befriebis 
gen follen: allein anftatt daß er feinen Charakter fanfter 
gemacht hätte, wurde er dadurch nur defto unbiegfamer. 
Er wollte fid) mit einen Maltheſerritter ſchlagen, und 
weil dieſes — dem Großmeiſter misfiel, fo ließ er 
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den Caravagio ins Gefängniß fegen. Er fand aber 
ein Mittel, daraus zu entfliehen und ſich nach Sicilien 
zu begeben, Die Furcht, von den Mahlern verfolger zu 
werden, machte, daß er eine Zeitlang herumirrte und 
in allen Städten, wo er durchkam, Denfmahle feines 
Pinfels hinterließ. Als ihn endlich fein ungünftiges Ge: 
ſchicke nach Neapel führte, fo wurde er dafelbft erfannt. 
Man überfiel ihn und das Geficht wurde ihm zerfeßt. 
Konnte man wohleinen Mann von fo gemwaltthätiger Den» 
kungsart graufamer ftrafen ? | 


Aus Verzweiflung, ſich nicht rächen zu koͤnnen, und 
weil er mit Mecht noch ſchrecklichere Folgen befürchtete, 
fchifte er fi) auf einer Felufe ein, um wieder nad Rom 
zu gehen, wo er fich in der Gunft des Kardinals Gonzas 
ga erhalten hatte. Allein Durch eine Reihe von Unglüds: 
fällen, die ihn verfolgten, wurde er von Spanifchen Sol: 
Daten gefangen, die ihn für einen andern angefehn hatten. 
Ehe man noch diefen Irrthum gewahr wurde, war Die 
Feluke, auf welcher er fich eingefchift hatte, weiter ge: 
fahren. Er fahe fi) alfo genoͤthiget, zu Sand und zu 
Fuß meiter zu gehen, ohngeachtet der Hige, melche da: 
mahls aufferordenelich war, Bey feiner Ankunft zu Pors 
to Ercole überfief ihn ein bösartiges Fieber, welches ihn 
im Jahre 1609 im vierzigften Jahre feines Alters ins 
Grab brachte, | 
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Beſchreibung von pier Gemaͤhlden 


Michael Angelo Merigi, 


genannt 


Karavasio 


1. Johannes der Täufer. 


Auf Leinwand gemahlt, 2 duß 5 Zoll hoch, und | 
23 Zoll breit, ovalrund. 


D% Gemaͤhlde ift von feinem groffen Verdienft. Es 
fteller den Heiligen Johannes den Täufer Enieend 
und im Nachdenken begriffen vor. ‚Sein rechter Arm if 
mie einem rothen Gewande bedeckt, RN in Der linfen 
Hand hält er ein Kreutz. 


2. Der Tod der Maria. 


Auf Leinwand gemahlt, in Fuß 3 Zoll hoch, 7 
und einen halben Zoll breit. 
Von Simon Vallee in Kupfer geſtochen. 
Maria, in ihren Kleidern auf einem re liegend, 
hat die rechte Hand auf ihre Bruſt gelegt, Und den lins 
Een Arm auf einem Kopffüffen ausgeftredt; fie fcheine 
gleichfam in einem fanften Schlummer zu ruhen. Allein 
die- Stellung ift weder anftändig noch ſchicklich. Man 
wollte auch dies Gemaͤhlde nicht in der Kirche della Sca⸗ 
la, für die es verfertiget war, laſſen. 
Auf der Seite des Bettes und dem Vorgrunde beg 


— ſieht man eine ſitzende Frau, die ſich vor 
waͤrts 
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waͤrts auf die Kniee neigt und ihr Gefiche mie ihren Haͤn⸗ 
den verbirgt, Es würde ſchwer feyn, eine frefiendere 
Stellung zu finden, um einen fiefen Schmerzen auszu: 
drücken. Die Idee ift naiv und wahr. Pouſſ in har 
eben diefen Schmerzen zweymal auf verfchiedene Are aus: 
gedrückt; einmahl, bey dem Tode des Eudamidas zu 
Korinth, und das zweytemahl bey der legten Delung. 

Die Apoftel ftehen um das Bert der Maria herum, 
und geben durch mannigfaltige Ausdrüce ihre Betruͤbniß 
und Zuneigung zu erfennen. Gie find nicht alle gleic) 
gut behandelt; der Chavafter der Traurigkeit ift bisweilen 
niedrig, ohne natürlicdy zu ſeyn, und man entdeckt leicht 
die Verlegenheit, worinn fi) der Mahler befand, als 
er eilf Figuren in diefem Raume zufammenzufegen harte, 

Uebrigens thut Diefes Gemaͤhlde eine groffe Würfung; 
durch den Stolz des Pinfels erregt es Bewunderung: 
überhaupt aber ift das Kolorit defielben fo hart und fo 
ſchwarz in den Schatten, daß fein erfter Anblick unange: 
nehm feheint. Es wurde von dem Herzoge von Mans 
tua gefauft und harte die Ehre, in feine Galerie gebracht 
zu werben, woraus es in das Kabinet Karls des Erften, 
Königs von England, und hernach in das Kabinet des 
Königs von Frankreich Fam. 


3. Das Bildniß Adolphs von Vigna- 
| court, Großmeifters zu Malta. | 


Auf Leinwand gemahlt, 6 Fuß hoch, und 3 Fuß 


1 Sr reit. 
Don R. Larmeffin in Kupfer geftochen. | 
Diefes Bildniß ift ohne Widerrede eines der ſchoͤn⸗ 
ſten Stüde yon Caravagio. Man follte es wegen ber 
Wahrheit, Stärke und Lieblichkeit des Kolorits für ein 
| Gemaͤhl⸗ 
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Gemaͤhlde des Titian halten. Die Stellung des Groß— 
meifters hat viel Adel und Simplicitär; feine Ruͤſtung ift 
prächtig und mit Kunft gearbeitet. in Page, der Dies 
fen Heren begleitet, träge feinen mit weiſſen und rothen 
Federn gezierten Helm... 

Aufferdem herrfcht in dieſem Gemaͤhlde eine ſchoͤne 
Harmonie, und die beyden Köpfe find bewundernswuͤrdig. 
4. Eine Zigeunerin, welche wahrfagt. 
Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß hoch, und 5 Fuß 

8 Zoll breit. 
Figuren in Lebensgröffe. 
Bon Benedict Audran in Kupfer geftochen. 

Die Zigeunerin hat zur Kleidung eine Art von gruͤ⸗ 
nen Roc, welcher roth gefüttert iſt. Sie fagt das gute 
Glück einem jungen Menfchen, den fie mit einer liftigen 
Mine anfieht, woraus man Die Betruͤgerey ihrer Lebens⸗ 
art erfenner. | 

Der junge Menfch ift mit einem gelben Wamms und 
mit einem ſchwarzen Mantel bekleidet. 

Diefes Gemäplde har in Anfehung des Kolorits und 
ber Wahrheit des Ausdruds ein groffes Verdienſt. Es 
iſt eben dies, welches Bellori befchrieben hat, indem er 
davon fagt, Caravagio Habe es gemacht, zu bemeifen, 
daß er nicht nörhig hätte, die alten Statuen oder Kas 
phaels Werke zu fludieren, fondern daß es ihm genug 
wäre, die Natur zu Rathe zu ziehen; im dieſer Abfiche 
bewegte er eine Zigeunerin, Die er auf der Strafle ange: 
troffen hatte, ihm zum Mufter zu dienen, indem fie die 
Hand eines jungen Menfchen, der in feiner Herberge war, 
betrachtete, | 
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s ) liebenswuͤrdige und gelehrte Mahler, deſſen Le⸗ 
ben ich jetzt beſchreiben will, ward zu Bologna 
im Jahre 1575. gebohren, und bekam in der 
Taufe den Namen Guido, unter welchem er bekannter 
iſt, als unter ſeinen Familiennamen Reni. Reitzende 
Zuͤge eines ſanften und regelmaͤßigen Weſens, ver— 
fuͤhreriſche Grazien, die auf ſeinem Geſichte verbreitet 
und ſeiner Bildung vollkommen vortheilhaft waren, 
lieſſen viel von der Guͤte ſeines Charakters prophe— 
zenhen; und Daniel Reni, dem der Himmel ein fo 
ſchaͤtzbares Geſchenk gegeben hatte, empfieng ihn mit ei- 
ner Freude, die fich nicht befchreiben läßt. Diefer Mann 
war ein vortreflicher Tonfünftler, und er hofte, daß er 
Durch den Unterricht, den er einem fo werthen Sohn er: 
theilen wollte, einen Nachfolger feines Ruhms und feines 
Glücks ziehen würde. Allein die Natur hatte ihn zu 
andern Dingen beſtimmt. Eine geheime Neigung zog das 
junge Kind zur Mahlerey; er mußte darein willigen, daß 
er den Stift nahm, und mußte ihm einen Meifter geben. 
Die Wahl fiel auf den Dionyfius Calvart, einen 
Niederlaͤndiſchen Mahler, der fi) zu Bologna niederge: 
laffen hatte, und weil er ſich bey feinen Werfen nicht die 
geringfte Nachlaͤßigkeit erlaubte, fo war er gefchickter als 
‚jeder anderer, gute Schuler zu ziehen, ' J 
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Guido, der von Natur viele $uft zur Arbeit hatte, 
unterwarf fich allem dem, was fein Meifter von ihm ver: . 

langte. Sein Gefchmad bildete fih, feine Augen oͤfne— 

ten fih, und fo bald er die Manier der Schule, die er 

befuchte, welche ganz trocken und dürftig war, mit der 

Manier der Garacci, die ein beftändiges Studium der 

Natur und der Werfe groſſer Meifter eben fo gelehrt als 

erhaben machte, in Vergleichung geftellt hatte; fo dachte 

er darauf, ein Joch abzumwerfen, daß er nicht länger er: 

fragen konnte. Sobald es der Wohlftand zuließ, ſchuͤt⸗ 

telte er es ab; und als er fih an die Caracci wandte, 

die ihm gütigft aufnahmen, fo nahm er unter ihren Aus 

'gen und vorzüglich unter der Anführung Ludwigs fo ge: 

ſchwind zu, daß Hannibal feldft eiferfüchtig auf ihn wurs 

de, und gern gewuͤnſcht hätte, daß fein Vetter fich nicht 

mit fo vielem Eifer bemühen möchte, Talente empor zu 

bringen, die mit der Zeit die feinigen verdunfeln koͤnnten. 

Dem ohngeachtet mar eg eben diefer Hannibal, der, fo | 
entfernt er auch war, dem Guido huͤlfliche Hand zu lei—⸗ 
ften, ihm den Weg zeigte, worauf er mit einem fichern! 
Schritt fortgieng, und fidy ein Anfehn und einen Ruhm 
erwarb, der niemahls aufhören wird, 

. Die Roͤmiſche Schule hatte nichts mehr von ihrem als 
ten Ölanze ; fie warf nicht mehr foldye Strahlen von fich, wie 
ehemahls unter Raphaeln und unter den vortreflichen 
Meiftern, welche diefer groffe Mann zu bilden das Gluͤck 
hatte. Sie war feit der Zeit fo fehr gefallen, daß man 
nicht mehr dafelbft ftudieree. Die Künftler, welche die 
Mahlerey in Rom ausübten, waren mit einiger Seichtigkeie 
zu erfinden und den Pinfel mit noch gröfferer Gefchmwin- 
digkeit zu führen zufrieden, und vergaffen darüber die 
Nothwendigkeit, die Natur zu Mare zu ziehn; meil 
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aud) ihre Arbeiten mit einem Nachdenken verknuͤpft 
waren, ſo geſchah alles von ihnen ohne Regeln und ohne 
Grundfäße, 

Ben diefem fchreklichen Verfall ber Künfte erfchieneh 
Doch zwey von jenen aufferordentlichen Männern, welche 
nicht wie der gemeine Haufen denfen und daher von der 
Natur von Zeit zu Zeit erweckt zu werben fcheinen,: um 
andern zu Fuͤhrern zu dienen und den Geſchmack zu erhal⸗ 
ten, wenn er zu ſinken anfaͤngt. Joſepin und Mi— 
chael Angelo von Caravagio, welche beyde von einem 
edlen Eifer, ſich hervorzuthun, brannten, zeigten ſich, 
und zogen. die Blicke und die Aufmerffamkeit von ganz 
Roman fi. Als Häupfer von zweyen Partheyen, die 
bald einander furchtbar wurden, äufferte der erſte in fei- 
hen prächtigen und groffen Kompofitionen ein erftaunens 
des Feuer des Genies, und brauchte dazu lauter Farben, 
deren Glanz verführte, da unterdes fein Gegner, der in 
„ Anfehung feiner Gedanfen weniger fruchtbar und dnges 
nehm war, aber mit. mehr Gemwiffenhaftigkeit Gegenſtaͤn⸗ 
de nachahmte, Die er vorftellen wollte, fich der Narur fo 
ſehr zu nähern fuchte, als fich der andere davon zu ent: 
fernen fehien; und damit man Daran defto ‚weniger zwei⸗ 
feln koͤnnte, beinühte er ſich, fie fo nachzuahmen , wie 
er fie fand, ohne fic) ſehr um die Verbeſſerung ihrer Feh— 
ler zu befümmern. . Ibſepin verftand die Kunft nicht, 
- Schatten und licht auszutheilen; feine allzuſchwankenden 
Gemaͤhlde waren gemeiniglich ohne Würfung. Weil Eas 
ravagio glaubte, er koͤnne feinen Figure nie genug Et: 
hobenheit geben, fo beläftigte er fie mit ftolgen Scyatten, 
um feine Lichter noch treffender zu inachen ; und durch Die: 
. fen Kunftgeif war er fo weit gefommen, feinen Gemäpl: 
ben diejenige Illuſion zu verſchaffen, die er —— 

ieſe 


Dieſe beyden Mahler erwarben fich ein mächtiges 
Anſehen; fie theilten alle Arbeiten; und obgleih Mis - 
chael Angelo von Earavagio eine ungeftumme und wils 
de Denfungsart hafte und gar nicht für die Gefellfchaft 
gemacht war, fo wurde er doch gefuche und zu den gruß: 
ten Werken gebraucht; es war fein einziger Liebhaber der 
Mahlerey, der nicht eine Ehre darin geſucht hätte, mes 
nigftens eines von feinen Gemaͤhlden zu befigen, Einige 
davon kamen nad) Bologna, und megen ihres Ruhms 
wollten fie die Caracci ſehen. Ludwig betrachtete fie 
mie einer Aufmerkſamkeit, worauf eine entfchloffene und 
ſtolze Verachtung folgte. Konnte wohl ein Mahler von 
‚edlen Ideen, der imit den Grazien des Corregio ver: 
traut war, mit einem andern Auge Werke betrachten , mo 
ſich die Natur nur in dem äufferte, was das ‚unebelfte an 
ihr ift, wo fie mit einem überflüßigen Pomp von Schatz 
ten und Lichtern erfchien, deren allzumerklicher und ge- 
fuchter Kontraft jene Simplicität beleidigte, die er mit fo 
vielen Grunde hochfchäßte, und die allein die Mache zu 
gefallen hat ? u u 
Allein Hannibal, ein ftrengerer Kunftrichter, woll⸗ 
te, ehe er fie verdammte, näher unterfuchen, was einer. . 
Manier, die den guten Gefchmack fo offenbahr beleidigte, 
eine fo groffe Anzahl. von Anhängern habe verfchaffen Füns 
nen, Er fand fein anderes Berdienft, als eine genaue 
und fElavifche Nachahmung gewiffer Würfungen der Nas 
kur, und die Kuͤhnheit, mit welcher ihr Urheber fie zuerft 
einzuführen und fie in feinen Werfen fühlbar zu machen 
wagte. Uebrigens dachte Caravagio richtig, wenn er 
fih auf die Natur ftügee und zeigte, daß er gute Grund: 
fäge Habe. Das Uebel Fam blos daher, daß er die Sa⸗ 
chen übertrieb und nicht den geringften Begrif vom Schoͤ⸗ 
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nen hatte; und bey dieſen Betrachtungen geſchah es, daß 
Hannibal auf den Untergang einer Manier dachte, die 


er nicht ganz mißbilligen konnte, deren Folgen aber ge: 


® 


fährlich waren und der Kunft ſchaͤdlich werden konnten. 
„Wundert euch nicht, fagte er zu feinen Schuͤlern, 
‚daß diefe Manier ein fo grofies Glück gemacht’ hat; dies 
if blos die Würfung jenes verderblihen Hangs, der 
„alle Menfchen zu Neuerungen verleitet, und glaubet mir, 
daß alle, die nad) neuen Planen arbeiten und-dag ge: 
„woͤhnliche auszuüben vermeiden, gewiß einen eben fol: 
‚hen Fortgang haben werden. Ich weiß ein Mittel, 
„welches, wenn es gebraucht würde, diefer neuen Arc 
„zu mahlen einen ſchrecklichen Stoß geben und fie gar zu 
„Grunde richten koͤnnte. ch würde diefem allzuftolzen 
„und grellen Kolorit zartere und lieblishere Tinten ent— 
"gegenfeßen ; unfer Mahler. verfchliege feine Lichter und 
aß fie allemahl in die Höhe fallen. Ich würde die 
„meinigen weiter ausdehnen, und meine Subjecte nie: 
„mahls anders- als in voller Luft vorſtellen. Unter Be: 
„gunftigung der Schatten entzieht er ſich den Schwierig: 
„keiten der Kunft; anftatt, daß ich mich, wie er, für 
„ihnen fürchten follte, würde ich zeigen, daß ich vortrefli: 
„he Studien hätte. Meine Figuren würden auf allen 
„Seiten von dem tebhafteften Fichte erleuchtee werden und 
„das tieffte und gelehrtefte Nachdenken verrathen. Kurz, 
„fo wenig er aufmerkſam auf eine gute Wahl ift, und fo 
„ehr er die Natur in ihrer ganzen Simplicitaͤt und fo, 
„mie er fie fieht, zu mahlen fuche, fo fehr würde ich das 
„rauf dringen, alles auszufuchen, was in eben diefer Na: 
„eur am vollfommenften ift, und indem man ein fchunes 
„Ganzes aus verfchiedenen zerfireuten Theilen, die man 


hier und dort auf diefe Art zufammen fuchen müfte, bil: 
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„dete, gaͤbe man den Figuren einen Adel und eine Anmuth, 
„die man faſt nirgends oder ſehr felten an den Modellen 
„findet, Es ift fein Zweifel, daß ein jeber, der diefem 
„Plane folgen follte, Benfall finden und es diefem Mahler, 
„den man uns fo fehr ruͤhmt, weit zuvor thun würde. “ 

Guido war ber diefer Rede gegenwärtig; er ließ 
nichts von diefen nüglichen und gelehrten Gedanken aus 
dem Gedaͤchtniß. Er machte fie zum Entzweck feiner Be⸗ 
trachtungen, zum Gegenſtand feiner Studien, und zur 
Duelle feines Ruhms. Bald zeigte er an einigen feiner 
Gemählde, was er davon genügt habe. Allein anftatt, 
daß ihm diefe Verſuche hätten günftig feyn follen, fo diens 
ten fie nur dazu, alle feine Mitſchuͤler gegen ihn aufzu⸗ 
bringen, Sie machten ihm ein Verbrechen daraus, daß 
er fo fonderbar werden wolle, und der Neid kam endlich 
zu feinem Zweck, ihn von der Schule der Caracci aus 
zufchlieffen und ihm fogar die Gunft Ludwigs zu entzier 
ben, der doch bisher fo viele Zuneigung gegen ihn geaͤuſ⸗ 
fere hatte, 

Als Guido feine Behutſamkeit mehr zu beobachten 
hatte, fuchte er fich öffentlich. zu zeigen. Er wagte es, 
fid) mit feinem eigenen Meifter in einem Wettſtreit einzu: 
faffen. Er mahlte in dem Klofter von St. Michael in 
Boſco, das bewundernswürdige und groffe Gemählde 
des heiligen Benedict, dem die benachbarten Einivoh: 
ner in feinen Aufenthale Geſchenke bringen; und diefes 
Gemaͤhlde, das in allen feinen Theilen vollfommen 
ift, wurde felbft von denen hochgefchäßt, die dem Lud⸗ 
wig Earacci mit fo vielen $obfprüchen uͤberhaͤuft, als 
er: eben. diefen Dre geziert hatte. Das Anſehen 
des jungen Mahlers vermehrte fih, und unterbes 
reißte Albani und er nad) Rom, wohin der Ritter 504 
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fepin, der Gegner des Caravagio, den Guido ins 
ftändig- eingeladen hatte, und wohin diefer noch mehr von 
der. Begierde, den Hannibal mwieder zu fehen und die 
vortreflichen Gemaͤhlde der Farneſiſchen Galerie zu betradh: 
sen, von welcher er Wunder gehört hatte, gerufen wurde, 

In Rom machte er den Anfang mit einigen Gemäbl: 
den, die man noch in der Kirche der heiligen Cäcilia 
fiehet und fehr wohl erhalten worden find, Allein obnge: 
achtet diefes glücklichen Anfanges würde er das Gemaͤhl⸗ 
de von der Kreußigung des heiligen Peters, welches der 
Kardinal Borghefe für die Kirche des heiligen ‘Paul 
bey den drey Fontaͤnen verfertigen ließ, niemahls befomz 
men haben, wenn Joſepin, der ihn dem Kardinal vor: 
ftellte, nicht verfprochen hätte, daß das Gemählde von 
der Manier des Earavagio feyn und daß er ihr fo ges 
wiffenhaft folgen würde, daß man feine Veränderung der 
Hand gewahr werden würde, Guido hielt fein Wort: 
allein indem er fich in: Anfehung des Helldunfeln nad) 
der ihm vorgefchriebenen Methode richtete, zeigte er, daß 
feine Ideen weit erhabener wären, als bie Ideen des 
Mahlers, deſſen Fußtapfen zu folgen man ihn zwang; 
daß er in feine Zeichnung und in die Anordnung feines 
Gubjectes einen Geſchmack und einen Adel zu bringen 
wußte, den ber andere nicht-fannte, 

Dieſes Werk brachte den Caravagio heftig gegen 
ihn auf, welcher nicht zufrieden war, Daffelbe durch feine 
Reden verächtlich zu machen, fondern auch den Unmillen 
fo weit trieb, daß er Drohungen brauchte, ‚Die aber die 
Sanftmuth und Mäßigung deffen, welcher der unſchuldi— 
ge Gegenftand derfelben war, unnüß machte. Der Kar⸗ 
dinal Borgheſe fuhr fore, ihn mit feinem Schuß zu bes 
ehren, und da er ihm nicht weiter Zwang anthat, fo hatte 
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er Freyheit, nach feinem Geſchmack an dem bewunderns: 
‚ würdigen Gemäplde des. heiligen Andreas; der zur. 

Marter geführe wird, und zwar in der Kirche des heiligen 
Gregorius mie dem Domenichino um den Vorzug 
zu arbeiten. Alte beyde, die aus einer Schule gefommen 
waren, fühlten, was fie vermochten, und maſſen fih 
mie gleichen Waffen. Eine edle Macheifferung madjte, 
daß fie Die Aufferften Kräfte anwandten, und es ift noch 
niche recht enefchieden, welchem von ı benden der Preiß ge: 
buͤhre. 

Nimmt man das Urtheil des Hannibal Caracci 
an, fo verdiente Domeniching den Vorzug vor dem 
Guido: allein, follte es bey diefer Gelegenheit nicht ers 
laubt feyn, ein menig migtrauifch gegen einen Mann zu 
feyn, der fein ganzes Leben hindurch ein heimlicher Feind des 
Guido war, und nicht einen Augenblick aufhörte, ihn zu 
fiheuen? Die Eiferfucht giebe.oft dergleichen Reden ein; 
ihr Giſt erſtreckt ſich bisweilen weiter; ſie macht ſich ein 
Vergnuͤgen daraus, "die feſteſte Freundſchaft zu trennen; 
fie machte, daß Buido einen feiner beften Freunde 
verlohr. - Albani konnte nicht mie gelaffenen Augen ans 
‚fehen, daß ein Gammerade, der feines gleichen mar, ihm 
faft bey aller Gelegenheit vorgezogen würde, daß man ihn 
‚geroähle hatte, die geheime Kapelle des Pabfts im Palla- 
fte auf dem Monte Eavallo zu mahlen, auf welche ev 
Adfichten harte und fih Rechnung gemacht, die Arbeie 
menigftens mie ihm zu heilen. Als er hörte, daß er da> 
bey nur als ein Untergeordneter follte gebraucht werden, 
fo fiengen die Klagen wieder an, Die beyden Freunde 
trennten fich, um einander nie wieder zu fehen, und Guis 
do, der allein blieb, verfertigte in einer Zeit von fieben 
Monaten alle Gemäßtte der Kapelle; fie waren für ihn 
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Zubereitungen zu einem, neuen Triumph und verfchaften 
ihm Ausfichten auf die groͤßten VBortheile. Der Pabft 
liebte und ſchaͤtzte ihn: allein ein wenig zu viel Stolz 
nebſt einigen Verdrießlichkeiten, Die er von dem Schaß- 
meifter des Pabfts erfahren harte, ‚hinderten ihn, Nutzen 
davon zu ziehen und machten, daß er ae wieder nad) 
Bologna gieng. 


Er hatte nicht nöthig, ſich dafelbft anzubieten, um 
das Gemählde des Kindermords zu erlangen, welches 
man in der Kirche des heiligen Dominic in dieſer 
Stadt ſiehet. Dies jollte fein Ehrenftück werden, und 
er unternahm es mit defto grüfferem Eifer, da ihm daran 
gelegen war, diejenigen, die auf feinen Ruhm eiferfüchtig 
waren und nicht aufhorten, üffentlich zu fagen, er wäre 
nicht für groffe Mafchinen und noch weniger für pathetis 
ſche und ruͤhrende Subjecte gemacht, zum Stillſchweigen 
zu bringen. Dieſes Stück mußte ihnen den Mund ftos 
— er ſtrafte fi ſie fügen , und bemwieß ihnen, daß ein 

ahler, der den Grazien zu opfern pflegte, der aber ein 
empfindliches Herz babe, fich niche fürchten dürfte, die 
traurigſten Subjecte zu behandeln, und daß dieſe Sub: 
jecte ganz gewiß unter feinen Händen gewinnen würden, 
Die Kunft hat das Recht, durch Erſchuͤtterung der Sei: 
denſchaften Handlungen, die den groͤßten Schrecken ver; 
urfachen würden, wenn man fie fo, wie fie vorgegangen, 
vor Yugen fähe, vorzuftellen und angenehm zu machen. 
Dies ift es auch, was der Ritter Marino in einem 
Madrigal auf diefes Gemaͤhlde, welches dadurch noch bes 
ruͤhmter geworden, ſo artig geſagt hat; denn die Mah— 
lerey hat niemahls die Hoͤflichkeiten und Schmeicheleyen 
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Je berühmter das ſchoͤne Werk des Guido wurde, 
deſto mehr Verdruß aͤuſſerte der Pabſt uber die allzuſchnelle 
Abreiſe desjenigen, der ſich alle dieſe Lobſpruche erwarb. 
Er rufte ihn wieder zuruͤck und ſprach als ‚Herr, ent⸗ 
fchloffen, fih Gehorfam zu verfchaffen. Guido, der 
mit Widermwillen wieder nad) Rom gieng, fand fich in 
eben der Sage, worinnen ſich ehemahls Michael Angelo 
gefehen harte. Allein feine Aufnahme war fehr verfchie: 
den. Julius, ganz vor Zorne entbrannt, machte, daß - 
‚Michael Angelo bey der Annäherung zu feinem Throne 
 aitterte: Paul der Fünfte umarmte den Guido und 
enpfieng ihn gütig: „Ey warum, fagte er zu ihm, habe 
„ihr ung zu einer Zeit verlaffen, da wir euch mit unfern 
„Gunftbezeugungen überhäuften und euch neueerzeigen wolls 
„ten ?. welches Misvergnügen fonnte euch darzu verleiten ? 
„Habt ihe ein und das andere erfahren, marum vers 
„ſchweiget ihr es ung? haben wir ung je geweigert, euch 
„anzuhören? Alles Vergangene fen vergeflen, und das 
„Gegenmärtige verfichert ung, daß ihr uns eifrig Dienen 
„und euch urferes Schußes wuͤrdig machen wollt.“ Eine 
fo rührende Rede in dem Munde eines beleibigten Herrn, 
machte, daß dem Guido Thränen aus den Augen flof 
fen. Voll Ehrfurcht: und Liebe enefchloß er fih, ſich 
ganz den Arbeiten, zu denen er berufen ward, zu wid: 
‘men, Hieraus entſtand eine beträchtliche Anzahl von Ge: 
maͤhlden an dem Gewölbe der prächtigen Kapelle, welche 
Paul dee Fünfte zu St. Maria maggiore erbauen ließ; 
‚und wenn Jhre Heiligkeit Urfache hatsen, fic zu befchwes 
‚ren, ſo fam es blos daher, daß man Ihren dringenden 
Begierden etwas zulangfam Gnuͤge feiftere. Denn Guis 
DO , der feine ganze Sorge darauf wandte, “übertraf na 
auch bey dieſem neuen und groſſen Werk. — 
| Has | Kaum 
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Kaum war es geendiget, fo gieng er, ohne die ver⸗ 
— Belohnungen, mit denen er ſich billig ſchmei⸗ 
cheln konnte, zu erwarten, wieder zuruͤck nach Bologna, 
und zwar mit eben der Geihwindigkeit, als das erfte: 
mahl, indem er entfchloffen war, nicht wieder von da 
wegzugehen und dafelbit jene ſuſſe Ruhe zu genieffen, wor 
nach er fo begierig trachtete, und welche die Höfe groffer 
Herren nicht kennen. Eine umftändliche Nachricht von 
allen Gemählden, die er dafelbft verfertigte, wuͤrde 
mich. zu weit führen, und man wird mic) diefe Mühe 
ſchenken. Ich muß nur bemerken, daß er von allen 
Merfonen, die Geſchmack haben wollten, oder fich durch 
Meichehümer und Herkunft hervorthaten, geliebt und 
geehrt wurde, und Daß er bald eine groffe Anzahl von 
Werken zu verfertigen befam, daßer, meil er fie nicht 
ale bejtreiten konnte, nicht allein genoͤthiget ward, den 
größten Theil derſelben -auszufchlagen, fondern daß er 
auch nicht einmahl den vorteilhaften Anträgen Gehör 
gab, welche ihm groffe Herren, die ihn perfünlich bey 
fich zu haben wünfchten, thaten. Er begnügte fich, ihnen 
feine Ergebenpeit und feinen Eifer durch wortrefliche Ges 
maͤhlde „die er ihnen zuſchickte, zu bezeugen. Er mahlte 
für die Maria von Medias das ſchoͤne Gemaͤhlde der 
Verkuͤndigung, welches man zu Paris in der Kirche der 
Carmeliternonnen in der Borftade St. Jakob ſiehet. Der 


‘Herzog von Mantua befaß die vier beruhmten Arbeiten des 
He kules, melche heut i Tage in dem Kabinete des Kb: 


nigs find, Für Philipp den Vierten König von 
"Spanien, hatte er ben Raub der Helena verfereiger, 


welcher in der Galerie des Pallaftes von Toulouſe ver: 


wahret wird, und aus Verſehen der Spanifchen Mini: 


glaubte, 


fe, über welche er fi ud zu beſchweren Urſache zu haben 
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glaubte, nicht an den Ort ſeiner Beſtimmung kam. 
Denn fein Mahler war in dergleichen Fällen empfindli— 
cher, als Guido. Er war geoßmürhig, aber noch auf: 
merkfamer, daß die Mahlerey verehrt, daß ihre Rechte 
erhalten und ihr mit Anftand begegnet werden möchte. 

Odhngeachtet ſeiner aufferordentlichen Entfernung von 
einem herumfchweifenden geben brachte man es. doch fo weit, 
daß man ihn nochmahls aus feinem Aufenthalt zog, und ihm 
eine Reife nach Neapel thun ließ, in der Abficht, durch 
feinen Pinfel die Kapelle des Schaßes zu verzieren, Er 
kam auch zum drittenmahl nad) Rom, um dafelbft in der 
St. Petersfirche die Geſchichte des Attila zu mahlen. 
Allein diefe beyden Projecte waren ohne Würfung. . Dev 
Kardinal Pamfıli, der hernach unter dem Namen In⸗ 
nocenz des Zehnten Pabft wurde, war zum Theil Urs 
fache daran, daß Guido das Gemählde zu St. Peter 
nicht ausfuͤhrte. Man hat fogar behaupter, daß dieſer 
Mahler aus Aergerniß die Gefichtsbildung des Kardinals, 
die nichts weniger als fehon war , genommen und. fich ih: 
rer bedienet habe, den Kopf des Teufels auf feinem Ge 
maͤhlde des heiligen Michael zu fhildern, welches man 
bey den Kapuzinern zu Nom fiehee, und das er für den 
Kardinal von St. Onofrio mahlte. Oft ıft dies fchon 
hinreichend, ‘ein Gemaͤhlde berühmt zu machen: allein 
es geſchieht faft allemahl, daß dergleichen Hiſtorien, die 
ſich nur auf poͤbelhafte und ungewiſſe Geruͤchte gruͤnden, 
falſch befunden werden, wenn man auf den Grund der: 
felben gehet; und diefe, welche eben fo falfch ift, iſt fo 
fehr von aller Wahrfcheinlichkeit entbloße, daß es nicht 
den geringften Eindruck auf den Kardinal Pamfili mach: 
te; und Guido niemabls noͤthig harte, ſich zu — | 
fertigen, / 

€ 
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Er war zu gut von den Pflichten der Mechefchaffen: 
heit unterrichtet, er liebte den Frieden und feine Ruhe zu 
ſehr, als daß er einen fo ausfchweifenden Fehler hätte be: 
gehen ſollen. Als eine Art von König an der Spiße eis 
ner blühenden und zahlreichen Schule, die aus Mahlern 
von allen Nationen beftand, von welchen er auf gewiffe 
Art angeberer wurde, fchrieb er ihr Gefege vor, die ge— 
ehrt wurden. Seine Meifter felhft kamen, ihm aufjus 
warten, und fahen e8 als eine Gewogenheit an ‚wenn er: _ 
fie bey feinen Arbeiten zufehen ließ. Da er reicher wor, 
als der größte Theil von denen, für: die er arbeitete, fo 
wär fein Pinfel eine volle Fundgrube, die feine Wuͤnſche 
und Bebürfniffe befriedigt. Won den Sorgen’ einer: oft 
befchwerlichen Familie frey war er Herr vonfeinen Hand: 
lungen und von feinen Willen. Mit der Ehre und dem 
Ruhme zufrieden, den er genoß, hatte er nicht die Ver: 
drieglichkeie, andere darum zu bringen. ine einzige 
Leidenſchaft fieng an, fo ruhige und glückliche Tage zu 
ſtoͤhren. Kine unordentliche Siebe zum Spiel bemächtigte 
ſich des Guido in den legten Tagen feines Lebens. Sie 
hatte ihn fo graufam eingenommen, daß er, -ohngeachtet 
des unermäßlichen Verluſtes, den er erlise, nie fi) da> 


von Iosmachen konnte. Damahls geſchah es, daß er fich 


genoͤthiget ſah, geſchwind zu arbeiten, in der Eile halbe 
Figuren und Köpfe zu verfertigen, bie unter feinem 
Namen ausgiengen, ohne deſſelben wuͤrdig zu ſeyn, und 
die er bey jeder anderer Gelegenheit nie aus den Haͤnden 
gelaſſen haben wuͤrde, er, der ſtets ſo ſehr auf ſeinen 
Ruhm eiferſuchtig war. Denn er verdient, daß man 
ihm dieſe Gerechtigkeit wieberfahren laſſe, daß er 
nicht allein fehr beforge war, feinen Werfen die größte 
Vollkommenheit zu geben, fondern auch, daß er, wenn 

| et 
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er gewiſſe Kopieen von ſeinen Gemaͤhlden verkaufen ſah, 
welche ſeine beſten Schuͤler verfertiget, und ſogar ſolche, 
denen er zu ihrem Unterricht einige Pinſelſtriche gegeben 
hatte, niemahls unterließ, dieſes zu erinnern, ob er gleich 
bey einem andern Verfahren, nad) dem Beyſpiele Tiruang, 
groffe Vortheile Davon hätte ziehen koͤnnen. Er mußte 
wohl, daß in Erinangelung feiner Deiginale ‚ welche für 
die begierigen tiebhaber zu ſelten · waren . Diefe Kopleen in 
auswaͤrtigen Laͤndern, wohin ſie durch die Commiſſarien 
und Bilderhaͤndler gebracht wurden, geſucht und theuer 
verkauft werden wurden. Waͤre er eigennuͤtzig oder mins 
der empfindlich gegen den Ruhm geweſen, ſo wuͤrde er 
ohne Mühe die Leichtglaͤubigkeit des Publicums haben miß⸗ 
brauchen koͤnnen; er haͤtte nur verſtatten dürfen, daß man 
feinen Namen auf jene Menge von fhwache*und zwey⸗ 
deutigen Gemählden geſetzt hätte, die zu feinem Machtheil 
in die Kabinete gekommen find, die er durch eine Anzahl 
anderer, welche nach feinem Tode unvollfommen blieben 
und von fremden Händen, die weit unter der feinigen 
waren, vollendet wurden, noch vergrüfferte. Es würde 
graufam gemwefen feyn, wenn er alle diefe Betruͤgereyen 
unter feinen Schuß genommen hätte. Wenn man billig 
iſt, fo wird man ihn nur nach dem beurtheilen, was er ſchoͤ⸗ 
nes gemacht und wozu er fi) befanne hat, und dann 
wird man ihm eine von den oberften Stellen in der Mah⸗ 
lerey nicht verfagen koͤnnen. 

Diefer groffe Mann war fieben und ſechzig Jahr alt 
geworden, als er bey ber größten Hiße in den Hundstas 
gen frank wurde, . Auf eine Engbrüftigfeie folgte ein in- 
nerliches Fieber, welches er nicht achten wollte: allein 
da diefes Fieber bald bösartig wurde, fo ehaten die Aerzte 
den Ausſpruch, daf das Ende des Guido nahe wäre, 

und 
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und daß es Fein einziges Mittel gäbe, eine fo fchune Lauf⸗ 
bahn zu verlängern. Er ſtarb in wenig Tagen, am 1 gten 
AHuguft 1642, und wurde von der ganzen Stadt ‘be: 
dauret, Arme, Reihe, Schüler, Freunde, alle wein 


ten und begleiteten ihn zum Grabe in der Kirche des hei- 


figen Dominicus, to ihn der Senator Saulo Guis 
dotti in das Begräbniß legen ließ, welches er für ſich 
felbft*hatte zubereiten laffen, meil er nad) dem Tode nicht 
von einem Freunde getrennt feyn wollte, mit welchem er 

in der genaueften Bereinigung gelebt hatte, 
Man hat den Guido noch) nicht Eennelich genug ge: 
‚mache, wenn man nur die vornehmften Begebenheiten 
feines $ebens anführet; man muß aud) den Charakter fei- 
ner Werke fehildern; und meiner Meinung nach macht 
- fogar diefe Unterfuchung den wefenelichften Theil feiner Ges 
fchichte aus, Diefer in feiner Are einzige Mann, der ein 
eieffinniger Zeichner, aber wegen der Eleganz, Schon: 
heit und Reinigfeit feiner Ideen noch gröffer war, hatte 
den fchmeichelhafteften und vielbedeutendeften Pinfel, 
- Seine Behandlung äuffert eine Leichtigkeit, welcher nichts 
- gleich komme, und eine Nichtigkeit, die fie unendlich 
fhagbar macht, In feinen Gewändern ift er bewun— 
dernswuͤrdig, und in den Kopfwendungen unnachahm— 
lich. e erfte Manier zu mahlen ift Eräftiger; fie hat 
viel von der Manier des Ludwig Caracci an fih. Nür 
Schade, daß er fie zu bald verlaffen hat, und die Anzahl 
» feiner Gemählde von diefer Methode minder beträchtlich 
ift! Er vermechfelee diefe vortrefliche Manier mit einer 
glänzendern und ‚hellern, "die ohne Zweifel feinem Genie 
gemäffer war, und weil fie fehr angenehm ‚ift, fo hat fie 
feinen Ruhm und fein Gluͤck entſchieden. Dieſe zweyte 
Manier iſt es, von welcher die —— geſagt haben, 
die 





- 


- bie Grazie und Schönheit wären in den Finger 
fpigen des Guido, wenn er mahlte, und fie giers 

en heraus, um auf den Figuren, Die fein Pin; 
a belebte, auszuruhen. Er war fo fehr Here über 
diefe Manier, daß fogar in feinen legten Werken, die er 
fehr nachlaͤßig verfertigee zu haben ſcheint, ſich diefe Gras 
zie noch in ihrem ganzen Glanze zeigt, Man follte fa: 
gen, fie ſchiene einige Nachficht wegen des Mangels der 
. Behandlung und wegen der zu einfürmigen und zu wenig 
vollfömmenen Tinten zu verlangen, welche feine legten 
Gemaͤhlde abgeſchmackt machen, wenn man fie mit den 


Gemählden von feiner erften und beſſern Manier in 


Bergleichung ſtellt. ; 
ARERKERTRTÄR TER TI TR EI 


Ze Befhreibung Ä 
von drey und zwanzig Gemählden 
" | des | 


1. Simſon und Delila. 


Auf Leinwand gemahlt, 8 Fuß hoc, 10 und ei⸗ 


nen halben Fuß breit. 
Figuren in Lebensgröffe, 


5, dem Guido beygelegte Gemählde ſcheint mir in 
Anfehung bes Kolorits und der Zeichnung fo ſchwach, 
- Daß, wenn es von ihm ift, ich gern glauben möchte, man 
müfle es als ein Werk feiner eriten Jugend betrachten, 
welches 
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welches zu der Zeit gemacht wurde, als er anfieng, unter 
den Caracci zu mahlen. 

Simſon liegend und ſchlafend, hat den Kopf auf 
den Knieen der Delila liegen, die ihm die Haare ab— 
ſchneidet. Sein Schild, ſeine Lanze und ſein Degen lie⸗ 

gen zu ſeinen Fuͤſſen. 

| Auf der linfen Seite des Gemähldes fiehet man den 
Amor, welcher feinen Bogen zerbricht und mit Verach: 
tung die ereulofe Delila anſiehet; eine Epifode, die den 
jungen Menfchen verräth und am unrechten Orte fteher ; 
denn es ſchickt fich nicht die Babel mit der heiligen Schrift 
zu verbinden, 

Auf der andern Seite find die Philiſter ‚ die auf den 
Augenblid lauren, fich des Simſons zu bemächtigen. 

Der Grund ftelle ein Zele und Landfchaft vor. 


2. David mit dem Kopfe des Rieſen 
Goliaths. 


Auf Leinwand gemahlt, 7 Sub hoch, 4. und einen 
halben Fuß, breit. 


Von Aegidius Rouſſelet in Kupfer geſtochen. 


Guido wollte auf dieſem Gemaͤhlde die Ruhe, die 
auf den Sieg. folget, ausdruͤcken. 

David, ſtehend und fid) an den Schaft einer Säule 
lehnend, haͤlt in der rechten Hand feine Schleuder, und 
in der linfen den Kopf Gollaths, der auf einem fteiner: . 
nen Fußgeſtelle liege. Der Sieger fcheine heimlich über 
feinen Triumph zufrieden zu fenn und über die Mache des 
Gottes Iſraels nachzudenken. 

Der junge Schaͤfer iſt mit einer Tigerhaut und einer 
bfauen Gewande belleidet Auf dem Kopfe hat er eine 
rothe 


rothe fpigige Müge, die mit einer Feder geziert ift, Zu 
feinen Fuͤſſen fiehet man den Säbel des Rieſen. 

Diefe Figur ift bemundernswürdig wegen ber Ele⸗ 
‚ganz bes Zugs, wegen des Adels bei Stellung und, der 


Schönheit der Zeichnung. 


3. Maria / mit dem Beynamen die 
Naͤhterin. 


Auf Kupfer gemahlt, az und einen halben Zoll 
hoch, und 9 Zoll breit, 


Bon Wild. Ballet in Kupfer geftochen. 


‚Kein Mahler hat in feine Köpfe mehr correete Zeichs 
nung und gröffere Feinheit bes Ausbrucks gebracht, als 
Guido. Man kann fogar behaupten, daß er in dieſem 
Stüde nicht unter dem Raphael ift. 

Maria, figend und mit einem weiſſen Rocke beklei⸗ 
bet, arbeitet an einem gelben Gewand, wovon’ ein Theil 
‘auf einem mit einem grünen Teppich bedeckten Tifche liegt, 
Zwey Engel ftügen fi) darauf, Ahr Ausdruck ift eben 
fo ehrfurchtsvoll als aufmerffam. Kin anderer Engel 
auf einer Wolfe hält einen Blumenkranz, da unterdes 
ein vierter einen Vorhang in die Höhe hebt, und mie 
Bewunderung Die Mutter des Heilandes berrachter, 

Maria ift vortreflich bekleidet. Ihr Charakter iſt 
fo Durch Grazie und Sanftmuch ausgedrückt, Daß es 
ſchwer feyn würbe, eine Schönheit und Beſcheidenheit zu 
denken, bie berjenigen gemäfler wäre, welche man auf 
dem Gefichte der Mutter Gottes mahlen muß, 

Diefes Gemäplde ift von einem groflen Verdienſt. 
„Es wurde aus der u, des Prinzens von Ca⸗ 
rignan gefauft, 

Bb 4. Maria 
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4. Maria Beiamand näbend, nebft drey 


Auf Kupfer — 9 Er 3 Linien hoc), und 
+ Zoll breit, 


Man erfennet die Leichtigkeit bes Genies eines Kuͤnſt⸗ 
lers aus der Wiederhohlung eines Subjectes. Diefes 
hier, das von dem vorhergehenden in Anfehung der 
Haupthandlung nicht fehr verfchieden ift, entfernet fich da: 
von gänzlich in Abfiche auf die Wahl der Stellungen und 
der Anordnung der Gewaͤnder. 

Maria fisend hat einen Glanz um ihr Haupt und- 
die Stirn ift mit einem Diadem umgeben. Sie arbeitet 
an der Leinwand, die auf einem blauen Küffen, welches 
fie auf ihren Knieen hat, liege. | 
‚  Drey Engel find bey ihr, iner faltet die Hände 
mit Berunderung; ein anderer hebt einen Vorhang auf, 
"und der dritte lege ein gelbes Tuch auf einen Tifch. 

Zu den Füffen der Hauprfigur hat Guido ein Ars 
beitkoͤrbgen angebracht. | 
| Diefes für den Pabft Paul den Fuͤnften verfers 

tigte Gemaͤhlde ift ein Geſchenk des Kardinals Ludovifi. 
In Anfehung des ſchoͤnen Geendigten und der Zärtlichkeit 
der Ausdrüce fann man nichts volllommeneres wuͤnſchen. 


5. Maria, das Kind Jeſus, und der 
heilige Johann, der ihm die Füffe kuͤſſet. 
Auf Kupfer gemahlt, 9 Zoll hoch, und gel breit, 

Figuren von 6 biß 7 Zoll. 
Bon R.Lochon in Kupfer gefköchen. 

Das Kind Jeſus auf den Knieen der Maria giebt 
dem kleinen —X Johann, der om die Fuͤſſe kuͤſſet 


— den 
X 
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den Seegen. Man bemerfet an dem Heiland einen Cha: 
rafter der Majeftät, Die fi) mif den Reigen der Kind: 
heit vermifcht, und an dem Ausdruce des heiligen Jo⸗ 
hann eine Empfindung der Ehrfurcht die ſich vollfom: 
men zu dem Alter ſchickt, welches der Mahler diefem hei: 
ligen Vorläufer gegeben har. 

Um dieſes Gemaͤhlde befjer Fennen zu lernen, werde 
ich, noch) Hinzufegen müffen, daß man am Ende des Zims 
mers einen rothen Vorhang fiehet, der zum Grunde die: 
net, und durch welchen man ein Fenſter ſiehet, worauf 
ein Blumentopf ſtehet. 


6. Maria, die das auf ihren Knieen 
ſchlafende Kind Jeſus halt. 

Ein rundes Gemaͤhlde, auf Leinwand gemahlt, 
3 Fuß 8 Zoll im Diameter. 

Figuren in Lebensgroſſe. 

Das Kind Jeſus hat ein vortrefliches Kolorit; fein 

Kopf iſt von einer ruͤhrenden Schönheit. Die Stellung 

der Maria ift edel, und die Gewänder find von einem 

hohen Geſchmack. Mit der rechten Hand hält fie eine 

geinwand, worauf der Heiland liegt. 


6. Eine Flucht nach Aegypten. 
Auf Leinwand gemahlt, 5 Fuß ı Zoll hoc), und 
3 duß 8 und einen halben Zoll breit, 
* Fr. Boilly und ©. — in Kupfer 9 * 
ſtochen. . 
- Die Subjecte der Andacht — ſich am beſten zu 


dem Charakter des Guido. Man erkennet an dieſem 
Sb 2 Ge 
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Gemäplde die Sanftmuth und den Reiß, welche alle 
feine Handlungen begleiteten und, den Grund feines Gei⸗ 
ftes ausmachten. 

Maria hebt ihren Schleyer auf, und betrachtet mit 
Gefälligkeit das ſchlafende Kind Jeſus. Sie befürditer, 
die Bewegung ihres Gangs möchte es. aufwecken. Diefe 
zärtliche Mutter hat ein Band, das über ihre rechte 
Schulter gehet, womit fie ihren Sohn, den fie mit der 
finfen Hand hält, trägt. u 

Der heilige Joſeph gehet voran; er feheint auf ben 
Weg zu’zeigen, dem fie folgen foll. 

Das über die Maria, das Kind Jeſu und den hei: 
ligen Joſeph verbreitete Licht, macht eine vielbedeurende 
Wirkung. Der Kopf der Maria ift auſſerordentlich 
fchön, und der Kopf des heiligen Ssofeph von einem os 
ben Charafter. Die Figuren find gut gezeichnet und gut 
drappirt. Mur ift es ſchlimm, daß bie Farbe an vielen 
Orten gefchwärzet Hat, und folglich die allgemeine Har⸗ 
monie des Gemaͤhldes geſtoͤhret wird. 


8. Johann der Täufer in der Wuͤſte. 

Yuf Leinwand gemahlt, 4 Buß 9 Zoll hoch, und 
3 Fuß 7 Zoll breit. nu 

Bon P. Daret und von N. Bazin in Kupfer 
geftochen. | — 

J Dieſes Gemaͤhlde iſt noch aus der guten Zeit des 
Guido; der Koͤnig ließ es aus der Sammlung des 
Prinzens von Carignan kaufen. 

Der heilige Johann, mit einem Felle bekleidet, ſitzt 
und lehnt ſich an einen Felſen. In der linken Hand haͤlt 
er ein Kreutz, und mit der rechten liebkoſet er ein 

| “ J— Schaaf, 


Schaaf, welches die beyden Vorderfuͤſſe auf feine Kniee 
geſtellt hat. 
Die Figur des heiligen Johann ſcheint erhoben; 
dies iſt keine gemahlte Figur, es iſt die Natur ſelbſt. Die 
Wahrheit des Kolorits erregt Illuſion, und Guido hat 
durch das Flieſſende der Umriſſe den Charakter eines jun⸗ 
gen Menſchen vollkommen ausgedruͤckt. 


9. Die Samariterin. 
Ein rundes Gemaͤhlde, auf Leinwand gemahlt, 
2 Fuß 7 Zoll im Diameter. 
Figuren von 16 bis 18 Zoll. 


Chriſtus, der auf dem erſten Plane des Gemaͤhldes 
ſtehet und den linken Arm auf den Rand eines Ziehbrun⸗ 
nens geſtuͤtzt hat, unterrichtet die Samariterin von den 
groſſen Wahrheiten, die er den Menſchen verkuͤndi⸗ 
get hat. 

Dieſe Frau, ſtehend und mit einem Gefaͤſſe in der 
Hand, hoͤrt mit einer wunderbaren Aufmerkſamkeit die 
Reden des Heilandes an. Ihre Stellung und ihr Aus⸗ 
druck zeigen ihren Glauben und ihre Bekehrung an. 

Der Grund ſtellet eine Landſchaft vor und in der Ent⸗ 
fernung die Stadt Samaria, 

Das Kolorit diefes Gemaͤhldes ift Präftig; die Figu: 
ren find gut drappirt und die Köpfe fehr ſchoͤn. 


10, Chriſtus im Delgarten. 
Auf Kupfer gemahlt, 21 Zoll hoch, und 16 Zollbreit, 
Bon 5. Falck in Kupfer geftochen. | | 
Guido hat an der Hauptfigur diefes Subjectes alle 
Züge angebracht, welche das Pathetiſche und Schickliche 
darüber verbreiten konnten. | 
Ä Bb 3 Der 
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Der Heiland Enieend und mit gefalteren Händen ers 
fcheint in einer tiefen Betruͤhniß. Man glaube Bey der ° 
Bewegung, die er macht, indem er gen Himmel fieher, 
die Worte des Evangeli zu hören: Mein Vater, iſt 
es moglich, To gehe Diefer Kelch von mir; doch 
nicht mein Wille gefchehe, fondern der deinige. 
Ein Engel neben den Heiland hält in der rechten Hand 
das Kreuß, und überreicht ihm mit der linken den Kelch, 

Auf dem erften Plane find die fchlafenden Apoftel. 
In der Ferne fieht man den Judas, nebft Soldaten, 
welche Saternen tragen. 

Dben an dem Gemaͤhlde ſieht man eine Glorie und 
Engel, welche die Werfjeuge des Leidens in den Händen 
halten, | 

Man würde diefes Gemaͤhlde i in Anſehung der Wuͤr⸗ 
kung und Harmonie beſſer beurtheilen Eünnen, wenn bie 
Farben weniger nachgefärbt. hätten. Der Charakter bes 
Kopfes Chrifti ift vollfommen ſchoͤn, und die Figuren 
find mie der Eleganz und Feinheit gezeichnet, deren Gui⸗ | 
do fähig war, 


1. Das mit Dornen gekroͤnte Haupt 
des Heilandes. 


Auf — gemahlt, 21 Zoll hoch, undız Zoll 
4 Linien breit. 


Eine Figur von natlrlicher Gröffe. 


Dieſes Gemaͤhlde iſt auſſerordentlich ſchaͤtzbar; es iſt 
von der beſſern Manier des Guido und bey ſeiner groͤß⸗ 
ten Staͤrke verfertiget worden. Man weiß nicht, ob 
man die Eleganz der Zeichnung ober die Schoͤnheit des 
Kolorits am meiften bewundern fol, Der Ausdruck dies 
| | . fes 
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fes Kerfsgf wegen bes Adels, bes Schmerzeng und 
der Goͤttlichkeit, die daran vereiniget find, erhaben, 
Man wird von Ehrfurcht und Zärtlichkeit bey dem An: 
bli eines fo rührenden Gegenftandes- durchdrungen, 
Der Mahler läßt eine Hand auffer dem Gemählbe 
denken, - indem er ein Mohr erfcheinen läßt, welches über, 
das Bild des ——— geht. | 


2. Magdalene. | 
Auf Leinwand —54— 3 Fuß 4 Zoll hoch, und 
2Fuß9 und einen halben Zoll breit. 
Eine halbe Figur. 


Magdalene, bey dem Anblick eines Kreutzes a. \ 
zend, ift blos mit der Neue über ihre Fehltritte befchäftis 
get. Ihre Haare fallen nachläßig” auf ihre Schultern 


und auf ihren Bufen. 

Der Grund des Gemähldes ftelle eine Höhle vor, 
und durch eine Defnung derfelben erblickt man den Him⸗ 
mel und Landſchaft. 

Dieſes Gemaͤhlde iſt von einer groſſen Friſche der 
Toͤne. Die Figur iſt gut gezeichnet und gut drappirt. 
De Charakter des Kopfes floͤſſet Andacht ein, 


13, Eine andere Magdalene. 
Auf Kupfer gemahlt, 23 Zoll hoch, und 20 Zoll 
breit. 
Eine halbe Figuri in Lebensgroͤſſe. 
Dieſe Heilige hat die Augen gen Himmel gekehrt und 
die Haͤnde kreutzweiß guf ihre Bruſt gelegt. Ihre ganze 
| | | | Dd4 Stel: 
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Stellung zeigt ihre Siebe gegen Gott und ihre gpllfommes 
ne Reue an, 

Man hat bemerkt, daß Guido in den Köpfen, wel⸗ 
che die Augen gen Himmel heben, vortreflih war, und 
man fagt, daß er, um deſto glücklicher darinnen zufeyn, 
bey allen Gelegenheiten die vorereflichen Koͤpfe der Tuch 
ter der Miobe, deren alte Statuen man in dem Medi⸗ 
ceifchen Weinberg vu Rom ſiehet, ftudiert und gezeich. 
net habe. 

An dieſem Kopfe bier ift viel Feinheit des Xus- 
drucks. Die Hände find ſchoͤn, und das Kolorie über: 
haupt ift überaus angenehm. 


„ 14. Der heilige Sebaftian. 

Auf Leinwand gemahlt, s Fuß 4 Zoll hoch, und 
4 Fuß breit, 

Figuren in. Lebensgröffe bis an die Kniee. 

Der heilige Sebaftian, deſſen beyde Arme ruͤck⸗ 
waͤrts an den Stamm eines Baums gebunden find, ſcheint 
ſich mit Zuverficht zu Gott zu wenden, und ihm ſein Lei⸗ 
den und feine Marter vorzutragen. 

Der Kopf und ber Körper find von einer groffen Reis 
nigfeit des Zugs. | 

Das Kolorit diefes Gemaͤhldes iſt kräftig und fieblich, 
der Pinfel flüchtig und flieffend,, und das mweiffe Gewand 
um die Schenkel des Märtyrers gelehrt angeordnet, 


15. Ein anderer heiliger Sebaltian. 
Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß 8 Zoll Hoch, und 
2 Fuß 9 Zoll breit. 
Diefes Gemaͤhlde ift in Anfehung der Kompofiion 
von dem vorhergehenden ſo wenig verſchieden, und kauf 
| ſerdem 
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ferdens in einem fo ſchlechten Zuftande, daß ich mich nicht 
dabey aufhalten werde. en ovalrunde Geftale ift für 

ihn unterfcheidend, 


16; Der heilige Franciſcus in tiefen 
Gedanken. 
Auf Leinwand gemahlt, 5Fuß 10 Zoll had, u und 
3 Buß ı1 Zoll 
Eine Figur in a 
Bon Argidius Rouffelet in Kupfer geftochen. 


| Ich glaube nicht, daß man an dieſem vortreflichen 
Gemaͤhlde in Anſehung der Anordnung der Lage, der cor⸗ 
recten Zeichnung und des ſchoͤnen Kolorits etwas werde 
aus Netzen haben. Denn es ift eben fo wie der Raub 
der Dejanira behandelt, 


Der Heilige Franciſcus, vor einem — knieend 
und einen Todenkopf haltend, giebt durch ſeine Stellung 
und durch ſeine Minen den Bewegungsgrund ſeiner Be⸗ 
trachtungen zu erkennen. Er betrachtet den Himmel und 
ſcheint ſein Herz zu Gott, als dem Gegenſtand ſeiner 
Wuͤnſche und dem Ziele ſeiner Gluͤckſeligkeit, zu erheben. 

Der Kopf des Heiligen iſt in Anſehung des Charak⸗ 
ters bewundernswuͤrdig. Man ſiehet daran eine hinreiſ 
fende Miſchung von Niebrigkeit und Hoheit. Strenge 
iſt mie Sanftmuth verbunden, und die Einfamkeit, die 
den Grund des Gemähldes ausmacht, floͤßt Nachdenken, 
nicht Furcht ein. Mit einem Worte, man bemerfe in 
dem Ganzen diefes Werks, was man fi) nur immer von 
Einfamkeit, Demuth und Bußfertigkeie denken kann. 


es | SH 7 Diefes 
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Diefes Gemählde war fange zu Rom in’ dei Häufe 
der Savelli ; nachher am es in die Hände des Prinzens 
Pamfili welcher es dem König ſchenkte. | 


17. Ein Kind mit halbem Körper, das 
- mit Zurteltauben ſpielt. . 


Auf Leinwand gemahlt, 20 Zol hoch, und 1 

Zoll breit. Dvaltund. 

Der Ton diefes Gemaͤldes ift deutlich und heil, und 

die Zeichnung don einer groſſen Präcifion. Das Sind 

hat eine feine Mine, welche macht, daß man Antheil an 
feinem Zeitvertreibe nimmt, 


18. Die kindliche Zärtlichkeit. . 


auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß hoch, und 3 Buß 
reit. | | | 


Nachdem Eimon, ein aufferordentlich armer Alter, 
zu Mom wegen eines Verbrechens verdammt ward, Huns 
gers zu fterben, ſo wurde er im Gefängniß von feiner 
Tochter ernährt, indem fie ihn fäugte, und ihn dadurch) 
beym geben erhielt: Die Kichter, die von diefem Vor: 
falle benachrichtiget wurden, begnadigten den Vater we⸗ 

gen einer (0 ſchoͤnen Handlung, und verordneten, daß 
fie in dem Tempel bet Pietas vorgeftellt wiirde. 
| Valer. Maxim. B. 5. Kap. 4. 


Dieſe Tochter ſtehend haͤlt mit der linken Hand ihr 
Gewand; die rechte legt fie zärtlich um den Hals ihres 
Vaters, dem fie ihre Bruft darreichet, an welche ſich der 
durſtige Alte begierig legt. | | 
täten a Dieſes 
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Dieſes Gemaͤhlde, deſſen Zeichnung  elegane it, bat 
in Anfehung des Kolorits viel, von der Manier des Ea⸗ 
ravagio an fi: allein die Schatten haben weniger Härs 
te, als bey diefem Meifter, und die Wiederfcheine find 
von einem beffern Tone, Die Stellung der Tochter iſt 
vielbedeutend; fie drehet den Kopf herum, und giebt 
durch ihren Ausdruc®die Furcht zu erkennen, daß man 
den Benftand, den fie ihrem Vater leiftet, entdecken möchte, 


19. Die. Vereinigung der Zeichnung 

und des Koloritd. 

Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß 8 Zoll im Diames 
ter. Das Gemaͤhlde war vieredigt; man hat es 
aber um 14. Zoll höher und 12 breiter gemacht. 

Figuren in Lebensgröffe, 


Diefes Stüd ift, wenn ich mich fo ausdrücken darf, 
ein Ölaubensbefänntniß des Guido von dem, was er ih 
Anſehung feiner Kunft dachte, und von feiner Meinung, 
daß! man ohne die Vereinigung der Zeichnung und des 
Kolorits in der Mahlerey nicht zur Vollkommenheit ges 
langen könne, & Zu? 

Die Zeichnung unter. der Figur eines jungen Mens 
fhen, hält in der rechten Hand einen Stift, womit er 
zeichnen will, Die linfe Hand liegt auf dee Schulter eis 
nes Frauenzimmers, welches das Kolorit vorftellee, und 
das ‚er mit einem zufriedenen Auge. betrachtet. Diefes 
Frauenzimmer williget in feine Siebfofungen und fcheine ihn 
zu einer Bereinigung einzuladen, die allein die Dauer⸗ 
haftigkeit ihres. Ruhms hervorbringen ann, 

Dieſes Gemaͤhlde iſt empfehlungswuͤrdig. Es ſcheint, 
daß Guido zur Unterflügung feiner Meinung das Ders 
— | ſpiel 
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fpiel mit der Lehre verbinden wollte, indem er mit einer 
finnreichen Kompofition die Reinigkeit und Eleganz des 
Zugs nebft der Stärke und dem Meißenden des Kolorits - 
vereinigte. 


20. Herkules, wie er die Schlange toͤdtet. 


Auf Leinwand gemahlt, 7 Fuß 1 Zoll bed, und 
5 Fuß 10 Zoll breit. 


Figuren, die uͤber die natuͤrliche Groͤſſe * 
Von Aegidius Rouſſelet in Kupfer geſtochen. 


Man kann die vier Gemaͤhlde, welche eben fo viele 
Arbeiten oder Handlungen des Herfules vorftellen, als 
die volllommenften unter denen, die von dem Pinfel des 
Guido herrühren, anfehen. Sie find alle von einerley 
Gröffe, und wurden in der Stärke feines Alters für den 
Herzog von Mlantua ausgeführt, welcher fie Karl dem 
Erften, König von England, überließ; Als die Res 
bellen die Effecten diefes Prinzens verfauften, fo brachte 
fie Herr Jabach an fih. Nachher kamen fie in Das Ka: 
binet Des Königs, 

Das erfte von diefen vier Gemählden Hefte den Her⸗ 


fkules vor, welcher ſich auf Befehl des Euryſtheus an 


den $ernäifchen See begab, um die Hyder oder Shlan⸗ 
ge mit den ſieben Koͤpfen zu beſiegen. 

Die drohendeſte Gefahr kann einen durch Tapferkeit 
geubten Menſch nicht erſchuttern. Herkules, von als 
ler Furcht frey, kaͤmpfet mit dem Ungeheuer mit einer 
Staͤrke, die ſeiner Geburt wuͤrdig iſt. Er iſt nackend, 
und hat keine andern Waffen, als ſeine Keule: allein man 
ſlehet, daß er ohngeachtet der Kräfte feines Feindes, Die 
beftändig erneuern, ihn endlich überwältigen wird, 
| Die 


Guide. 397 


Die Kompoſition des Ungeheuers iſt poetiſch, und 
macht einen ſchoͤnen Gegenſatz mit der Figur des Herku⸗ 
les, deſſen Zuͤge gelehrt ſind, und deſſen Anordnung mit 
ſo vielem Verſtaͤndniß kontraſtiret iſt, daß ein Theil den 
andern hebt, ohne daß man den geringſten Zwang mers 
fen follte. Der Charakter der Zeichnung ift ftolz, ohne 
übertrieben zu feyn, und man empfindet, daß Guidy 
zeigen wollte, daß er im Stande wäre, die Schönheit 
und Stärfe des Kolorits mit dem Studio bes Antifen und 
- der Anatomie zu verbinden, 


21. Der Kampf des Herkules mit dem 
Achelous. 


Auf Leinwand gemahlt, 7 Fuß ıı ‚Boll hoch ‚ und 
5Fuß ı0 Zoll breit. 


Figuren, die über die natürliche Gröffe gehen. 
Bon Aegidius Rouffelet in Kupfer geftuchen. 


Herfulcs Hatte fich in Dejaniren verliebe, und 
verlangte fie von ihrem Vater Oeneus, König von Ae⸗ 
eolien, zur Gemahlin. Diefer Prinz, der fich ſchon mit 
dem Achelous, einem Sohn des Oceanus und der 
Thetis eingelaffen hatte, Eonnte fie ihm nicht überlaffen ; 
doch verfprady er, fie demjenigen zu geben, der den an» 
dern im Kampfe überwältigen würde. Herkules und 
Achelous nahınen den Vorfchlag an, und flritten mit 
‚einander. Achelous veränderte in dem Augenblicke, ba 
er unterliegen follte, feine Geftalt, nahm bie Figur einer 
Schlange und hernach eines Stieres an, “Ben diefer fe» 
ten Verwandlung triumphiree Herfuled, und rieß ihm 
ein Horn aus, welches die Nymphen mit Früchten füllen 
und es das Horn des Lieberfluffes nennten, 
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Diefen Kampf hat Guido vorgeftelle.  Adyelous, 
gefrümme und aufs Aeuſſerſte gebracht, kann den Kräfs 
ten des Herfuled nicht widerfiehen, welcher ihn mit der 
vechten Hand bey den Haaren hält, und mit der linken 
eine zweyte Bewegung macht, um ihn vollends nieder zu 
werfen. Herkules fieht gen Himmel, und fcheint durch 
diefen Ausdruck anzuzeigen, daß er von ihm Stärde er: 
halte, und ihn zugleich um neuen Benftand bitte, um ei- 
‚ nen entfcheidenden Sieg zu erlangen. 

In der Entfernung fiehet man den Achelous unter 
ber Geftalt eines vom Herkules niedergemorfenen Stiers, 
der ihm ein Horn ausreiſſet. Der Mahler glaubte, Dies 
zum Verſtaͤndniß der Zabel tun zu muͤſſen. £ 

Dieſes Gemäplde ift fehr gelehrt und flarf ausgear: 
beitet. Man kann nichts tiefjinnigeres fehen, als die Manier, - 
mie welcher Guido das Spiel der Muffeln, die bey einer 
folhen Handlung fichtbar werden, ausgedrüdt hat. 


22. Der Raub der Dejanira durd) den 
| Centaur Neſſus. 
Auf Leinwand gemahlt, 7 Fuß ıu Zoll hoch, und 
5 Fuß ı0 Zull breit. 
Figuren, die über die natürliche Groͤſſe gehen. 


Von Aegidius Rouſſelet in Kupfer geſtochen. 


Als Herkules ſiegreich mit Dejaniren, die er ge— 
heurathet hatte, zuruͤckkam, fo vertraute er ſie dem Nefs 
ſus an, um ſie uͤber den Fluß Evenus, welcher ausgetre⸗ 
ten war, zu bringen. Der Centaur verliebte ſich in ſie, 
und als er den Herkules an dem andern Ufer ſah, woll⸗ 
te er dieſe Prinzeſſin enrführen. Dieſer Held, der über 
die Untreue des Centauren aufgebracht war, ſchoß ihn mit 
einem Pfeil, der ihm eine toͤdliche Wunde machte, 

5 ee Guido 
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Guido hat in ſein Subject alle Poefie gebracht, des 
ven es fähig war. ° Kein einziger Umftand ift ihm ent: 
wiſcht, wodurch die verſchiedenen $eidenfchaften des Cen⸗ 
taurs und der Dejanira mit Nachdruck vorgeſtellt wer: 
ben konnten. Der Centaur ſteigt ans Ufer, auf welches 
er ſthon einen Fuß gefeger hat; die tiebe, die Freude und 
dag Vergnügen find in feinen Augen abgemahlt. » Er bes 
rachtet und haͤlt Dejaniren mie einer Entzuͤckung, die 
ben Zuftand feiner Seeleentdeder. Dejanira giebt durch 
ihren furchtfamen Ausdruck zu erkennen, daß fie feine Ab: 
fihten wohl einfehe; der Schrecken über eine fo dringen: 
de Gefahr macht, daß fie ſich nach dem Herkules ums 
fieher, und ihn zu Hülfe zu rufen fcheint, Diefer Held 
ſcheint fie zu hören, ob er gleich auf der andern Seite 
des Fluſſes ift, und macht fich fertig, die Ehre feiner Ges 
mablin zu rächen und zugleich die Frechheit diefes Verwe— 
genen zu ftrafen, Ä 


Ohne biefes Gemaͤhlde mit den ſchoͤnſten Werken an 
derer groſſer Meifter zu vergleichen, Bann man behaupten, 
daß es ſeit der Wiederherſtellung der Künfte wenige geges 
ben, welche diefes übertroffen hätten. Die richtige Ans 
ordnung, die fimple Kompofition, die Eleganz des Zugs 
und das Erhabene der Ausdruͤcke fegen alle, die dieſes 
Gemählde aufmerkfam betrachten, in Entzuͤckung. Die 
Figur des Centaurs hat die ganze Tieffinnigkeit und Größ . 
‚ fe der Zeihnung vom Michael Angelo, ohne feine Stren: 
ge zu Auffern, Die Figur der Dejanira vereiniget in " 
Sich den Adel und die Grazien des Alterthums mit allen 
* Wahrheiten der Natur; und man kann mit Recht bes 
baupten, daß das Ganze ſowohl in Anfehung der Aus: 
führung als des Kolorits Nerdienfte hat, er 
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23. Herkules auf dem Scheiterhaufen. 


Auf Seinwand gemahlt, 7 Fuß ıı Zoll hoch, und 
5Fuß 10 Zoll breit. 

Figuren die uͤber die natuͤrliche Groͤſſe gehen. 

Von Aegidius Rouſſelet in Kupfer geſtochen. 

| Neſſus gab bey feinem Abfterben der ‚Dejanira 
ein Kleid, das in fein Blut getaucht war, mit der Vers 

fiherung, ‚daß es ein VBerwahrungsmittel gegen die Un: 

ereue ihres Mannes ſeyn würde. So bald nun Dejas 

nira erfußr, daß Herkules fih in Jolen verliebt habe, 

ſchickte fie ihm dieſes ſchreckliche Geſchenk in den Augen⸗ 

blick, da er auf dem ‘Berge Oeta opfern wollte, 

Kaum harte Herkules diefes Kleid angezogen , fo 
fühlte er ein verzehrendes Feuer, Das durd) feine Adern 
ſchlich. Weil diefer Held fo graufamen Schmerzen nicht 
roiderfiehen konnte, fo warf er ſich auf den angezünderen 
Scheiterhaufen, auf dem er fein geben und feine Arbeiten 
beſchloß. nn | 

Guido Hat ihn aufdiefem Scheiterhaufen figend vor⸗ 
geſtellt, wie er die Arme und Augen gen Himmel hebt, 
und den Beyſtand des Jupiters zu erflehen ſcheint. Aus 
ſeiner Handlung und den Ausdruͤcken ſeines Geſichts kann 
man ſchlieſſen, daß der auſſerordentliche Schmerz, den er 
empfindet, nichts von ſeiner heroiſchen Standhaftigkeit 
aͤndert. — 

Dieſes Gemaͤhlde iſt mit einer eben fo kraͤftigen Ma: 
nier und Behandlung ausgearbeitet, als Die beyden, von 
denen ich geredet habe, und die den Kampf Des Herku⸗ 
les mit dem Achelous und den Herkules, wie er bie 


Schlange erlegt, vorſtellten. 
Kurze 
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ranz Albani bediente ſich der Freyheit, die er zur 
rechten Zeit genoß, ſeinem Geſchmack an der Mah⸗ 
lerey zu folgen. Er ward zu Bologna im Jahre 
1578. gebobren. Sein Vater, ein Geidenhändler in 
diefer Stadt, beſtimmte ihn zu feiner Handlung. Allein, 
er ftarb, und Albani, der erft zwoͤlf Jahre alt war, 
folgte feiner Neigung: Er genoß den Unterricht des Dio⸗ 
nyfius Galvart, unter dem auch Guido ftudierte, und 
dieſer aufferordenclich weit gefommene Schüler lehrte dem 
Albani die Grundfäge der Zeichnung; er kann daher 
als fein zweyter $ehrer betrachtet werden. Als Guido 
die Schule des Calvart verließ, um die Schule der 
Caracci zu befüchen, fo folgte Albani feinem Beyſpiel. 


Er wurde ein Schuler des Ludwig Caracci, unter 
welchem er fehr zunahm. Seine Freundfchaft gegen den 
Guido würde ſich nie geändert haben, wenn fich Die Men: 
fihen gegen die Eindruͤcke der Eiferfucht verwahren koͤnn⸗ 
ten: allein Albani, den ſchon der Vorzug, den man 
dem Guido bey vielen Gelegenheiten gegeben , beleidiget 
hatte, konnte denjenigen Vorzug nicht vertragen, den ihm 
der Pabft Paul der Fünfte wegen der Werke gab, 
die er in dem Pallafte auf dem Monte Eavallo verfers 
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tigen ließ. Diefe Ehre machte den Albani vollends ganz 
abgeneigt, und entfernte ihn auf immer von dein Guido. 

Bis auf diefen widrigen Augenblick hatten die beyden 
Freunde um die Werte und in Gefellichaft gearbeitet. - 
Henn Guido ein Gemählde verfertigte und es in einer 
Kirche zu Bologna ausftellte, fo konnte man verfichert 
feyn, bald eines von Albani an eben diefem Orte zu 
fehen, und dieſem Wettſtreite fann man wohl den 
erftaunenden Fortgang zufchreiben, welchen beyde mach: 


gen. Guido war. Ludwigen fehr ergeben: Als 


bani hingegen war ein defto ftärferer Anhänger Hannis 
bald; und wenn die beyden Freunde nad) Rom kamen, 
fo wählte jeder feine Parthey. Guido, beyaller Hochad): 
fung, die er gegen den Hannibal hegte, nahm einen 
neueh Weg und arbeitete nad) einer andern Manier; Als 
bani, der von Natur ein weniger ausgebreitetes Genie - 
hatte, blieb bey der Manier des Hannıbald, und wurde 
ein vollkommener Nachfolger deſſelben. Es nahm ihn 
auch diefer Mahler nicht allein mie zu denen, die ihm 
an der Zarnefifchen Galerie arbeiten halfen, fondern er 
verfchafte ihm auch bey aller möglichen Gelegenheit 
Arbeit, | | 
Weil ihm feine Gefundheit nicht erlaubte, die Kapel: 
fe, welche Don Herrera in der Kirche des heiligen Ja⸗ 
kobs der Spanier verzieren ließ, felbft zumahlen , fo über: 
fieß er feine Zeichnungen dem Albani, und diefer zeigte 
bey der Ausführung, daß er der Wahl würdig war, wel⸗ 
che Caracci mit ihn getroffen hatte. Nicht lange ber: 
nad) wurde ihm das Dedenftuc in der Galerie vom Pal 
fafte Verofpi zu Rom und das im Schloffe zu Baffano 
aufgetragen, welches die beyden größten Werke find, die 
gr ausgeführee Bat, Stellt man fie mis Den Kabinerges 
maͤhlden 
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mähfden des Albani in Vergleihung, fomuß man, ohn⸗ 
geachtet ihrer Schönheit, _geftehn, daß ihn die Natur 
mehr für die letztere Gattung gefchaffen habe, Bey fols 
chen Gemählden glänzte fein Genie, vorzüglich bey ange: 
nehmen Subjecten, und wenn er in feine Kompofitionen 
Weiber und, Kinder bringen Fonnte, die er weit beffer 
malte, als die Mannsperfonen; nicht, als wenn Albas 
ni nicht alle Arten des Nackenden ſehr gelehre zeichnete, 
fondern weil es immer eine Eigenfchaft giebt, zu welcher 
‚man mehr Beruf und Meigung bat, und feine war die, 
‚ wo er am meiften Grazie äuffern konnte. Alle feine Ges 
maͤhlde ſind voll davon. 

Der Eintritt des Albani in die Welt Bach ein 
vergnügtes und ruhiges geben. Er hatte zu Rom ein 
reiches junges Mägdchen geheurathet, mit welcher er oh⸗ 
ne Zmeifel glückliche Tage genoffen haben würde, wenn 
fie länger gelebt hätte: allein fie ftarb im erften Kindbets 
te, und hinterließ ihm einen meitläuftigen Proceß, wels 
cher der Anfang von Verdrieglichfeiten war, wodurch fein 
gebenslauf beunrubiget wurde, Er hatte fich, entfchloffen, 
Witwer zu bleiben, er würde auch bey dieſem Vorfage 
geblieben feyn, wenn ihn nicht feine Familie durch lebhafte 
Bitten bewogen hätte, eine zreyte Frau zu nehmen, Er 
nahm fie wuͤrklich, und er würde nichts dabey vermiße has 
ben, wenn niche das Vergnügen, beftändig ſchoͤne Kins 
der vor Augen und eine liebenswürdige Frau zum Modell 
zu haben, durch Zwiſtigkeiten und Eigenfint nn bisweilen 
wanfend gemacht worden wäre. | 

Man wird fih nicht mehr über bie gteibe wundern, 
welche die Gemaͤhlde des Albani charakteriſiren; Venus 
und Amors ſind ſeine Lieblingsſubjecte; ſeine Familie 
* ſie ihm N dar; feine Frau und feine Kindex 

&ca.. dien⸗ 
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dienten ihm zu Modellen; die Mutter machte fich ein 
Vergnügen daraus, ihre Kinder felbft in die Stellung zu 
bringen, die dem Künftler am günftigften war; fie hiele 
‚fie nackend, und bisweilen mit Bändern in der $uft aufs 
gehangen, fo lang Albani fie abzeichnete. Bey derglei: 
chen häußlichen Vortheilen hatte er einen groffen Vorzug 
für feinen Nebenbuhlern, welche, wenn fie Kinder zu mah— 
len hatten, genoͤthiget waren, fo wie er ehemahls, ihre 
Zuflucht zu den Fleinen Modellen des Franciſcus, eines 
Miederländers, und des Algardi zu nehmen, weldye zwar 
in der That vortreflich find, aber doch nichts bedeuten, 
wenn man bie Natur und zwar die Natur in ihrer Schoͤn⸗ 
heit haben kann | 


Albani beſaß ſehr reine Sitten; ſein Betragen war 
regelmaͤßig und voll Klugheit. Diejenigen, die ſein Leben 
beſchrieben haben, laſſen ihm dieſe Gerechtigkeit wieder— 
fahren, daß, als er genoͤthiget ward, andere Modelle zu 
waͤhlen, nachdem ſeine Frau nicht mehr im Stande war, 
ihm dazu zu dienen, er nur diejenigen Theile zeichnete 
oder mahlte, welche die Schamhaftigkeit nicht verdecket. 
Ja, er blieb ſo kurze Zeit bey ſeinem Modell, als ihm 
moͤglich war. 


Sein Leben war mit vielen Verdrießlichkeiten ver⸗ 
miſcht: aber fein Geiſt blieb immer ruhig und feine un: 
veränderte Geſundheit machte, daß er zwey und achtzig 
Jahre und fehs Monate alt wurde. Er ftarb zu Bo: 
logna am 4ten October im Jahre 1660. 


Die angefehenften Schüler des Albani find Petrus 
Francifeus Mola, Johann Baptift Mola, Ans 
dreas Sacchi, und der Ritter Karl Eignani. 


Belchrei- 
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PETITION 
Beſchreibung 
von fuͤnf und zwanzig Gemaͤhlden 
des 


Franz Albani. 








1. Adam und Eva, wie fie aus dem 
Paradiefe verjagt werden. 


Ein rundes Gemählde, auf Holz gemahlt, 2 Fuß 
7 Zoll im Diameter. 


Dei Albanı nicht nach Grundfäßen das ‚Hell: 
dunkle und die Kraft der Farben fannte, fo ver; 
fchafte ihm doch bisweilen ein glückliches Ohngefähr diefe 
fchönen Eigenfchaften. Diefes Gemählde giebt den Be: 
weiß zu meiner Bemerkung, Die Würfung deffelben ift 
vielbedeutend und das Kolorit fehr Fräftig; aber die vers 
ſchiedenen Züge der Poefie, womit der Mahler feine Kom⸗ 
poficion gezieret hat, find nicht weniger der Aufmerffams 
keit würdig. Adam und Eva, mit Thierfellen be: 
deckt, fliehen eiligft vor der Gegenwart des Herrn, hr 
Schrecken und ihre Unruhe rühren und interefiren; man 
empfindet gewiſſermaſſen ihre Schande und ihre Reue. 
Der ewige Vater in feiner ganzen Majeftät, von 
Cherubim getragen, befiehlt einem Engel, der ein feuris 
ges Schwerd hat, den Eingang zu dem Paradieß zu ver; 
wahren, woraus er diefes unglücliche und ungehorfame 
Paar verjagt hat, 


ec 3 . | 2, Die 


406 - Lombardiſche Schule. 


2. Die Keuſchheit Joſephs. 
Auf Kupfer gemahlt, 8 Zoll hoch, und 10 Zoll 
7 Linien breit. 

Potiphar, Oberſter der Leibwache des Pharao, 
der mie der Klugheit und Beſcheidenheit Joſephs zufries 
den war, vertraute ihm die Sorge für fein ganzes Hauß 
an. Die Gemahlin Potiphars ftöhree die Ruhe Jo⸗ 
ſephs durch ihre ftrafbare geidenfchaft, und diefer Augen» 
blick der Schwäche ift eg, welchen Albani auf dieſem Ge⸗ 
maͤhlde geſchildert hat. 

Die Gemahlin Potiphars ſitzt auf dem Rande ih⸗ 
res Betts in einer Verwirrung, welche die Unruhe ihrer 
Seele anzeigt; ſie wendet alle ihre Kraͤfte an, den Jo⸗ 
ſeph zuruͤck zu halten, welcher ſich von ihr entfernen will, 
und den ſie bey dem aͤuſſerſten Ende ſeines Mantels haͤlt. 

Obgleich dieſes Gemaͤhlde nicht aus der beſten Zeit 
des Albani iſt, und viel an der Zeichnung und dem Ko: 
lorit auszufegen ift, fo erfennet inan daran doch immer 
Das liebenswürdige Genie und den. reigenden. Pinfel dies 
ſes Meifters, 


3. Die Verkündigung der Maria. 
Auf Leinwand gemahlt, zo und einen halben Zoll 

hoch, 15 und. emen halben Zoll breit. 
Dieſes Subject ift fo oft wiederhohlt worden, es ift 
aufferdem fo wenig einer Veränderung fähig, daß man 
immer einerley Befchreibung davon liefern müßte. Was 
ich jegt anführen will, hat feinen andern Zweck, als das 
Gemählde, deffen Anordnung flug, fo wie die Ausfuͤh— 
rung reitzend iſt, befanne zu machen, ” 


Maria l 
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Maria, Enieend und den linken Arm aufeinem Bet⸗ 
ſtuhl ftügend, empfängt mie Verwunderung und De 
muth den englifchen Gruß. Ä 

Der heilge Geift, unter der Geftalt einer Taube, ers 
fcheint über der Kompofition; drey Engel find dabey; die 
Ehrfurcht, wovon fie durchdrungen find, giebt Die Groͤſſe 
dieſes Geheimniſſes zu erkennen. Bu: 

Um diefes Stuͤck genauer zu ſchildern, will ich noch 
hinzuſetzen, daß der Engel Gabriel auf einer Wolfe ftes 
bet, daß er die Arme kreutzweiß auf feine Bruſt gelege 
bat, und daß er in der rechten Hand, eine Lilie hält, 


4. Eine andere Verkündigung der 
Maria, | 


Auf Kupfer gemahlt, 7 Zoll hoch, und 5 Zoll 
reit. — 


Die Kompoſition iſt wie die vorhergehende. 


5. Eine heilige Familie. 
Auf Kupfer gemahlt, 21 Zoll hoch, und 13 und 
einen halben Zoll breit. | | 

Dies ift noch ein Subject, welches um fo viel weni⸗ 
“ger Mannigfaltigfeit verträgt, da die Hauptfiguren imz 
mer eben diefelben find, und es wenig Mahler giebt, Die 
es nicht vielmahls wiederhohlt hätten. 

Auf diefem Gemählde umarmet das Kind Jeſus zaͤrt⸗ 
lich den heiligen Johannes, den ihm die Maria und 
die heilige Eliſabeth vorſtellen. Zur linken Hand der 
Maria hat Albani den heiligen Joſeph geſtellt, wie er 
üuͤber die Handlung, die zwiſchen dem Meßias und dem 
Vorläufer vorgehet, nachzudenken ſcheint. 
: | C4_ Bier 
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Vier Engel machen den übrigen Theil ber Kompofis 
fion aus. Zwey find in der Luft; einer betrachtet mie 
Entzuͤcken diefe heilige Verbindung, und der andere hält . 
einen Korb vol Blumen. 

Dieſes Stüuck ift angenehm und ſchoͤn geendiget; jeder 
Theil iſt gut getroffen: aber es fehle ihm überhaupt, fo 
wie den meiften Gemaͤhlden diefes Meifters, an dem 
Verſtaͤndniß der geoffen Maßen, welche zur Magie des 
Helldunkeln fo nothwendig ift. 


6. Maria, das. Kind Jeſus, weihen 
Engel Blumen darbringen. 


Auf Kupfer gemahlt, 2 Fuß 3 Zoll und einen hal- 
‚ben hoch, und.2 Fuß ıo Zoll breit. 


Diefer Künftler, dem feine herrfchende Neigung 
Subjecte wählen hieß, die nur Wolluft und Siebe athmen, 
war demohngeachtet auch bey denen glüclich, die nur Bes 
ſcheidenheit und "Klugheit fordern, Diefes Gemählde 
rechtfertigee, meine Bemerkung, indem man ſchwerlich 
ein anderes von dieſem Meifter finden wird, das in 
Anfehung des Kolorits und der Schönheit der Köpfe 
fchäßbarer wäre, 
| Das Kind Jeſus auf den Knieen einer Mutter greift 

begierig nach den Blumen, die ihm zwey Engel in einem 
Porcellangefäfie darbeingen ; ein anderer biegt unterdes mit 
angeftregten Kräften einen Baumaft, um der Maria 
das Mittel zu erleichtern, eine Frucht davon abzubrechen, 

Die Befchreibung diefer Gruppe ift hinreichend, Dies 
fes Gemaͤhlde kennbar zu machen; ich werde mich alfo 
nicht bey der. genayern Befchreibung der übrigen Kompo: 
ſition — 

7. Der 


— un 
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7, Der heilige Johann, ver in der 
Wuͤſte prediget. | 


Auf Beinwand gemahlt, 2 Fuß 4 und einen halben 
Zoll Hoch, und 2 Fuß ıo und einen halben Zoll 
breit. 

Figuren von ı2 bis 13 Zoll. 


Alhani mahlte zu gern Weiber und Kinder, als daß 
er nicht ein Subject hätte nügen follen, wo die Mannig: 
faltigfeit der Zuhörer ihm eine freye Wahl zu erlauben 
fhien, Man fiehet daher auf dem erften, zmenfen und 
drieten Plan Weiber, Kinder und Ammen, die ohne 
Unterfchied mis Männern von allerhand Alter und Stande 
vermifche find; 

Der heilige Johann, der auf einer kleinen Erhoͤ— 
hung ftehet, drückt durch feine Gebehrden und durch feine 
Stellung den brennenden Eifer aus, feine Sendung zu 
erfüllen, | 
| Auf dem Vorgrunde des Gemähldes fieht man einen 

jungen Menfchen ruckwärts fißen, welcher mit vielen Fis 
guren, die man von vornen fiehet, Fontraftire, Kin we 
nig weiter hin und gegen die rechte Hand zu fißen zwey 
Weiber. Ihre Aufmerkſamkeit ift merkwürdig und giebt 
den Geift des Mahlers zu erkennen. Kine von diefen 
Frauen hat eine Art von Zurban auf dem Kopfe, und 
die andere, in Begleitung zweyer Kinder, hält ein drittes 
in den Armen, Weber diefer Gruppe drückt ein an einen 
Baum gelehnter Alter durch feine furchtſame Stellung er 
Einfalt und Ynterwürfigkeit aus, 


Dieſes Gemählde ift von einem groſſen Verdienſt. 


— Figuren ſind gut gezeichnet, gut colorirt, und die 
Cc5 Charak⸗ 


/ 
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Charaktere der Köpfe find eben fo mannigfaltig als inter⸗ 
eſſant. Die Landſchaft ift wegen des Baumfchlags und 
wegen ber Verſchiedenheit der Tone und Tuſchen bewun⸗ 
dernswuͤrdig. 


8. Die Taufe des Heilandes. 

Auf Leinwand gemahlt, = Fuß 4 und einen halben 
Zoll Hoch, und 2 Fuß zo und einen halben Zoll 
breit, az 

Figuren von ı2 Bis 13 Zoll. 

Bon B. Audran in Kupfer geftochen. 


Diefes Gemaͤhlde floͤßt eine heilige Bewunderung ein, 
Der heilige Johann gebeuge und von Ehrfurcht, Ver— 
wunderung und Gehorfam durchdrungen, ſchuͤttet Waſ⸗ 
ſer auf das Haupt des Heilandes, um ihn zu taufen. 
Dieſer Gott, der die Unſchuld ſelbſt iſt, empfaͤngt dieſes 
Sakrament mit einer Demuth, die den Himmel in Ent 
zuͤckung feßet. | 

Zwey Durch ihren Ausdruck ungemein rührend vor⸗ 
geftellee Engel find neben dem Heiland. Einer ſchwebt 
in der $uft und hält fein Gewand, und der andere kommt 
mit einer Leinwand, um ihn abzutrocknen. 

Auf der rechten Seite des Gemaͤhldes ſiehet man un⸗ 
ter einer Gruppe eine ſitzende Frau, die ihrem Kinde 
zeigt, was vorgehet. Dieſe Gruppe iſt ſehr ſchoͤn; bes 
ſonders iſt die Frau von einem bewundernswuͤrdigen 

Kolorit. 
| Auf der andern Seite und auf eben dieſem Plane flie: 
gen viele Cherubim auf der Oberfläche des Fluſſes. Oben 
‚Aber der Kompofition iſt der heilige Geift nebft Gott dem 
Vater aufmerffam anf dieſe Begebenheit. 
9, Chri⸗ 


— — — — 


Stanz Alban. j 411 


9, Chriſtus, mie er der Magdalene 
erſcheint. Be 
Auf Kupfer gemahlt, 7301 hoch und 5 Zoll breit. 

Bon Duflos in Kupfer geftochen. 

Chriſtus, ſtehend und ein Grabſcheit haltend, macht 
eine Bewegung, um ſich von Magdalenen zu entfernen, 
welche knieet und die Hand ausſtreckt, um ihn zu berüß: 
ren. Die Bewegung des Heilandes fcheint die Worte 
des Evangelii anzuzeigen; Ruͤhre mich nicht an, denn 
ich bin noch nicht zu meinem Vater aufgeftiegen. 

In der Entfernung fiehet man zwey Engel auf dem 
Grabe figen. | 

Diefes Gemaͤhlde ift wegen des Kolorits und der 

Ausführung liebenswürdig, 


10. Gott der Bater in feiner Herrlichkeit, 
 Yuf. Leinwand 'gemahlt und auf Holz geleimt, 


ıı und einen halben Zoll hoc), und 15% Zoll 
breit; ovalrund. 


Diefes Subject ift allegorifch. Es ftellet den ewigen 
Vater in feiner, Herrlichkeit vor, wie er in der rechten 
Hand eine Weltkugel hält, und mit der linken einem Ens 
gel Befehle giebt, der fie mit einem ehrfurchtsvollen Eifer 
annimmt, - Unten fiehet man vier Tugenden; auf der eis 
nen Seite find die Gerechtigfeit und der Friede, die ſich 
umarmen, und auf der andern, der Glaube und die Bes 
ſtaͤndigkeit. | | | 

Den - übrigen Theil der Kompofition füllen 
Cherubig und Engel, wovon einer eine ülie halt, 
und ei anderer. die Aufſchrift trägt: . Ofcula- 
£ a8 
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tae fuhr, melches die Einigkeit, die zwifchen diefen Tu: 
genden herrfchet, ausdrüdet, | | 

Die Anordnung diefes Subjectes ift edel und maje: 
ſtaͤtiſch. Die Figuren find mit eben fo viel Verſtaͤndniß 
als Charakter gezeichnet, und die Ausführung ift frey 
. und reißend, 


-ır. Die Liebe (Charite) nebft drey 
Kindern. | 
Auf Kusfer gemahlt, ıs und einen halben Zoll 
hoch, und 2ı Zoll breit. 

Diefes Gemaͤhlde ift aus der beffern Zeit des Albani. 
Es ift wegen der Zeichnung, des Kolorits und bes Ge: 
ſchmacks in den Gewändern des Caracci würdig. 

Vorzüglich wird man von Der affectvollen Zärtlichkeit 
gerührt, die den allgemeinen Ausdruck der Liebe, die 
unter der Figur einer. ſchoͤnen Frau vorgeftellet ift, charak⸗ 
terifiret, Sie fißt und ſtuͤtzet fich auf das Bett eines 
Kindes, auf welches fie ihre rechte Hand legt, da fie es 
unterdes fäuget, Zwey andere kleine Kinder, Die das 
Anfehn haben, als wenn fie bungerte, verlangen begierig 
von ihr einen aufgeſchnittenen Granatapfel, ben fie in der 
linken Hand hält. | 


12. Der Triumph der Kybele. 
Auf Kupfer gemahlt, 2 Fuß 8 Zoll hoch, und 
3 Fuß 1 Zoll breit, i | 
Diefer Mahler bereicherte feine Kompofitionen gern 
mie Verzierungen der Poefie, Cr wußte aufaßiefem Ge: 


maͤhlde unter ber Figur ber Cybele, des Bacchus der 
| u Ceeres 


Sranz Albanı. 413 


Ceres und der Flora die drey Jahrszeiten vorzuftellen, 
welche der Erde Früchte geben, und die zugleich dem Se: 
ben Annehmlichkeit und Glüc fchaffen. 

Auf einem ovalrunden FZußgeftell fige Cybele nebft 
ihren Kennzeichen; fie läde den Apollo ein, den man 
mitten auf feiner Laufbahn fiehet, der Natur diejenige bes 
lebende Wärme zu geben, meldye ihre Producte reif ma= 
chet. Ceres, deren Gefchenke den Menfchen am neth: 
wendigften find, ift der Cybele am naͤchſten, welcher fie 
die Erftlinge der Erndte darbringet. in menig weiter. 
hin und zur rechten Hand Iehner ſich Bacchus an einen 
Baum und drückt in feinen Becher den Saft einer Wein⸗ 
traube, und auf der andern Seite erfcheint die lieben: 
wuͤrdige Flora, welche zwey Amors mit Frühlingsbius 
men fronen 


12 Latona. 


Ein rundes Gemaͤhlde auf Leinwand, 2 Fuß7 Zoll 
im Diameter. 


„Latona, die von einem ie Weg und noch mehr 
„von der Laſt ihrer beyden Kinder, die fiein ihren Armen 
„träge, ermuͤdet ift, kommt bey einem See an, mo fie 
„ihren Durft fillen will, Als aber einige Bauern, die 
„dafelbft arbeiteten, fie zurückitieffen und das Waſſer truͤ⸗ 
„be machten, um fi ie am Trinfen du hindern, ſo nahin ſie 
„ihre Zuflucht zu der Macht des Jupiters.“ 

S. Ovids Verwandlungen B. 6. Fabel 4. 


Dieſes Subject iſt gut getroffen, Latona, in tie 
fon Schmerzen, hält in ihren Armen die Diana und 
den Apollo» Sie betrachtet den Himmel auf eine rüh- 
rende Weiſe und fcheine den Beyſtand des Pur ans 

zufle⸗ 
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zuflehen, die Frechheit diefer barbariſchen Menfchen zu 
beftrafen. Die Rache folgt auf ihr Geber. Man jieher 
diefe Unglücfichen, movon einige ſchon ganz in Froͤſche 
verwandelt, oder es erft zum Theil find. _ Andere find in 
verfchiedenen Stellungen, die auf eine mannigfaltige Art 
den Schrecken ausdrüden, welchen ihnen dieſe traurige 
Verwandelung einfloͤſſt. 

Das poetiſche Genie herrſchet in dieſer Kompoſition. 
Die Stellung der Latona iſt intereſſant, und die Aus⸗ 
führung des Ganzen von einem reitzenden Pinſel und von 
einem guten Kolorit, 


14. Venus und Adonis. 
Auf Holz gemahlt, 16 Zoll hoch, 20 und einen 
halben Zoll breit. 


Zwey ftarfe Seidenfchaften thun gemeiniglich einander 
Schaden. Adonis war unfterblid) in Venus verliebt, 
Unterdes fiheint es, daß das Vergnügen an der Jagd 
ihn in dieſem Yugenbli zu einer Entſchlieſſung bringt; er 
will entfliehen und ſcheint den Blicken der Mutter und 
den Bitten ihres Sohns zu widerſtehen. 

Zwey Amors geben lebhaſter als die übrigen ihre 
Unruhe über den Widerftand des jungen Jägers zu erfen: 
nen. Der eine fpiele mit feinem Hunde, um ihn zurück 
zu halten, und der andere beſchwoͤrt ihn auf ſeinen Knieen, 
ſich nicht zu entfernen. 

Ein ſilbernes Gefaͤß voll Blumen und ein Kaͤſtgen, 
worinn viele Perlenſchnuͤre hängen, machen die Kompo— 
fition prächtiger und zieren fie noch mehr. 

Amor führte bey dergleichen Subjecten dem Albas 
ni den Pinſel. Diefes_hier muß, auſſer dem Verdienſt 

des 
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des Gedankens, auch megen der Anordnung der Figuren, 
megen der fchönen Wahl der Kopfiwendungen und wegen 
der Wahrheit der kocalfarben betrachtet werden, 


15. Venus und Adonis, Die vom Amor 
aufgehalten werden. 
Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß 4 Zoll hoch, und 
5 Fuß breit, | 
Weil diefe Kompofition beynahe eben fo ausficher, wie 
bie vorhergehende, fo wurde ich nothwendig in eine ermübende 
MWiederhohlung verfallen, wenn ich fie befchreiben wollte. 
Die Hohe und Gröffe von jedem Gemaͤhlde ift, wie ich 
glaube, hinreichend, fie zu unterfcheiden,, und zwar um 
fo viel mehr, da das eine auf Holz und das andere auf 
Leinwand gemaple iſt. 
Man muß nur merken, daß bie Kompoſition des ge⸗ 


genmwärtigen von einer groflern Manier und von einem 


freyern Pinfel if, 
| 16. Diana im Bade 
Auf Kupfer gemahlt, ı8 und einen halben Zoll 
hoch, 22 und einen halben Zoll breit 
Als fi) Aktaͤon auf der Jagd verirrt hatte, fo führte 
ihm fein bofes Geſchicke zu der Grotte, worinn fi Dias 
na zu baden pflegte. Diefe Gortin zeigt ihn ihren 
Nymphen, wovon zwey voll Eifer einen groffen Schleyer 
ausbreiten, um fie den Augen dieſes Verwegenen ju ent⸗ 
ziehen, der fie mie einem aufferordenelichen Vergnügen. 
betrachtet, | eu, 
Die andern Nymphen find voll Schreden und fuchen 
in Unordnung ihre Kleider; um ſich zu bedesfen, An der 
| | 5 einen, 
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einen, welche ſtehet, hat Albani den Zorn und die Be— 
ſtuͤrzung, und an einer andern, die ſich mit ihrem Ge— 
wande verbirgt, die ihrem —** — natuͤrliche Scham⸗ 
haftigkeit ausgedruckt. 

Die Figur der Diana bat eine edle Stellung, und 
die Figuren ihrer Begleiterinnen find gut kontraſtiret. 
Die Zeichnung überhaupt ift elegant, und das Kolorit lie 
benswürdig und filberfärbig 


17. Ein anderes Bad der Diana. 


Auf Leinwand gemahlt, 2 Fuß 23 Zoll’ hoch, und 
2 Fuß 10% Zoll breit. | | 


Diefes Subject, das mit dem vorigen einerley ift, 
gleichee ihm nicht in Anfehung der Kompofition. In die: 
fer Hier fliehet Aftäon erſchrocken mit einem Hirſchge— 
wenh auf dem Kopfe. Diana, deren Blick voll Maje 


ſtaͤt, Ernſt und Unwillen it, läßt ihren Nymphen bie 


Rache bemerken, die fie über die Unbedachtfamfeit diefes 
Verwegenen hat ergehen laſſen. | 


Es find fehöne Partien in dem Ganzen diefes Ge: 
maͤhldes. Der Grund ftellt einen Ort vor, der in An: 
fehung der Landfchaft, der Friſche und Einfamfeit bezau: 
bernd ift. Man fieht Darauf eine lebendige Duelle; fie 
kommt zwifchen zween Felſen hervor, und nachdem fie viele 
Caſcaden gemacht ‚hat, fließt fie langfam auf dem Bor: 
grund des Gemaͤhldes zu. 


18, Venus 


— nn — — " - . 
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18. Venus laͤßt ſich von den Grazien 
ſchmuͤcen/ um den Adonis verliebt zu 
machen. 


Auf Leinwand gemahlt, 6 Fuß hoch, 7 Ss 
8 Zoll breit. 


- Figuren von 22 bis 24 Zoll. 
Bon Stephan Baudet in Kupfer geftochen. 


Die vier Stücke, die jegt auf einander folgen, und- 

wovon man hier Das erfte fiehet, fann man, meiner 

. Meinung nad, als ein mahlerifdhes Gedicht in vier Ge⸗ 
fängen betrachten. 


Es würde ſchwer feyn, eine liebenswürdigere- Ge: 
gend ausfindig zu machen, als die, wohin Albani die 
- Scene feines Gemähldes verlegt hat. Beym Anblick 
derfelben wird man überzeugt, daß die Inſel Cythere, 

deren Sage der Venus fo fehr gefiel, nach der Natur ge: 
mahlt if. 

Am Ufer eines ruhigen Meers fieht man einen prächs 
tigen Säulengang, unter welchen diefe Goͤttin fige und 
fid) von den Grazien fhmücen läßt, um den Adonis 

zur Siebe zu reißen, und ihn von der Gefellfchaft der Dias 
na, deren Gefegen er folgte, zu entfernen. ine von 

» ben Örazien ordnet mit einer goldenen Nadel ihre Haarle 
en. Eine andere figeint die Symmetrie derfelben zu un⸗ 
terfuchen, und bie dritte bringe eine Perlenfchnur, um 
die Verzierung ihres Kopfpußes zu vollenden. | 

Venus betrachtet ſich mit Vergnügen in einem Spies 
gel, den ihr ein Amor vorhält, da unterdes ein ande 
rer ihre Schuhe —— zen Sachen und die 

; Eye 
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Scherze find auf verfchiedene Weiſe, nebft den Grazien 
beſchaͤftiget, dieſer Gottheit zu dienen. | | 
| Auf der andern Seite des Gemähldes bat Albanı 
ein prächtiges Baſſin angebracht, das mit Figuren und 
Delphinen gezieret ifl, Das Wafler fpringt auf allen . 
Seiten und macht einen deſto angenehmern Anblick, da 
es mit einem Grunde von Landſchaft kontraſtiret. 

Mitten auf der See und in ber Ferne entdeckt man 
einen bezauberten Pallaſt, und in der Höhe find auf Wol⸗ 
gen Amor's angebracht, die, den Wagen der Venus 
anſpannen und den Schwaͤnen, die ihn ziehen ſollen, Nek— 
tar zu trinken geben. Den Hymen, der zu den Accor⸗ 
den feiner Leyer ſingt, ſiehet man darunter; ein Amor 
hoͤret ihm zu. | 

Es ift viel Poeſie in diefer Kompofition. Die Figus 
ven find mit Eleganz gezeichnet und behandelt; ihre Aus: 
drücke und ihr Kolorie find fein und angenehm. - 


19. Venus befichlt den Amor's, neue 
Pfeile zu ſchmieden, um das Herz des Adonis 
zu verwunden. FE 
Auf Leinwand gemahlt, 6 Fuß 2 Zoll hoch, und 
7 Fuß 8 Zoll breit. 
Figuren von 22 Did 24 Fuß. ’ 
Don Steph. Baudet in Kupfer geftochen. 

Zwey Amor's zeigen der Venus, die auf einem 
nad) antifen Geſchmack und prächfig verzierten Bette liegt, 
ein Schild, worauf fie ein Herz abgebildet haben, mel: 
ches ihnen zum Ziele dienen foll und woran fie ſich üben 


wollen, um das Herz des Adonis defto gewiſſer zu Der: 
| > wunden. 
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wunden. iner von den Amor's, der fie liebkoſet, zeige 
ihr, daß fein Pfeil mieten hineingetroffen, und der ans 
dere, daß er fehr nahe daran gefchoffen habe. 

Der Göttin zur Seiten fige Vulkan auf der Erde, 
ſtuͤtzet ſich auf feinen Hammer, ‚und betrachtet aufiierk, 
ſam Eleine Amor's, die auf einer andern Seite ihre Ge⸗ 
fehicklichfeie und die Stärke ihrer Pfeile,probiren. An— 
dere haben fich der Schmiede diefes "Gottes bemächtiger, 
und verfertigen die Waffen, womit fie die Ruhe der Welt 
ftöhren wollen. * Zivey davon fieher man unten am Bette 
der Venus; einer macht ſeinen Bogen zurecht, und der 
andere pruͤft mit dem Finger die Spitze ſeines Pfeils. 

Oben an dem Gemälde erſcheint Diang auf einer 
Wolfe; fie ift mie einem Wurfſpieſſe bewaffnet. Ihre 
ganze Stellung feheint anzuzeigen, daß fie im Begriff ift, 

‚die Arbeit der Götter der Cythere zu unterbrechen, wel: 
ches eine von den Nymphen, die fie begleiten, ihr zu vers 
fiehen giebt. 

Diefes Gemaͤhlde ift eben fo fchun, als das vorher: 
gehende, ſowohl in Anfehung der Figuren als der Sande 
fchaft und der poetifchen Ideen. 


20. Diana, erzuͤrnt Uber den Triumph 
der Venus, bedient ſich des Schlafs der 
Aumors, um ſie entwaffnen zu laſſen. 

Auf Leinwand gemahlt, 6 Fuß 2 Zoll hoch, und 

7Fuß 8 Zoll breit, 

Figuren von 22 Did 24 Soll. 

Don Steph. Baudet in Kupfer geftochen. 

Diefes Subject ift mit fo viel Grazieund Poefie behan⸗ 
delt, daß es. Anafreon nicht wurde gemißbilliger haben. 
ie A e oda Die 
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| Die Nymphen der Diana überfallen den Amor 
und fein Gefolge und machen fich ihren Schlaf zu Nuße, 
um fie zu entwaffnen und dadurch der Erde Ruhe zu fchaf: 
fen, Man fieher fie fachte und mit zufriedener Mine zu 
diefen furchtbaren Göttern herbenfehleichen, mit furchtfa- 
mer und zärlicher Hand ihre Köcher und. Pfeile wegneh: 
men, und fie begierig zu einen Feuer tragen, das fie ans 
gezunder haben. Zwey von ihnen hun ſich durd) die geb: 
haftigkeit hervor, mit welcher die eine einen Bogen zer» 
bricht und die andere dem Amor felbft die Flügel ab: 
ſchneidet. Neben diefer letztern ſi ſiehet man zwey andere 
Nymphen; ihr Ausdruck iſt ſinnreich und vielbedeutend. 
Die eine, welche kuͤhner iſt, bezeuget, daß man ſich nun 
nicht mehr fuͤr den Amor zu fuͤrchten habe. Die an— 
dere, weniger entſchloſſen, giebt ihr ein Zeichen, zu 
ſchweigen, und ihren Be Feind. nicht aufzu- 


wecken. 
\ 


Diana auf einer Wolke führet die Auffiche über * 
Unternehmung, und ſcheint dem gluͤcklichen Fortgang der: 
felben Beyfall zu geben, 


Ich getraue mir zu behaupfen, daß mwenig an dieſem 
Gemaͤhlde auszufegen iſt. Die Kompofition deffelben ift 
glüclich, die Landfchaft von einer ſchoͤnen Wahl, das Kos 
lorit liebenswürdig, die Gruppen find gut vertheile, und 
die Figuren mit der Grazie gezeichnet, die immer das 
vorzügliche Vadienſ des Albani ausmachet. 


21. Der 
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21. Der Schlaf der Venus, oder ein 
neuer Berfuch, den Adonis zu reizen. 
Auf Leinwand gemahlt, 6 Fuß 2 Zoll hoch, und 
7 Fuß 8 Zoli Breit. eve 
Figuren von 20 bis 24 Zoll. er | 
Bon Steph. Baudet in Kupfer geftochen. 


Albani legte jederzeit die Scene feiner Gemaͤhlde 
auf eine den Subjecten, die er vorftellen wollte, ſchickli⸗ 


che Art an. Der Ort, den er gemahle bat, feheint aus: 


geſucht, um der Sammelplaß der Verliebten und die 
Freyſtaͤtte verliebter Vergnuͤgungen zu ſeyn. Auf der eis 
nen Seite fiehet man eine angenehme Landſchaft, und auf 
der andern einen Bach, der viele Wafferfälle bildet, des 
ren Gemurmel und vr jur Ruhe und Wolluſt ein⸗ 
laden. 


An dieſem Orte der Ergdtzlichteiten hinter einen an 
Baumaͤſten befeſtigten Vorhang liegt Venus auf eine 
verliebte Art, und erwartet in den Armen des Schlafs 
die Wuͤrkung, die ihre Reitze in dem Herze des Adonis 
hervorbringen werden. Dieſer ſchoͤne Schaͤfer ſcheint ſo 


hinreiſſenden Reitzen nachzugeben; er betrachtet ſie ſo leb⸗ 


haft, daß man in dieſem Augenblick wohl ſiehet, er ent⸗ 
ſage den Luſtbarkeiten der Diana, um nur den Ergoͤtz⸗ 
lichkeiten ihrer Nebenbuhlerin zu folgen. Viele Amor's, 
die um die Venus herum wachen, ſcheinen ſein Vorha⸗ 
ben zu befoͤrdern; der eine haͤlt den Adonis bey ſeinem 
Gewand, und die andern geben ihm ein Zeichen, ſich zu 
naͤhern, aber ohne Geraͤuſch. 


83 | RR 
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Amor's fpielen unter einander mit Früchten; an: 
bere fchwimmenrin dem Fluffe, andere fifchen und ziehen 
ein Netz; zwey find in der Luft, und bringen eine Dede, 
um ein Zelt aufzufdylagen. 

Die Figur der Venus ift wegeh des Kolorits und 
der Eleganz der Zeichnung bemundernswürdig. Die Fri: 
ſche der Flerfchhaltungen Fonnte nicht ftärker feyn, als 
das Gemaͤhlde von der Staffeley Fam. Der Fluß bat 
aufferordentlich geſchwaͤtzt. Die Sandfchaft hat fich, fo 
mie auf den drey andern Gemählden von diefer Suite, 


verſchoſſen. 


22. Apollo und Daphne. 


Auf Kupfer gemahlt, s-und einen halben Zoll 
hoch, ı2 und einen halben Zoll breit. 


| „Apollo, nad) der Erlegung der Schlange Py— 
zthon, fpottere ven Amor wegen des Gebraudys, den 
„er von feinem Bogen machte. Um ſich zu rächen, zog 
„dieſer Gott zwey Pfeile aus feinem Kocher, deren Wür: 
„Lungen fehr verfchieden waren ; der eine erregte die Liebe, 
„der andere erftickte fi. Daphne wurde von diefem (eg: 
„een Pfeile verwundet und das Herz des Apollo von dem 
„andern durchfchoffen.“ 


S. Ovids Berwandlungen B. ı. Fabel 10. 


Diefes Stuͤck, welches der Pendant zu dem Ge: 
mählde der Salmaeis ift, giebt ihm in Anfehung der 
Frifche des Kolorits und der Reinigkeit und Eleganz des 
Pinfels nichts nah. Daphne läuft mie der größten Ge 
ſchwindigkeit, um den Verfolgungen des Apollo, der 
ihr hitzig nacheilee, zu entgehen. Die Nymphe ift mit 
einem Wurſpfeit — und der Gott, der fie bey: 
nabe 


! 
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nahe erreiche, wirft ihr mit einer aufgebrachten Mine ihre 
Gleichgultigkeit und Grauſamkeit vor. 

Oben an dem Gemählde fieht mar den Ymor, der 
vergnügt über feine Rache ift, und über den, fchmerzhaf: 
ten Zuftand, in dem er ſeinen Feind verſetzet hat, bog⸗ 


haft lachet. 


23. Salmacis und Hermaphrodit. 


Auf Kupfer gemahlt, 5 und einen halben Zoll hoch, 
12 und einen halben Zoll Breit. 


Figuren von 3 und einen halben Zoll. 


„Die Majaden erzogen ehemahls in den Höhlen des 
„Bergs da ein Kind, welches Merkur und Venus 
„gezeuge hatten. Es befaß nebft den Zügen feines Was 
„ters die Schönheit und Neiße feiner Mutter, Es wur: 
„de Hermaphrodit genennet, von den Namen diefer 
„benden Gottheiten. Salmacis wurde an einem Tage, 
„da fich diefer junge Menfch von ohngefaͤhr in der Quelle 
„dieſer Nymphe badete, fterblich in ihn verliebt.“ 

. ©. Dvids Berwandl. B. 4. Fabel 8. 


Der Mahler hat von diefer Zabel den Augenblick ges 
wähle, da Hermaphrodit ruhig und entkleider ift, und 
ſich, ohne zu befürchten, jemanden verliebt zu machen u 
‚in einem Fluffe baden will, der bey einer Erhöhung, wor⸗ 
auf er ſtehet, vorbeyfließt. | 

Auf der andern Seite diefes Fluſſes bat ſich Sal⸗ 
macis hinter einer Menge von Baͤumen verſteckt, und be⸗ 
trachtet ihn mit einer Begierde, welche ‚die. Ausfchmei- 
fung ihrer Vernunft, den Verluſt ihrer Unſchuld und die 
verbammliche Leidenſchaft, Die ie Herz durchnaget, ent⸗ 
decket. \ 
Dd 4 Diefes 


424° Lombatdifhe Schule. 


Diefes Gemaͤhlde ift vortreflih. Die Figuren find 
fo fein und reigend gemahlt, kolorirt und gezeichnet, daß 
man es nicht mit Worten ausdrücken kann, 


24. Apollo, der die Heerden des goͤnigs 
Admetus huͤtet. 


Auf Kupfer gemahlt, 2 Fuß 8 Zoll 9 und 
3 Fuß ı Zoll breit. 


| Nachdem Jupiter den Aeſkulap, den Sohn des 

Apollo, mit dem Siu⸗ getoͤdet hatte, und ſich dieſer 
Gott nicht an den Jupiter raͤchen konnte, fo ließ er ſei⸗ 
nen Zorn an den Cyflopen aus, welche feine Blitze 
gefchmiedet hatten, und brachte fie durch Pfeilihüffe um. 
“ Apollo wurde aus dem Himmel gejagt, und genoͤthiget, 
die Heerden des Admetus 16, Königs von Theffalien, zu 
hüten. Endlich. wurde Jupiter von den Strafen, die 
diefer Gott ausgeftanden hatte, gerührt, und ließ ihm 
durch den Merfur das Ende feiner Verſtoſſung ankuͤndi⸗ 
gen, Dies ift das Subject des Gemaͤhldes. 


Dar Mahler hat auf einer Molke die Verfammlung 
der Götter vorgeftellt, Merkur feige vom Himmel, 
nd Apollo, der auf dem erften Plane des Erdreichs 
fit, erſcheint in einer ruhigen Stellung. Auf dem zwey⸗ 
ten Plane fü fiehe man den Parnaß, die Mufen, den Dar 

fus und Heerden, 

Diefes Gemaͤhlde ift in Anfehung des Kolorits und 
der Ausführung nicht von der beften Zeit bes Albani. 
Unterdes findet man Wahl in den Stellungen und Fein⸗ 

heit in den Kopfwendungen. 


25. ulyſſes 
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25. Ulyſſes bey der Firce, 
Auf Kupfer gemahlt, ı5 und einen halben Zoll 
body, 20 und einen halben Zoll breit. | 


Ich werde mich nicht lange ben diefem Gemaͤhlde aufs 
halten, Es wird dem Albani bengelege, und ift doch 
nur nach feiner Manier, Das Subject ift aus Homers 
Odyſſe genommen, 2 | 


Ulyſſes, mie dem Degen in der Hand und von: 
Merkur unterftüge, geht in den Pallaft der Eirce, um 
fi) wegen des Verfahrens mit feinen Reifegefährten, die 
in wilde Thiere verwandelt waren, zu rächen. Die 
Furcht diefer Zauberin ift bey dem Anblick diefeg Helden 
eben fo fühlbar, als das. Enrfegen ihrer Sflavinnen, 
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Kurze Nachricht von dem Leben 
des 


Domenichino. 





N ominicus Zampieri, der in Frankreich nicht an⸗ 
ders, als unter dem Namen Dominiquin 
(Domenichino) befannt ift, ward zu Bolo— 

gna im Jahre 1581 gebohren. Er hatte einen ältern 

Bruder, dem man die Mahlerey lernen ließ; er felbft 

wurde zum Studieren beftimmer, Allein die Natur, die 

ſich fo oft den Abfichten der Eltern auf ihre Kinder wider 
feßet, hatte es auch hier anders verordnet. Domenis 
ding, den die Trocenheit der Anfangsgrunde von der 
Iateinifhen Sprache abſchreckte, legte ſich auf die Zeich: 
nung; und fein Bruder, der feinen Geſchmack an der 
Mahlerey hatte, wählte die Wiffenfchaften. 
Domenichino wurde alfo an die Stelle feines Bru: 
ders von Diortyfius Calvart angenommen. Diefer 

Mahler, der fehr jung Anvers, fein Waterland, verlaf: 

fen hatte, fam nad) Bologna und ließ ſich dafelbft nies 

der; feine Schule wurde fehr häufig befucht; auf einmahl 
‚ aber befam die Schuleder Caracci, die zu blühen anfieng, 
ben Vorzug; fie nahm dem Calvart feine angefehenften 

Schüler. Unterdes befaß er Klugheit und Maͤßigung 

genug, Anfangs feinen Unmillen zu verbergen; demohn⸗ 

geachtet Fonnte er ihn nicht zuruckhalten, als er an einem 
gewiffen Tag den Domenichino über dem Abfopiren ei: 
Zeichnungen ber Caracci antraf: ſo erzuͤrnte er ſich 


ſo ſehr uͤber ſeinen Schule, daß er ihn ſchlug. 
Diele 
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Diefe kleine Verdrieglichkeie war dem Domeniching 
vorteilhaft; er gieng in die Schule der Caracci. 

Diefe groſſen Meifter feßren ihren Schülern oft Preife 
aus, um die Macheiferung unter ihnen zu erhalten. Lud—⸗ 
wig Caracci war einsmahls im Begriff, den Ausfpruch 
eines folchen Preifes wegen zu thun, als Domenichino, 
den feine Mitſchuͤler mie derjenigen Gleichguͤltigkeit anſa— 
ben, die man gegen einen neuen Ankoͤmmling bat, mit 
einem furchtſamen Anftande herbeyfaın, und feine Zeich⸗ 
nung zitternd vorzeigte. Es fehle wenig, daß die andern 
Schüler nicht ein Gelächter über feine Verwegenheit ‚auf: 
gefchlagen hätten. Caracci unferfuchte feine Arbeit, und 
erkannte ihm den Preiß zu, Diefes unerwartete Gluͤck 
machte ihn nicht -von einer thorichten Einbildung aufs 
geblafen; er dachte lang nach, ehe er ein Gemaͤhlde 
anfieng, Go bald er einmahl die erften Pinfelftriche ge: 
than hatte, fo ließ er fein Werk nicht liegen; immer 
mußte man ihn mit Gewalt davon abziehen. Diefe Mes 
thode, die er frühzeitig wählte, übte er lebenslang aus, ' 

In der Folge errichtete er eine genaue Freunds 
fchaft mie dem Albani. Beyde zogen einen gleich 
ftarfen Vortheil von diefem Umgange. Nachdem Al 
- Dani nebft feinem Freunde die Städte-Parma,  Mos 
dena und Reggio befucht, und dafelbft die unnachahm⸗ 
lichen Werke der Corregio betrachtet hatte, fo bewegte 
er den Domenichino, zu ihm nach Rom zu kommen, - 
Er bfieb zwey Jahre lang dort bey diefem würdigen Mits 
buhler. Er machte fich feinen Aufenthalt in diefer Stadt 
zu Nugen, und folgte der Schule ves Hannibals Eas 
vacci, welcher damahls an der Farnefifchen Galerie mahl— 
te. Hannibal, der über das Genie des Domenichi⸗ 
no erſtaunte, war nicht blos — zufrieden, ihm ei⸗ 


nige 
« 


4 
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nige von feinen Kartons mahlen zu laffen, er fie ihn 
auch nach) feiner Erfindung den Tod des Adonis, in 
dem Augenblicke, da ihm Venus aus ihrem Wagen zu 
Huͤlfe eilet, ausführen. Diefes Stück ftehet in der Loge 
des Gartens an der Seite der Tiber. Hannibal Cas 
racci war fo fehr damit zufrieden, ‚daß er nicht aufhören 
fonnte, an den. jungen Mahler die fchmeichelhafteften Lob: 
fprüche zu verfchwenden, B 

Diefer Benfall erweckte gegen ihn den Neid feiner 
Mitarbeiter. Sie fehrieben die Zeit und Mühe, die er 
auf feine Kompofitionen verwandt, einem langſamen Vers 
ftand und einer Mittelmäßigfeit des Genies zu. Sie 
‚verglichen ihn mit einem Ochfen, der muͤhſam feine Zurche _ 
ziehet: allein Hannibal fagte ihnen oft: Dieſer Ochſe 
wird einen fo fruchtbaren Boden bearbeiten, daß 
die Mahlerey mit dir Zeit die fchönften Früchte das 


von einerndten wird. Diefe fchlechten Scherze mad)» 


ten nicht den geringften Eindruck auf den. Domenichino. 
Er beantwortete fie durch neue Progreffen, . 
Johann Baptiſt Agucchi, ein Bruder des Kar: 
dinals diefes. Namens, ein einfichtsvoller Liebhaber der 
fhönen Künfte, gab ihm ein Zimmer in feinem Pallafte. 
“ Seine Feinde verfolgten ihn in dieſer Freyſtaͤtte, und fein 
Befchüger benahbm dem Kardinal feinem Bruder die 
fchlimme Meinung, die man ihm yon dem Domenichis 
no beygebracht hatte, ‚blos dadurch, daß er ihm ein Ge: 
maͤhlde zeigte, worauf er den heiligen Peter im Gefäng- 
niffe vorgeftelle hatte, Diefes Werk gefiel dem Kardinal 
fo wohl, daß er ihm auf der Stelle drey von den Abthei⸗ 
lungen an dem äuffern Gange des Kloſters des heiligen 
Dnofrio zu mahlen gab, mo er einige, Begebenheiten 
des heiligen Hieronymus vorſtellte. | Pr 
Ä | Ä : ie 
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Die guten Dienftleiftungen des Agucchi verfchaften 
auch dem Domenichino die Ehre, daß er von dem 
Kardinal Mdrobandini, Nepoten von Clemens dem 
Achten, gewählt, wurde, zu Frefati in dem Pallafte 
des ‘Belvedere, den man eben aufgebauet batte, zu ar⸗ 
beiten, 
| An diefem Orte, der wegen feiner Sage und megen 

des ſchoͤnen Waſſers, welches einen reigenden Aufenthalt 
macht, fo berühmt ift, mahlte Domenichind auf naf 
fen Kalk einige poetifche Erdichtungen von der Gefchichte 
des Apollo. Ohne mid) in eine umftändliche Beſchrei— 
bung der Figuren einzulaffen, will ic) nur bemerfen, daß 
das Werk ſchoͤn ift, und von Seiten der —— und 
der Ausfuͤhrung viel Verdienſt hat. | 

Er mahlte auch für den Kardinal Farneſe in der 
Abtey Grotta Serrata viele Wunder des heiligen Abts 
Nilus. Sn eines von diefen Gemählden, worauf er 
den Beſuch vorftellte, den der Kaifer Otto dem heiligen 
Abt machte, brachte er das Bildniß eines jungen Mägd> 
cheng zu Frefcati, in welches er ſich verliebt hatte, unter 
ber Geftalt eines jungen Menfchen, der fi) von einem 
wilden Pferde entfernt; allein die Aehnlichkeit dieſes 
Mägdchens twar fo kreffend, daß es die Eltern, die fie 
ihm zu geben abgefchlagen hatten, als einen Eingriff in 
die Freyheit anfahen, daß er fie an einem Orte gemahlt 

Hatte, der den: Augen der ganzen Welt ausgefeßt war, 
Um ſich ihrer Feindſeligkeiten zu entziehen, warb er ges 
noͤthiget, ſehr geſchwind nach Rom zuruͤck zu gehen, 

Albani, welcher fuͤr den Marquis Juſtiniani die 
Galerie ſeines Hauſes zu Baſſano mahlte, erlangte von 
ihm, daß ſein Freund Domenichino das Deckenſtuͤck ei⸗ 
nes Zimmers in dieſem Hauſe zu machen bekam. Er be⸗ 

— handelt⸗ 


* 


— 
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handelte daran alles gelehrt, was die Geburt, Kebes— 
begebenheiten, und einige andere Thaten, der Diana 


betrift. 
Nach der Ruͤckreiſe von Baſſano geſchah es, daß * | 


‚ Hannibal Caracci, deffen Geſundheit von Tag zu Tag 


ſchwaͤcher wurde, und der nicht mehr im Stande war, 
groffe Werfe zu unternehmen, dem Kardinal Borghefe 
vorfhlug, an feiner Stelle eine Gefchichte des heiligen 
Andreas zu mahlen, welche der Kardinal in der Abtey 
St. Gregorius auf dem Berge Eelio von dem Hannis 
bal wollte ausführen faffen. Guido wurde gemähle, 
den Pendant zu diefem Gemählde zu verfertigen. 

Diefe beyden groſſen Männer verſchwendeten an bie: 


ſem Orte alle Reichthumer ihres Genies. Der’ reißende 


und fanfte Pinfel des einen hielt mit dem ftarfen und kuͤh— 
nen Ausdruck des andern das Gleichgewicht, Der eine 
gefiel, der andere rühree; kurz, fie theilten den Beyfall 
des Publicums; und der Vorzug, den Hannibal dem 
Domenichino vor dem. Guido gab, war nicht ſowohl 
die Würfung feiner Billigkeit, als eine geheime Eifer: 
fucht, die er gegen den leßtern hegte, wie ich ſchon in 
dem Seben des Guido bemerfe habe. 

Der Tod des „Hannibal Caracci nahm hieraͤuf 
dem Domenichino ſeine ſtaͤrkſte Stuͤtze. Er ſahe wohl 
ein, daß er ohne Arbeit ſeyn wuͤrde. Das Anſehen des 
Guido galt mehr, und hinderte das feinige, empor zu 
kommen; er entfchloß fi) Daher, wieder nach Bologna zu 


gehen. Er mar fchon zur Abreife fertig, als man ihm das 
Gemaͤhlde des heiligen Hieronymus in der Kirdye der 
Carita aufteug, Er führte es mit einem. erftaunenden 


Glück aus. Pouffin, deffen Urtheil über die Meifterftücke 


der a zu Rom von fo groffem Gewichte ift, ‚rec: 
nete 
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nete derfelben drey, denen er den erften Nang gab: die 
Verklaͤrung Raphaels, des Daniel von Bolterra 
Abnahme vom Kreuß, und den heiligen Hieronymus, 
von dem die Rede iſt. Demohngeachtet erug dieſes 
bewunderngwuͤrdige Werk dem Urheber deſſelben nur 
funfzig Thaler ein, da unterdes Guido unermaͤßliche 
Summen von ſeinen geringſten Gemaͤhlden zog. Allein 
wenn der heilige Hieronymus dem Domeniching we: 
nig Geld einbrachte, fo erwarb er ihm zur Belohnung ei: 
nen unfterblichen Namen, / 


Der Neid, der genoͤthiget ward, bey dem Verdienſt 
diefes Gemaͤhldes zu fchweigen , hielt ſich auf eine andere 
Are fhadlos, Er fprengte aus, der Ruhm der Erfins 
dung gehöre nicht dem Domenichino, er habe nur ein 
ähnliches Subject nachgeahmt, welches Auguftin Cars 
racci in dem Karthäuferklofter zu Bologna gemahlt harte, 
Lanfranco war es, der diefes Gerücht am geflieſſentlich— 
ſten und eifrigſten ausbreitete. Zum Beweiß deſſelben 
zeichnete er das Gemaͤhlde des Auguſtin Caracci und 
ließ es von feinem Schüler Franz Perrier in Kupfer 
ägen. Die Vergleichung diente aber dem Domenichi⸗ 
no nur zum Triumph; man ſahe augenſcheinlich, daß er 
vom Auguſtin nichts als eine unbeftimmte und allgemeie 
nie Idee geborgt hatte. 


Nach dieſem ſchoͤnen Gemaͤhlde verfertigte er andere 
in der Kapelle der Heiligen Caͤcilia in der Kirche des hei⸗ 
ligen Ludwigs franzoͤſiſcher Nation; Gemaͤhlde, welche 
immer als die vollklommenſten Werke des Domenichino 
werben betrachtet werden. Auf dem einen ftellte er die 
Heilige vor, mie fie ihr Vermögen unter die Armen augs 
theilet, und auf dem andern ihre Marker, — 

Te | — Sub⸗ 
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Subjecte werden durch die Ausdrücke, von denen fie ber 
lebt find, unendlich rührend, 
Er blieb noch einige Zeit ju Mom, wo er verſchie 
dene Gemaͤhlde fuͤr Kirchen und Privatperſonen verfer— 
tigte; endlich aber gab er der Begierde nach, fein Water: 
fand und feine Familie wieder zu ſehen. Er fam nad) 
Bologna zurück, wo er ſich verheurathete. Er legre feine 
Talente an, die ſich nicht auf die Mahlerey allein ein: 
ſchraͤnkten. Die Baufunft machte gleichfalls einen Theil 
feiner Studien aus. Als Gregorius der Funfzehnte, 
der eines feiner Kinder aus der Taufe gehoben hatte, da 
er noch Kardinal war, den Päbftlichen Stuhl beftieg, fo 
kam Domenichind wieder nach Rom, mo ihn ber neue 
Pabſt zum Baumeifter des Apoftolifchen Pallaftes ernenn⸗ 
te; eine Bedienung, die er, fo lang diefer Pabft lebte, 
bekleidete. 
Das Gluͤck, das bisher mit ihm ziemlich hart verfah⸗ 
ren war, ſchien ſich mit ihm auszuſoͤhnen. Der Kardi— 
nal Montalte, flir welchen er vielmahls gearbeitet hat: 
te, hatte die Kirche des heiligen Andreas della Valle 
bauen laſſen, und wählte ihn zur Verfertigung der Ges 
mählde an dem Gewoͤlbe. Sie find noch heut zu Tage 
einer der wuͤrdigſten Gegenftände der Bewunderung der 
Fremden, welche einslobenswürdige Neugierde nach Rom 
führe. Der Kardinal Montalte ſtarb, ehe Domeni⸗ 
chino das Werk ganz vollendet hatte. Lanfranco be: 
diente ſich dieſes Umſtandes, die Kuppel dieſer Kirche zu 
verlangen, indem er vorgab, Domenechino koͤnne ſo 
groſſe Arbeiten bis zu dem bevorſtehenden Jubeljahr nicht 
zu Ende bringen. _ Domenichino hatte unterdes alle _ 
Zeichnungen darzu gemacht, und feine Unverdroffenheit 

* ihn nicht zweifeln, daß er zu der geſetzten Zeit zum Ziele 
| gelangen 


A 
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gelangen werde: allein fein Mebenbuhler raubte ihm biefe 
Beruhigung. 

Es äufferte fih eine neue Gelegenheit, feine Talente 
‚zueigen. Er follte die Kapelle des Schaßes zu Neapel 
mahlen. Die Neapolitanifchen Mahler fahen es mi fchee> 
len Augen an, daß man an fremde Künftler bey der - 
Ausführung eines Entwurfs dachte, die, wie fie glaubten, 
ihnen gebührte. Die Furcht für ihren Widerwillen, der 
in einem Sande, wo die Rache fo fertig und gefchicke iff, 

fid) Genugthuung zu verfihaffen, Harte fon den Guido 
und Joſepin abgehalten , diefes Unternehmen auszufuͤh⸗ 
ren. Domenichino war beherzter, und trat im Jahre 
1629 mit den! Neapolitanern in Unterhandlung. Die 
“Bedingungen waren vortheilhaft: allein kaum hatte er den 
Pinfel ergriffen, fo ſpieltem ihm feine Feinde Kabalen, 
um ihn den Genuß derfelben zu entziehen, Eipagnolet, 
einer von denen, die am befcheidenften von ihm fprachen, 
fagte gerade heraus, Domenichino verdiene nicht. ein: 
mahl den Namen eines Mahlers, Diefe Reden, fo ent: 
ferne fie aud) von Bernunft und Wahrheit waren, mach 
ten doch einen Eindruck auf die Meapolitaner, welche die 
Achtung, die fie ihm Anfangs bezeuge harten, beynahe in 

Verachtung verwandelten, | 
| Die Gedult des Domenichino konnte eine fo grau: 
fame Veränderung nicht ausſtehen. Ergieng von Neapel 
weg, Ohne jemand feine Abficht zu vertrauen, und flohe 
eiligjt nad) Rom, So bald man von feiner Flucht uns 
ferrichtet ward, nahm man feine Frau und feine Tochter 
gefangen und feßte fie nicht eher in Freyheit, als bis er, 
verfprach, dasjenige, was er angefangen hatte, zu vol 
lenden, Er kehrte alfo nad) Neapel zuruͤck: allein Wer: 
druß, Furcht und Mißtrauen bemächtigten fich feiner, 

— ureine. Bew“ Doich 
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Dolch und Gife fihmebten ihm beftändig vor ben 
Augen. So graufame Beunruhigungen ſchwaͤchten ſei⸗ 
nen Geiſt und Korper, und er ftarb endlich am ı5ten 
April 1641, in einem Alter von fechyig Jahren. 

Wäre Domenichino einer von den ſtolzen und ein— 
gebildeten Kuͤnſtlern geweſen, Die, von ihrer Geſchicklich⸗ 
eit trunken, allein in ihrer Kunſt herrſchen wollen, ſo 
wiirde man ſich fiber den Haß, den man gegen ihn hegte, 
weniger wundern und weniger unmillig feyn: allein er war 
> der fanftmüthigfte, artigfte, befcheidenfte und vorſichtig⸗ 
ſte Mann. Er lebte am meiſten in der Stille und war 
blos mit ſeiner Handthierung beſchaͤftiget. Die beträcht: 
fiche Zeit, die er auf die Endigung feiner Werke ver: 
wandt, ließ ihm feine Muffe, die Arbeiten anderer zu 
prüfen, noch fic) in die veraͤchtlichen Zänfereyen und nies 
derträchtigen Kabalen einzulaffen, welche die Talente ver⸗ 
unehren. | 
Auffer den Werken, deren ich gedacht habe und die 
den Domenichino unſterblich machen, kann man nod) als 
vorzüglich diejenigen betrachten, die zu St. Syivefter, 
zu St. Karl aufgeftellet find, mie auch das Gemählde 
yon der Marter des heiligen Sebaſtian zu St Peter. 

Er hinterließ nur eine Tochter, welche ohngefähr 
zwanzig faufend Thaler, die er geſammlet hatte, erbte. 
Sein zu Neapel beleidigtes Andenken wurde zu Rom ges 
ehrt. Man hielt ihm das prächtigfte geichenbegängniß, 
und die Akademie ließ ihm zu Ehren eine Trauerrede halten. 

Seine angefehenften Schüler find: Antonino Bars 
balonga von Meffina, und Andreas Camaffei. Der 
erfte hat zu Rom in der Kirche der Theatiner und zu St. 
Andreas della Valle, und der andere in dem Barberinis 


ſchen Pallafte gearbeitet, | 
> Beſchrei⸗ 
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Befchreibung von ſechzehn Gemählden 
m. des = 
Domenichino. 








1. Adam und Eva, wie ſie aus dem 
Paradieſe vertrieben werden. 

Auf Kupfer gemahlt, 2 Fuß ro und einen halben 

Zaoll hoch, und 2 Fuß 4 Zoll breit. 

Figuren von 22 bi 24 Fuß, 

Bon Stephan Baudet in Kupfer geftochen. 


— war gewohnt, ſehr uͤber ſeine Kompo⸗ 
ſitionen nachzudenken. Ehe er noch das geringſte 
auf die Leinwand brachte, verdaute er ſeine Gedanken und 
Dachte über die. Ausdruͤcke und Stellungen feiner Figuren 
tief nach. Daher ift er auch in diefen beyden Studen 
vortreflich und oft hat er das Erhabene erreicht. 

Das Gemählde des Königs, melhes Adam und 
Eva vorftellee, hat diefes Verdienft vorzuͤglich. Die 
Ausdrüuͤcke deffelben find fo ftarf und fo wahr, daß mar 
zu hören glaubt, was Adam Gott antwortete, indem er 
auf feine Frau zeige, und die Entfchuldigung diefer. Frau, 
indem fie auf die Schlange weiſet. 

Domenichino hat Gore mit einer Majeftät vorges 
ftelle, welche Ehrfurcht einfloͤſſet. Er wird von Engeln 
getragen. | 


Ee 2 | Adam 
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Adam ſtehet; Schaam und Reue find in feinen Aus 
gen ausgedruͤckt. Eva ſitzt; die Furcht hindert ſie, auf— 
zuſtehen; ſie getrauet ſich nicht, den Herrn anzuſehen. 
Sie zeigt blos auf die Schlange, deren Rathſchlaͤgen ſie 
ſo ungluͤcklicher Weiſe gefolget iſt. 

Eihe ſchoͤne Landſchaft, die von einem Fluſſe benetzt 
wird, macht den Grund des Subjectes aus; und auf 
dem Vorgrunde hat der Mahler einen Loͤwen, ein Pferd 
und ein Schaaf angebracht. 

Dieſes Gemaͤhlde wurde von Hr. le Notre im 
September 169 3 Ludwig dem Vierzehnten geſchenkt. 

2. David, der auf der Harfe fpielt. 
Auf Leinwand gemahlt, 8 und vinen halben Fuß 

Hoch, und s Fuß 2 Zoll breit, 
Figuren in Lebensgroͤſſe. Ä 
Bon Aegidius Rouffelet in Kupfer geftochen. 

Dieſes Gemählde, das mit eben der Kunft und Ge 
ſchicklichkeit gemahlt ift, wie das Gemählde der Heiligen 
Eaͤcilia, wovon wir bald reden werden, hat jederzeit Die 
Kenner gereißt. Man erkennt daran aus der Reinigkeit 
der Zeichnung, aus dem Adel. der Stellung und der 
Richtigkeit des Ausdrucks die Frucht der Bemühungen 
und Betrachtungen des Domenichino. | 

- David erfcheint in feiner Föniglichen Kleidung, 
und. befinge mit einem heiligen Entzuͤcken die Hoheit, 
Gerechtigkeit und Barmberzigfeit des Gottes Iſrael. 
Die Empfindungen feiner Seele äuffern fid) in allen feinen 
Geſichtszuͤgen, in denen der göttliche Enthuſiaſmus auf 
eine rührende und bermundernswürdige Art ausgedrückt ift, 
Domenichino kann diefes Gemäplde nicht gemacht ha: 

I, a ben, 
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ben, ohne von ben erhabenen Ideen des Füniglichen Pro: 
pheten durchdrungen zu ſeyn. 
| Die beyden Engel, welche diefe Kompofi tion jieren, 
find mit eben fo viel Präeifion der Kunft als Erhabenheit 
des Geiftes angebracht. Derjenige, der ihm ein offeneg, 
Buch überreicht, ſcheint ihm den Antheil anzuzeigen, ben 
Gott an feinen göttlichen Gedichten nahm; und der ans 
dere, der die linke Hand auf den Degen Goliaths ge- 
lege hat, wodurch er ung an Das Andenken der Wunder, 
die der Ewige in diefer Zeit gewuͤrket hat, erinnert, ſchreibt 
die görtlichen Gefänge nieder, um den Menfchen die Ehr⸗ 
furcht und Verehrung, die ſie jhnen ſchuldig find, zu 
— Aung, | 31 | 
| Die Anordnung des Orts, ber ben Streif einer fand: 
ſchaft von vortreflihem Geſchmack fehen läßt, bezeichnet 
das Glüf und die Fruchtbarkeit des Juͤdiſchen Landes un: 
ter einem fo geoffen ‘Prinzen, 


- Ludwig der Vierzehnte bekam diefes Gemählde 


nach dem Tod des Kardinal Mazarin, dem man es 
aus Sealien geſchickt hatte, 


3. Mariq mit der Mufchel. 
Huf Leinwand gemaplt, i3 und .einen halber Zoll 
hoch, und 17} Zoll breit, 
Figuren von 8 bi 9 Zoll, 
Auf einem Grunde von Sandfchaft fist Maria bey 


einer Duelle und ſchoͤpft Waſſer mit einer Muſchel. 


Zärtlich hält fie das Kind Yefus, welches dem Pleinen hei» 


ligen Johann, den Domenichino ftehend vorgeſtelle 


hat, einen — giebt. 


Ee 3 Hinter | 


48 Kombardifche Schule. 


Hinter der Maria ſieht man den heiligen Joſeph, 
wie er dem Efel, der ihnen zwe Flucht nach Aegypten ge: 
dient hat, oder dienen foll, eine Laft abnimmt.‘ Dies ift 
eine unerlaubte Freyheit; denn der Feine Johann war nicht 
mit auf ‘ver Reife. 

Adel und Ausdrudf hertſchen in der Figur der Maria 
und des Kindes Jeſu, und in der Landſchaft und den Ter⸗ 
raſſen ſchoͤne Toͤne. 


4. Maria, das Kind Jeſus und der 
heilige Anton von Dada. 
Auf Kupfer gemahlt, ıs und einen halben Zoll hoch, 
und 13 Zoll breit. 

Maria, auf einer Wolfe, hat den rechten Fuß auf 
einen Cherubim gefegt. In der rechten Hand hält fie 
eine Leinwand, die ihr zur Einhüllung des Kindes Jeſu 
dient. 

Der heilige Anton knieend traͤgt in ſeinen Armen den 
Heiland, deſſen Liebkoſungen er mit eben ſo viel Freude 
als Ehrfurcht annimmt. Zwey Engel begleiten dieſe 
Gruppe, und ſcheinen ſich mit den Wohlthaten des Herrn 
und mit der Erkenntlichkeit des Dieners zu vereinigen. 

Der Grund des Gemaͤhldes ſtellt eine Landſchaft vor. 

Der Kopf des Kindes Jeſu und des heiligen Anton 
ſind von einem ſchoͤnen Charakter. | 


5. Magdalene. 


Auf Leinwand gemahlt, = Fuß 4 Zoll hoch, und 
2 Fuß breit; ovalrund. 
Eine Figur in Lebensgroͤſſe. 
Dieſe Halbe Figur iſt ſehr ſchͤn. Domenichino, 
der beſtaͤndig zu den Ausdruck aufmerkfam war, bat auf 
eine 
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eine vielbedeutende Art den Augenblick vorgeftellt, da 
Magdalene über ihre Suͤnden feufzer, ohne an der 
- Barmherzigkeit des Heren zu verzweifeln. 
Ihren linken Arm hat fie auf einen Felfen geftüßt 
und die Hände gefalset. Ihr Gewand ift blau, und 
‚ihre Haare fallen nachläßig auf die Bruſt. 


6. Die Entzuͤckung des heiligen Paulus, 


Auf Kupfer gemahlt, 18 Zoll 3 Linien hoch, und 
14 Zoll. Breit. 
Figuren von 14 bis 15 Zoll, 
Bon Aegidius Rouſſelet in Kupfer: geftochen. 
- Der heilige Paulus, der die Armen und die Augen 
gen Himmel richtet, wird von drey Engeln in die Höhe 
gehoben. 

Niches kann: beffer kontraſtirt fen, als diefe Gruppe. 

Der heilige Paulus mit einem gruͤnen Rock bekleidet hat 
daruͤber ein rothes Gewand, welches in der Luft ſtattert. 
Einer von den Engeln bedeckt ſich bey der Emporhebung 
den Kopf mit dieſem Gewand, welches uͤber die linke 
Schulter des Heiligen gehet. 

Man ſiehet leicht ein, daß Domenichino durch den 
Charakter des heiligen Paulus jene unausſprechliche 
Sreude vorftelfen wollte, die er bey der Annäherung au 
diefem voraus erhaltenen Gluͤck empfand, - 


7. Der heilige Yuguftin, der dem Hei- 
land unter der Gefat eines Pilgrims die 
Fuͤſſe waͤſcht. 
| Auf Kupfer gemahlt, 2 Fuß 4 Zoll bach, ar und 
einen halben Zoll Breit. | 


Figuren von 8 bis 10 Zoll. | 
Ee 4 Dieſes 
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Diefes dem Domeniching beygelegte Gemaͤhlde ift 
fehr ſchwach und möchte wohl eines feiner erſten Werke 
feyn, wenn es anders von ihm if. 

Unſer Heiland ift als ein Pilgeim und ber heilige Au⸗ 
guſtin als ein Moͤnch gekleidet. 

Buͤcher, eine Biſchofsmuͤtze und ein Todenkopf lie⸗ 
gen auf einem Tiſch beyſammen. Viele Engel im Him⸗ 
mel zieren den obern Theil des Gemaͤhldes. 


8. Die heilige Käcilia. 
Auf Leinwand gemahlt, s Fuß ı Zoll hoch, und 
3 Fuß 10 und einen halben Zoll breit. 
Eine Figur in Lebensgroͤſſe. | 
Bon Picard dem Roͤmer in Kupfer geſtochen. 


Es giebt fo viele ſchwer zu erreichende Eigenfchaften 
in der Mahlerey, daß es fein Wunder ift, wenn fie fein 
einziger Mahler alle befeffen hat: Es ſcheint, Daß Die aus 
- der Schule der Caracci fie unter fich getheilt haben, In 
der That, einige haben die Schönheit des Pinfels, andere 
die Hoheit der Zeichnung und die Stärke der Ausdrüde, 
Domenichino befaß diefe leftern und diejenige von Die: 
fen beyden Eigenfchaften, die fich am meiften empfiehlt. 
Das Gemäplde, worauf er die auf einer Bratſche pie: 
ende heilige Caͤcilia vorgeftellet hat, kann allein Hinreis 
chend feyn, die Schönheit feines Genies zu beurtheilen, 
Man ſie het auf dem Gefichte der heiligen eine Schaambaf: 
tigkeit und Weisheit, welche Ehrfurcht und Frömmigkeit 

einflöffen.. Sie fheint vom einem göttlichen euer belebt 
zu ſeyn, indem fie die Worte ſingt: Fiat cor meum im- 
maculatum — Pfalm 118. Um auch zu zeigen, wie 
— die Geluͤbde der Heiligen Gott fd, dient 


ihr 
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ihr ein Engel zum Pulte, der ihr das Buch vorbält, wor: 
inn die Muſik und diefes ſchoͤne Geber aufgefchrieben find, 

Domeniching Hat eben diefes Subject zweymahl bes 
handelt, Die heilige Caͤcilia, die er fir den Kardinaf 
Sarifi verfertigte, fißt vor einer Orgel, welche fie ſchlaͤgt. 
Ihre Accorde und ihr Gefang werden von einem Chore 
von Engeln, die in einer Glorie erfcheinen, begleiter, 
Diefeg hier wurde für den Kardinol Ludoviſi verfertiget. 
Der Herr von Nogent brachte es nach Frankreich, und 
verkaufte es dem Herrn Jabach, von dem es Ludwig 
der Vierzehnte in der Folge kaufte. 
9. Der Triumph der Liebe. 
“ Auf Kupfer gemahlt, ı Fuß 6Zoll hoch, undı Fuß 

3 Zoll breit. . 

Figuren von 7 bis 8 Zoll. 
Von Claudius Randon in Kupfer eſtochen. 

Amor oder Cupido iſt ein Gott, den uns die Alten 
vorſtellen, und welchen uns die Zabel mit einiger Ver⸗ 
ſchiedenheit befchreibt, Simonides nennt ihn einen 
Sohn des Mars und ber Venus, und diefer Meinung 
iſt man am meiften gefolge, 2 

Gemeiniglich mahle man ihn unter der Geſtalt eines 
fchönen, geflügelten und nackenden Kindes mit einem zar⸗ 
ten und rothen Fleiſch, nebft einem Bogen und Köcher 
voll Pfeile auf den Schultern, Seine Flügel zeigen 
feine Unbeftändigkeit und feinen Seichtfinn an; feine Waf-⸗ 
fen bezeichnen die Anfälle der Leidenſchaften, und feine 
Stirnbinde feine Verblendung. Da feine Feidenfchafe 
den Menfchen angenehmer zu feyn fcheint, fo ift ſie auf 
Gemählden und in Buͤchern am mannigfaltigften. vor⸗ 
geſtellt. | 

Eez5 | Amor 
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Amor, deſſen Ausdruck die Macht und Schalkheit 
anzeige, ſitzt auf einem von zwey Tauben gezogenen Was 
gen. In der rechten Hand hält er feinen Bogen, und 
in der linfen ein blaues Band, das ihm zum Zügel dient, 

Ueber dem Gott fieht man zwen Amor's, wovon 
ihn der eine mit Blumen beftreuet, ber andere, in ber 
nämtichen Abficht, ſammlet fie zu einem Kranz, der das 
Subject umgiebt. | 

Die Blumen find vom P. Seghers, einem Je— 
fuiten *). | | | 

Diefes Gemählde war ehebem in dem Ludoviſiſchen 
Meinberg zu Rom. Es ift um fo viel fhägbarer, da 
es, auffer der Neinigfeit der Zeichnung und der Feinheit 
der Ausdrüce, von einem ſchoͤnen Kolorit iſt. 


10. Eine Landfchaft, worauf Herkules 
im Kampfe mit dem Achelous vorgeftellt iſt. 
Auf Leinwand gemahlt, 3.umd einen halben Fuß 

hoc), 4 und einen halben Fuß breit, | 
Siguren von 5 bis 6 Zoll,» . 


Die Sage diefer Landſchaft ift wohl gewaͤhlt, und zeige 
einen fehönen Anblick. Man entdedet auf verfchiedenen 
Planen Heerden von Kühen-und Schaafen, nebft Schä- 
fern, die fie hüten, Auf der rechten Seite des Gemähb 
des har Domenichino den Herkules angebracht, welcher 
ben Achelous unter der Geftalt eines Stiers befiegt und 
ihm ein. Horn ausreiffet, Bey diefer Gruppe find zwey 

— Figuren, 
*) Der Gebrauch hat gemacht, daß man ihn immer den Pater 
Segbers nennet, ob er gleich bey den Jeſuiten zu Anvers 


nur als Frater ſtand. Sein Taufname iſt Daniel. Er 
wor vortreflich im Blumenmahlen. Yan Mander. 


— 
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Figuren, wovon die eine Oeneus, der König von Ka- 
lydon, und die andere einer von feinen Kriegsbedien: 
ten iſt. A. | 
Auf der andern Seite fiehet man mitten aus’ vielen: _ 
Felſen eine Quelle hervorkommen; fie fließt auf den Vor⸗ 
grund des Gemähldes zu, nachdem fie drey Waſſerfaͤlle 
gebildet hat. 
Man erkennet an bdiefer Sandfchaft leicht den Ge‘ 
ſchmack der Caracci; aber die Behandlung derfelben if 
"minder flüchtig und frey. 


ıt. Eine Landfchaft, worauf Herkules 

vorgeſtellt ft, der den Cacus aus feiner 
Höhle ziehet. 

Auf Leinwand gemahlt, + Fuß 2 Zoll bo und | 

4 Buß 10 Zoll breit. die q, | 

Figuren von 5 bi8 6 Zoll. 


Cacus, ein Schäfer in Stafien, ftahl zur Nacht dem 
Herkules einige Ochſen. Als diefer Held den Kaub. 
gewahr wurde, ftieß er die Thür der Höhle ein, wohin 
diefer Räuber geflüchtet war, und fchlug ihn mit feiner 
Keule tod. 

Dies ift das Subject diefes Gemähldes, deſſen fand? ⸗ 
ſchaft der vorhergehenden fehr aͤhnlich iſt. Beyde warn 
ehedem zu Rom in dem $udovififchen Weinberge. 
12. Aeneas, der feinen Vater aus det. 

Feuersbrunſt der Stadt Troja rettet. 
Auf Leinwand gwht, 5Fuß 2 Zoll vo, und 
7 Fuß 9 Zoll breit. 
Figuren in Lebensgroͤſſe. 
Bon Gerhard Audran in Kupfer geftochen. 
| ! | eneag, 


* 
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Aeneas, ein Sohn der Venus und des Anchiſes, 
ein naher Anverwandter und, Schwiegerfohn des Prias 
mus, Königs von Teoja, gieng* aus der Feuersbrunft 
diefer berühmten Stadt, mit. den Göttern feines Landes, 
mie feinem Water, den er auf feinen Schultern trug, und. 
mis feinem Sohne Afcanius, den er an ber Hand fuͤh⸗ 
vet. Dies iſt das Subject, welches Domenichino auf 
diefem Gemaͤhlde vorgeftellet hat, Es iſt von feiner er- 
fien Manier, und hat folglich) viel von der Manier bes 
Ludwig Caracei, feines Meifters, an fihr ei 

Aeneas, den man nur bis an die Kniee ſiehet, er: 
feheint unten an einer Art von Treppe, auf welcher man 
die Kreuſa und den jungen Aſcanius fieher. Anchiſes 
iſt ſchon auf ſeinen Schultern. Dieſer Alte nimmt die 
Hausgoͤtter von der Hand der Kreuſa, und der kleine 
Aſcanius ſcheint ſeinem Vater den Weg zu zeigen, den 
fie nehmen muͤſſen. en EN ne 

Man kann den Werth diefer Kompofition nicht genug 
ſchaͤtzen. Sie ift mit aller möglichen Klugheit und Ber: 
ſtaͤndniß kontraſtiret. Domenichino wußte durch den 


Eharakter ber Zeichnung und durch bie Staͤrke bes Kolo⸗ 


rits Die verfihiedenen Alter des Menfchen mit einer Wahr: 
«heit dorzuftellen, welche Die Tiefe feiner Kenntniffe bes 
‚weißt. — 

Die Ausdruͤcke der Figuren ſind erhaben; die Idee 
des Ungluͤcks iſt uͤber ſie verbreitet, aber es iſt das Un: 


. gluͤck, wie e8 Helden ertragen, Die Furcht ift in den 


ihm fo lieb if, 


Augen der Kreuſa ausgedrüdt, der Schmerz in den Au- 


gen des Anchiſes. Auf dem Geſichte bes Aeneas ent: 


deckt man nichts als feine Pindliche Liebe, und die Un: 
ruhe diefes Prinzen über das Schickſal feiner Zamilie, die 


Der 


' 
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Der Marfchall von Crequi brachte diefes Gemählde 
mit, als er von feiner Gefandfchaft von Rom wieder kam. 
Mach feinem Tode wurde es vom Kardinal von Riche⸗ 
lieu gekauft, der es nach ſeinem Tode Ludwig den 
Dreyzehnten als ein koſtbares Stuͤck hinterließ. Der 
Name des Caracci iſt darauf geſchrieben; allein dieſes 
Vorgeben iſt um ſo viel unnuͤtzer, da es zu ſeiner Empſeh⸗ 
lung dieſen Namen nicht noͤthig hat. | 


73. Timoklea, die man dem Alerander 

| vorſtellet. 

Auf Hol; gemahlt, 3 und einen halben Fuß hoch, 
und4 Buß 7 Zoll breit, laͤnglich vvalrund. 

Figuren von ı5 bis 16 Zoll. 

„Bey der Einnahme von Theben, dreyhundert und 
„fünf und dreyßig Jahre vor Chrifti Geburt, ſchaͤndete 
„ein Officier Aleranders des Groffen Timoflea, eine 
„wegen ihrer Herkunft verehrungsmürbdige ‚Dame, Um 
„ſich an biefer Beſchimpfung zu rächen, zeigte fie dem Of: 
„fisier einen Brunnen, worinn fie, mie fie fagte, ihren 
„Schag verborgen habe, den er fie ihm anzuzeigen noͤ— 
„thigte. Begierig flieg er hinein; fo gleich aber warf fie 
„eine fo geofle Menge Steine aufihn, daß der Brunn volf 
„davon wurde, Wlerander billigte diefe Handlung, und 
„verbot allen feinen Truppen, dergleichen Ausfchweis 
„fungen zu begehen.“ Fi | 

Plutarch in der Abhandlung von tapfern 

Thaten einiger Frauen. 
Alexander, auf feinem Throne figend und von feis 
nen Officiers umgeben, nimme den linken Theil des Ge: 
| | maͤhldes 


* 
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mähldes ein. Vor ihm ſiehet man Die Timoklea, die 
ihm ein Offieier gebunden vorfteller, Sie ſcheint diefen 
Prinzen von ihrem Unglüc und von der deswegen veruͤb⸗ 
ten Rache zu unterrichten, Es folgen ihr drey von ihren 
Kindern, wovon zwey weinen und fehon erwachfen genug 
find, ihren Zuftand zu fühlen; fie werden von einer Wa⸗ 
che geführet, Die an ihrem Schiefale Theil zu nehmen 
ſcheint. Das dritte, welches noch fehr jung ift, wird von 
einem Soldaten getragen, ber es mitleidig anfiehet, 

Auf eben dieſem Plane und auf der andern Seite 
biefer Gruppe hat der Mahler zwey Männer angebracht, 
wovon der eine einen jungen Gefangenen, dem die Hände 
auf den Rüden gebunden find, bey ben Haaren hält. 

Der Grund ftellet Landfchaft und die Stadt Theben 
vor, in welche man die Truppen des Aleranders einzies 
ben ſieht. | 
In Anfehung der Zeichnung und des Ausdrucks ift dies 

fes Gemäplde des Domenichino würdig; allein in Anfes 
hung des Helldunfeln ift es wenig piquant, Die Charaftere 
find größtencheils bewundernswürdig. Der Charakter 
der Timoklea ift unerfchroden und edel, und der des 
Aleranders groß und majeſtaͤtiſch. Die Charaktere der 
Kinder und der Soldaten find abwechfelnd nad) den ver⸗ 
ſchiedenen Bervegungen der Furcht, des Schmerzeng, Des 
Mitleids und des Zorns, wovon fie in dieſem Augenblick 
gerüßre werden. 

14. Reinhold und Armide, 
Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß ı Zoll Hoch, und 
s Fuß 4 Zoll breit, | 

Die Scene geht in einem reigenden Garten vor, 1do: 
durch ein Bach fehleiches, deffen Ufer mis Roſen und Jap 
min gezieret find, | 


* 


Rein⸗ 
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Reinhold bey Armiden ſitzend legt den Kopf 
ſchmachtend an ihren Buſen und haͤlt ihr einen Spiegel 
vor, worinn dieſe Schoͤne ihre Haare in Ordnung‘ legt 
und Blumen darzwifchen flicht. Ihre Augen und ihre 
Blicke druͤcken nichts als die Trunkenheit ihrer Leiden— 
fchaft aus. Die füffe Wolluft feheine die Vernunft diefeg 
Helden zu feſſeln: feine Schwäche ift eben fo gewiß, als 
der Triumph feiner Geliebten. 

Unter diefer Gruppe fiheine der Mahler durch, Turtel⸗ 
tauben, die fich fchnäbeln, durch zwey Kinder, die fi 
umarmen, und durd) ein anderes, welches fchläft, alle 
- Geheimniffe der Venus, das ift, den Urfprung, den 
Fortgang und die Folge einer geftillten Leidenſchaft, ſchil—⸗ 
dern zu wollen, 

Auf dem zweyten Plane und auf der linken Seite 
des Gemähldes fieht man in einem Walde den Ubald 
und den Dänifchen Ritter, welche durd) Hülfe ihres dia- 
mantenen Scildes den gunftigen Augenblid fuchen, um 
ven Reinhold feiner Schwäche zu entreiffen, 

Der Ausdruck der beyden Ritter ift fo wahr und ſo 
wohl getroffen , daß man ſich einbildet, zu hoͤren, was 
ſie reden. Zwey Amors machen den Beſchluß von die⸗ 
fer Kompoſition, der eine ſchießt einen Pfeil auf den Rein⸗ 
hold ab, und der andre ſucht ihn mit einer. Sehne.auf 
Alrmiden zu lenken, Ä 


15. Eine mit Figuren gexierte Landſchaft. 
Auf Leinwand gemahlt, 5 Fuß hoch, 6 und einen 
halben Fuß breit. 

Auf dem Vorgrunde des Gemaͤhldes fieht man einen 
Schiffer, der eine Barque voll Mufifanten führer, bie 
ei verſchiedenen Inſtrumenten ſpielen. F 

— "Eine 
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Eine auf einem weiſſen Pferde figende Frau ift an 
dem andern Ufer des Flufles reitend vorgeftellt, Mit der 
einen Hand hält fie den Zaum und mit der andern ihr 
Kind. Neben ihr find Fiſcher beſchaͤftiget, ihr Netz zu 
ziehen; und auf einem erhoͤhtern Erdreiche erblickt man 
einen Schäfer, der eine Heerde Schaafe auf die Weide 
ſuͤhret. 

Die Lage dieſer zandſchaft iſt von einem reitzenden 
Geſchmack. Der Himmel derſelben iſt ſchoͤn und die Fer⸗ 
ne lieblich. Es fehlt ihr nichts, als ein wenig mehr 

Freyheit in der Ausführung und in dem Baumſchlage. 


16. Ein Concert. 


Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß ıı Zoll Hoch, und 

5 Fuß 4 Zoll breit. 

Figuren in Lebensgroͤſſe. | 

Bon Picard dem Römer in Kupfer geſtochen. 
Obgleich die meiften Gemaͤhlde des Domenichino 

gelehrt gezeichnet und von einem guten Geſchmack des Ko: 

forits find, fo find fie doch nicht. durchgehend gut ger 

mahlt. Einige davon ſcheinen ein wenig trocken und vers 

vathen das Srestomahlen, womit er ſich oft befchäftigee 

t. Allein unter der Anzahl derer, die. er mit ber größ: 
ten Liebe ausgefühggt hat, ift diefes hier eines ber ſchoͤn⸗ 
ſten. Die Ausdrucke deſſelben find ſtark und wahr, die 
Kopfwendungen natuͤrlich und vielbedeutend, die Haͤnde 
dlegant und nicht manieret. 

Daſes Gemaͤhlde wurde für den Kardinal Ludoviſi 
verfertiget. Es kam hernach in die Haͤnde des Prinzen 
Ludoviſi, feines Neffen, Diefer Herr verfaufte es 
dem Kern von Mogent, welcher es nach Sranfreid) 
| : brachte. 


4 
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brachte. Herr Jabach kaufte es nebſt der heiligen Caͤ⸗ 
cilia, von der wir vorher geredet haben, und nachher 
ſind beyde in das Kabinet des Koͤnigs gekommen. 


Junge Muſikanten, die bis auf die Knie vorgeſtellet 
find, machen ſich fertig, ein Concert aufzuführen. Einer 
von ihnen, der die Violin fpielee, ſcheint mit dem Bo: 
gen, dem, der fingen. foll, den Taft des Stuͤcks, das 
man aufführen foll, anzugeben, da unterdes ein dritter 
ſich diefen Augenblick zu Nuß macht, feine Laute zu 
flimmen. 


Ein junges Kind, das fid) auf den Tiſch und auf 
Mufikbücher lehnet, halt aud) eine Violin. Es feheine 
mie fich felbft ‚zufrieden zu feyn; es hat einen Finger m 
dem Mund und lade fchalfhaft über den Streit und über - 
die geringe Einſicht deffen, den man tadelt, 


Man könnte glauben, dag Domenichino bey Ber: - 
fertigung diefes Gemähldes die Gemählde des Michael 
Angelo von Caravagio zu radeln gefucht habe. Er woll⸗ 
te zeigen, mit welchem Adel man die Subjecte, die ſich die: 
fer Mahler eigen gemacht zu haben ſchien und die er im- 
mer auf eine minder edle Are vorftellte, behandeln müßte, 
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1581. gebohren. Man ift nicht von dem Stans 

de feiner Eltern unterrichtet; die Beſchaffenheit 
feiner erften Erziehung ift aud) unbekannt. Es find auch 
Diefe Dinge, die bey den Kuͤnſten, wo die Talente al: 
(ein die Stelle der Vorelern und Titel vertreten, nicht 
fehr wichtig. Mean weiß blos, daß er als Page in 
die Dienfte des Grafen Horaz Scotti trat, und daß 
diefer Herr, als er die Neigung des Lanfranco gegen 
die Zeichnung aus vielen Entwürfen, die er mit Kohlen 
an die Wände machte, gewahr wurde, ihn der Anfuͤh⸗ 
rung des Auguſtin Caraccı, der ſich damahls zu Par: 
ma aufhielt, anvertraute. | 


Sm Lanfranco ward zu Parma im Jahre 


Der Unterricht dieſes vortreflichen Mannes, und die 
beſondern Studien, die er nad) den Gemählden des 
Eorregio an der Kuppel zu Parma verfertigte, bildern 
bey ihm jene groffe Manier, Die er hernach immer gehabt 
hat. Mac) dem Tode des Auguftin Caracci gieng er 
nad) Rom, mo er neuen Unterricht von Hannibal be: 
kam, welcher noch an der Galerie des Farneſiſchen Pal 
figs arbeiter, Dieſer grofle Mahler war fo zufrieden mit 
5 | den 


» 
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den Verſuchen, die er von ſeinem Schuͤler machen ließ, 


daß er kein Bedenken trug, ihm die Ausführung vieler‘ 


feiner Zeichnungen anzuvertrauen, und Lanfranco ent 
fprach der guten Meinung, die er von feinen Talenten ges 
geben hatte, mit fo vielem Fortgange, daß feine Werke 
von den Kennern oft für Werke feines Meifters gehalten 
wurden. Die Gemälde Raphaels wurden auch der 
Gegenftand feiner Betrachtungen. Er äßte in Geſellſchaft 
des Sirtus Badalochi die Gemählde der Logen des 
Vaticans in Kupfer, welche fie beyde dem Hannibal zu⸗ 
eigneten. 


Als der Tod dieſes beruͤhmten Kuͤnſtlers den Lanfran⸗ | 


co veranlaße hatte, wieder nad) Parma zu fommen, fü 
gieng er auch nach) Piacenza, und hinterließ in dieſen bey⸗ 
den Städten verfchiegene Proben feiner Gefchicklichkeir. 
Bey der Nürkreife verfertigte er für die Nonnen zu St. 
Joſeph ein Gemählde, deffen vorzügliches Verdienft vers 
urfachte, daß man ihm in der Kirche bes heiligen Aus 
guſtin eine Kapelle mit Freskogemaͤhlden zu verfehen gab, 
welches, fo zu fagen, das Vorſpiel von allen groffen Mias 
ſchinen war, die er in ber Folge hervorbrachte, und bie 
‚on zu einem zweyten Corregio machen. Er mahlte 
Dafelbft das Gewoͤlbe, welches die Geftalt einer Kuppel 
hatte, die dreyedigten Zwickel deffelben und die Wände; 


er zeigte ſich dabey durchgehends groß in der Kompofition, 


gluͤcklich in den Würkungen des Helldunfeln, und lecht 
in der Behandlung des Pinſels. 


Der Ruf von dieſem Werke kam bis vor die — 
des Pabſts Paul des Fuͤnften, welcher die Augen 
auf den Lanfranco warf, als er Willens mar, die Loge 
zu verzieren, worinn ber Pabft zu St, Peter den Seegen 

5f2 ertheilt, 
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ertheilt. Er machte alle Zeichnungen darzu, welche eine 
fo prächtige Ordonnanz verfprachen, als feine jemahls 
erfchienen war. Allein der Tod des Pabfts machte die: 
fen Entwurf ruͤckgaͤngig, und es ift nichts davon übrig, 
als diefe Zeichnungen *), Die mit einer aufferordentfichen 
Sorgfalt und Kunft gemahlt find, Pietro Sancto 
Bartoli har fie in Kupfer geftochen. 


Nunmehr war die Zeit gefommen, daß Lanfranco 
feinem Genie vollen Lauf laffen ſollte. Domenichino 
mahlte das Gewoͤlbe zu St. Andreas della Valle, und 
follte auch die Kuppel defjelben mahlen; meil aber feine 
Langſamkeit fich nicht mit der Lebhaftigkeit der PP, Thea: 
tiner, welche, ihn brauchten und etwas von ihm befißen 
wollten, vertragen Eonnte, ſo wählte man den Lanfran⸗ 
co, und übergab ihm zum groffen.VBerdruß des Domes 
nichino, diefe Kuppel, woran er die gelehrten Verfürs - 
zungen und das Berftändniß der Lichter und der Gruppen, 
die den Corregio an der Kuppel zu Parma verewiget 
hatten, zu erneuern wußte. Lanfranco erſchrack nicht 
barüber, daß er Figuren dreyßig Palmen hoch zu mahlen 
hatte; denn dies iſt das Maas derer, die dem Geſichte 
am naͤchſten ſind; noch weniger ſchreckte ihn der weite 
Raum, den er anzufuͤllen hatte. Es ſcheint, als wenn 
alles in einem Tage gedacht und ausgefuͤhrt worden waͤ⸗ 
ve, fo glücklich ft die Verbindung der Gruppen, fo viel 
Harmonie berrfcht in der Vertheilung der Tinten und in 
dem Gebraud) der Farben, 


Die Belohnung biefer unermaͤßlichen Arbeit war ei⸗ 


nes von den Gemaͤhlden in der St. Peters Kirche, wo 
| | Ä | er 


9 Herr Mariette befigt die — von dieſen Zeichnun⸗ 
gen, die vollkommen ſchoͤn iſt. 
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er dieſen Apoſtel auf dem Waſſer gehend borſtellte Die⸗ 
ſes Gemaͤhlde und viele andere, die in den Pallaͤſten und 

Kirchen zu Rom vertheilt wurden, druͤckten ſeinem Ruhm 

das letzte Siegel auf. Unter ſeinen verſchiedenen Wer⸗ 
ken will ich noch das Gewoͤlbe an der Loge des Borghe⸗ 
fiichen Weinbergs bemerken, an dem er die Berfammlung 
der Götter mahlte; ein Stuͤck, das ber größten lob⸗ | 


fprüche mürdig iſt. 


Sein Ruhm — ſich bis nach Neapel aus, und 
ließ den Domenichino befuͤrchten, ihn zum Mitbuhler 
zu bekommen. Dieſe Furcht war gegruͤndet. Lanfran⸗ 
co, der von den groſſen Werken der Mahlerey, die man 
in dieſer Stadt verfertigen laſſen wollte, unterrichtet war, 
machte ſich eine Ehre daraus, dahin zu gehen; und da 
er mit der Empfehlung des Generals der Jeſuiten und mit 
dem Schuße des Spanifhen Gefandten zu Rom verfehen 
war, fo erhielt er. ohne Mühe alle Arbeiten an der Kup: 
pel in der Jeſus Kirche zu Neapel, 


Auf diefes Werk, welches er mit feiner gewoͤhnlichen 
Hitze endigte, folgte die Kuppel in der Kartheufer Kirche, 
und bald hernach die in der Kirche der heiligen Apoftel, 
welche er mit Subjecten anfüullte, Die eben fo reich an Er⸗ 
findung als angenehm mwegen-der glänzenden Ausführung 
find. Er mahlte auch die Kuppel in der Kapelle des 
Schatzes, welche durch den Tod des ie uns 
‚vollfommen gelafien war. 


Die Unruhen, die fic). damahls zu Neapel erhoben, 
verſtatteten ihm nicht, ruhig-dafelbft zu bleiben. Er kam 
im Jahre 1646. wieder nad) Rom, in der Abſicht, dem 
Glaubensbekaͤnntuiß einer ſeiner Toͤchter, die eine Non⸗ 
5f 3 | ne 
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ne wurde, beyzuwohnen; und weil ein Genie, wie das 
ſeinige, nicht unthaͤtig bleiben konnte, ſo hielt er um die 
Mahlereyen an, die an ber Tribune *) in der Kirche 
Can Carlo de Catinari zu verferfigen waren. Er 
endigte- fie in weniger als fechs Monaten, und ftarb am 
2 9ſten Movember im Jahre 1647, in einem Alter von 
ſechs und ſechzig Jahren, wenig Tage hernach, als man 
Das Gerufte weggenommen hatte, 


In Kompofitionen von weitem Umfange war Lars 
franco vortreflicher, als in Gemaͤhlden von mittler Gröffe, 
Er mußte groffe Sachen und weite Entfernungen haben, 
wenn fein Kolorit eine gute Würkung thun follte; daher 
fagte er gemeiniglich, die Luft hälfe ihm feine Werke 
mahlen. Man fiehee, daß er fi) vorgefeßt hatte, Die 
‚gieblichkeit der Manier des Corregio mit.dem männlichen 
Charakter der Caracci zu vereinigen: allein die Natur 
hatte ihm mehr Anlage zur RUN. als zur Anmuth 
Be 


“) Sp nennet man in alien den Theil des Keſſelgewoͤl⸗ 


* er im bintern Theil der Kirche und über dem Haupt 
altar iſt. 


Beſchrei⸗ 
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Beſchreibung von ſechs Gemaͤhlden 
des 


Lanfranco. 





1. Hagar in der Wuſte. 


Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß 2 Zell ., und 
4 Fuß 10 Zoll breit. ‚ 


eym Anblik diefes Gemähldes kann man (echt ur⸗ 
theilen, daß Lanfranco damahls nicht mehr der 
Manier der Caracci folgte, und daß er ſich von dem 
Strom der Mode, die zum Beſten des Caravagio 
ſprach, hatte hinreiſſen laffen. * In der That, alles traͤgt 
an dieſem Stuͤcke das Gepraͤge des ſonderbaren Geſchmacks 
dieſes Meiſters an ſich, ſowohl in Anſehung der Feſtigkeit 
der Schatten und der Eigenſchaft des Helldunkeln, als 
ud in Anſehung der Behandlung in der Ausführung und 
Der Kuͤhnheit des Pinfels, 

Hagar ift voll Betruͤbniß, daß fie ihren Sohn 
Iſmael für Durft fterben fehen foll, und wendet fich zu 
einem Engel, der fie im Namen des Herrn zu tröften und 
ihe eine kebendige Quelle zu "zeigen kommt. Die Natur 
läßt fich indem Ausdrucke diefer Mutter fühlen; man ente 
deckt, ohngeachtet ihrer Traurigkeit, daß die Hofnung in 
ihrem Herzen wieder auflebet, und: fie ſich nicht ne 
wegen des Schickſals ihres Sohns fürchtet. 

Die Figur der Hagar ift gut zuſammengeſetzt. Die 
Figur des Engels iß elegant und von einem guten Kolo⸗ 
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tit; aber an der Figur des Kindes ift die Zeichnung fo 
ſchwach, daß man gern glauben müchte, fie wäre von eis 
nem andern hinzu gefeßt, und nicht von Lanfranco. 


2. Der Abichied des heiligen Peters und 
des heiligen Pauls, da fie zur Marter | 
gehen. 


Auf Leinwand gemahlt, 3 Fuß-3 Zoll hoch, und 
5 Fuß breit. 


Von Steph. Picard dem Roͤmer in Kupfer geſtochen. 


Der heilige Peter, der von Soldaten begleitet und 
mit Gewalt von einem Nachrichter weggeriſſen wird, ſiehet 
ſich zaͤrtlich nach dem heiligen Paul um, welchen gleich— 
falls Trabanten, herbeyſchleppen, um ihn zum Ort feiner 
Hinrichtung zu bringen, 


Der Ausdrud der beyden Heiligen ift rührend; man 
follte fagen, fie theilten mit einander ihre Freude, die fie 
bey der Annäherung des Augenbliks, der ihrer Marter 
ein Ende machen ſoll, empfinden. Ihre Gemürhsrube, 
ihr Glaube und ihre Zuverfiche erfcheinen bey dieſem graus 
famen Anblick im vollem Glanze, da Hingegen die Gott: 
loſigkeit und der Schwindelgeiſt ihre Feinde bezeichnen. 


| Auf dem dritten Plane fiehet man die Thore der 
Stadt Rom, Figuren und sandfhaft, und in der Ent 
fernung Berge 


Diefes Gemählde ift von einer ftolzen Ausführung, 
die Zeichnung von einem hohen Charakter, und die Aus— 
druͤcke find wohl getroffen, 


ne Chri⸗ 
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3. Chriſtus, der die Maria Frönt. 
Auf Leinwand gemahlt, 6 Fuß 9 zoll hoch, und 
4 Fuß 4 Zoll breit. 

- Bon Steph. Bauder in Kupfer geftochen. 


Diieſes Stüuͤck des Lanfrancy ift von einer aufferors 
dentlich ftarfen Manier ; es ftellt den Heiland vor, der . 
die Maria kroͤnt. Diefe legtere Figur’ übertrife die Fi- 
gur des Heilandes, welche in Anfehung der Zeichnung und 
des Kolorits weit ſchwaͤcher iſt. Nicht eben fo find die 
Figuren des heiligen Ambrofius und des heiligen Aus 
guſtin, die unten am Gemälde ftehen; dieſe beyden 
Figuren find in Anfehung des Charakters der Köpfe, der 
Anordnung der Gewaͤnder, des Kolorits. und der frenen 
Behandlung fehr ſchoͤn. Dies einzige koͤnnte man noch 
binzumünfchen, daß die Schatten minder ſchwac ſeyn 
moͤchten. | 

In Abfiche auf die Kompofition- ift dieſes Gemaͤhlde 
eben das welches uͤber dem Altar der Kapelle Buon⸗ 
giovanni in der Kirche des heiligen Auguſtin zu Rom 
gemahlt if, Es ift eine Wieberpoplung „ aber fie iſt 
nicht weniger originell, 


4. Diang und Pan. 


Auf Leinwand gemahlt, a Fuß 3 Zoll hoch, und 
 2dußıo Zollbreit. 


Diana auf einer Wolke betrachtet mit Vergnügen - 
ein Schaaffell, welches ihr der Gore Pan geben will. 
Diefer Gott hat feine Hand auf feine Flöte gelegt. Er 
fißt auf der Erde und ſcheint die Göttin zu bitten, ihre 
Unempfindlichkeit abzulegen. 
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| Der Grund ftelle eine Landſchaft und Berge vor. 
Neben dem Pan fiehet man den Ziegenboct, ber fein 
Kennzeichen if. Ä | 
Diefes Gemählde ift von einem guten Kolorit und 
von einem ſchoͤnen Verſtaͤndniß. | 


5. Venus läßt vom Vulkan Waffen 
ſchmieden. 
Ein rundes Gemählde auf Leinwand, 2 Fuß 7 Zoll 
im Diameter, | 


Es ift nicht möglich, ‚der Schönheit zu wiederſte— 
hen. Vulkan Hatte nicht Urſache, mit dem Betragen, 
welches Venus gegen ihn äufferte, zufrieden zu ſeyn ; 
demohngeachtet williget er mit einer verliebten Mine in 
die dringenden Bitten der Göttin, welche Waffen für den 
Aeneas vor ihm verlangt. - 

Helme, Küraffe und Degen liegen auf dem Bor: 
grunde, der, Schmiede. Man fiehet auch dafelbft den 
Amor, der zwey Tauben an einer Schnur hält. 

Der Grund ftelle die Höhle des Vulkans und Land: 

fchaft vor. 

Die Anordnung dieſer Kompofition ift dichterifch, und 
die Stellungen find ziemlich gut gewaͤhlt: allein in der 
Zeichnung ift wenig Correctes und in den Köpfen wenig 
Ausdruck. Ueberhaupt, wenn aud) das Kolorit gut ift, 
fo kann man doch dem Lanfranco vorwerfen, daß das 
Schwarze zu ſehr in den Schatten dieſes Gemähldes 
berrichet, | 
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6. Mars und Venus. 


Auf Leinwand gemahlt, dritthalb Fuß hoch, und 
4 Fuß 4 und einen halben Zoll breit. 


Wenn das ſchoͤne Kolorit und das Piquante des Hell⸗ 
dunkeln einem Gemaͤhlde Anſehen verſchaffen koͤnnen, ſo 
verdient es dieſes in aller Betrachtung. Nicht eben ſo iſt 
es mit der Zeichnung; fie iſt von einer groſſen aber we⸗ 
nig correcten Manier. 


Diefes Subject ftellet eine Zufammenkunft des Mars 
und der Denus vor Die Göttin, in Begleitung 
zweyer Amor’d und auf einem mit einem rothen Vor⸗ 
bange gezierten Bette liegend, befiehlt ben Göttern des 
Sachens und Scherzes, den Kriegsgott zu entwaffnen. 
Eine ſchoͤne Landſchaft macht die Kompofition noch 
prächtiger. | Ä 
Das Gefcmeidige und Weichliche der Umriffe ift an 
ber Figur der Kinder bemerfenswertd. Die Figur der 
Venus ift elegant, und die Figur des Mars ein, we⸗ 
nig kurz. | 


# 
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Kurze Nachricht von dem Leben 
des 


Johann Franciſcus Barbieri, 


genannt: 


Guercino. 


— —— — 
* 





bologneſiſchen Gebiete zu Anfang des Jahrs 1590 

gebohren. Er bekam den Beynamen Guercino, 
welches fo viel als ſchielend bedeutet, und dieſen Fehle⸗ 
hatte er auch wirklich. Ein groſſer Laͤrmen, der ihn, als 
er ein Saͤugling war, ploͤtzlich aufweckte, war, wie man 
ſagt, die Urſache dieſes Zufalls. Vom achten Jahre ſei⸗ 
nes Alters an gab er Merkmahle ſeines Geſchmacks an 
der Mahlerey. Sein Vater uͤbergab die Sorge fuͤr ſeine 
erſten Studien Kuͤnſtlern feines Landes von einer mittel: 
mäßigen Fähigkeit’ aber die Natur erfeßte die Schwache 
des Unterrichts. Auf diefe Art Fann man behaupten, 


Iwn Franciſcus Barbieri ward zu Cento im 


daß das Genie fein einziger Lehrer war. 


Guercino ahmte feinem einzigen Mahler feiner Zeit 
nad, Kr arbeitete fogar viele Jahre lang, ohne ihre 
Werke gefehn zu haben. Als er fie kennen lernte, Auf: 
ferte er mehr Neigung gegen die Manier des Caravas 
gio, als gegen jede andere. Die Behandlung des Gui⸗ 
do und Albani fhien ihm zu ſchwach. Er mar über: 
zeugt, daß man bie —— der Natur nicht wohl 


anders 


— 


» # 
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anders nahahmen koͤnne, als wenn man fich der Vor: 
eheile der Schatten und ftarfen Farben bediene, Allein 
mit der Stärfe.und mit dem Stolze des Caravagio 
verband er eine correctere und angenehmere Zeichnung. 

Freylich milderte er in aͤltern Jahren ein wenig die 
Strenge feiner Manier: allein er that dies, mie er fagte, 
aus Gefälligkeit gegen die Unmiffenden, welche der Ge: 
ſchmack des Guido! und Albani verführt harte. Das 
Gemaͤhlde der heiligen Petronilla in der St. Petersfirs 
che zu Rom ift unter feinen Werfen eines der berühmte: 
fien, und zwar mit Recht; denn eg find faft alle Eigeri: 
ſchaften der Mahlerey, Stärfe der Zeichnung, Wer: 
ftändniß des Helldunkeln und Reichthum der Kompoſi tion 
daran vereiniget. 

Man ſieht auch in dieſer Hauptſtadt der cheiftlis- 
chen Welt mit eben der Bewunderung das Deckenſtuͤck, 
das er in einem von den Zimmern des $udovififchen 
Weinberge mahlte; er ſtellte darauf den Aufgang 
der Morgenröche vor. Es ift gewiß, daß die- Fresko⸗ 
mahlerey nicht " weiter getrieben werden kann. Gie 
kommt an dieſem Stüce alle dem gleich, mas die Del: 
mahlerey Fräftiges hat, wenn fie diefe nicht gar uͤbertrift. 
Dieſe beyden Werke verfertigte er in eben diefem Jahre, 
‚ and nichs fange hernach ftellte Guercino in der Kirche 
bes heiligen Gregorius zu Bologna das berühmte Ge: 
mählde der Bekehrung des heiligen Wilhelm aus, ein 
ſchreckliches Gemaͤhlde in Abficht auf die Würfung, 
welches alle, die e8 umgeben, verdunkelt, felbft die Ges 
mäplde des Ludivig Caracci nicht ausgenommen. 

Unterdes erkannte es Guercino mit Dank, daß er 
diefem -gelehrten Mann die groffe Manier, die er aus: 
übre, ſchuldig wäre; nicht, als wenn er Unterricht in 


feiner 
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feiner Schule genoffen hatte, fondern weil ihm das An: 
fhauen und die Unterſuchung feiner Werke ſchon hinreis 
‚chend war; er mar davon durchdrungen, und er machte, 
ſo wie er, nichts als was groß war. Diejenigen, bie 
gefeben haben, mas er an der Kuppel zu Piacenza ausges 
führer , werden dies-Teicht zugeben. Denn dore ift die 
Mahleren fo weit getrieben, als fie gehen kann, ſowohl 
in Abſicht auf das Kolerit, als auf die Würfung ber 
Mafchinen. Dies Werk ift das vornehmfte Stud des 
Guercino, und es ift zu bedauren, daß esnicht befann- 
ter iſt. Es giebt wenige, die gefchicft genug find, den 
Mahlern die Augen über viele Theile ihrer Kunft zu oͤfnen. 
Guercino empfahl fich eben fo wohl durch feine auf 
ferordentliche Rechtſchaffenheit, als durch fline feleenen 
Talente; und wenn ihm fein Pinfel groſſe Reichthümer er⸗ 


warb, fo wußte er einen vortreflichen Gebrauch davon zu 


machen, Unglüdliche Künftler, felbft die gleichgultigften 
Perſonen fanden an ihm eine fichere Quelle bey ihren Be: 
dürfniffen, Er machte viele fromme Stiftungen ſowohl 
zu Bologna als in andern Italieniſchen Städten. ° 

Er ſtarb im Monath December im Jahre 1666, in 
einem Alter von fechs und fiebenzig Jahren. Er hat fich 
nie verheurathet. Zwey feiner Neffen erbten fein Vermoͤ⸗ 
gen, welches anfehnlich war. 
-  Diefer Mahler kannte fein anderes Vergnügen und 
Feine andere Befchäftigung, als die Ausübung feiner 
Kunſt; und da aufferdem fein Anfehn fo feftgegründer 

war, fo darf man ſich nicht vermundern, daß man eine 
fo groffe Anzahl feiner Gemählde und eine noch gröffere 
don feinen Zeichnungen ſieht, - welche leßtern ihm faft 
eben fo viel Ehre machen, als feine Gemaͤhlde felbft. 


Bepſchrei⸗ 
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Beſchreibung von vier Gemaͤhlden 
des 


Guercino. 





1. Maria und der heilge Peter. 


Auf Leinwand gemahlt, 4 Fuß hoch ‚unds * 
8 Zoll breit. 


I) bat Grund zu glauben, daß ung Suercino eis 
ne finnlihe dee von dem Zuftande ber Maria, 
nachdem ide Sohn der Wuth der Juden überlaffen 
war, geben, und ung zugleich den Zuſtand ſchildern 
wollte, worinn fich der ‚heilige ‘Peter befand ‚+ nachdem 
er feinen Heren verläugnet hatte, 

Groffe Schmerzen find ftumm und verfeßen ung, fo 
zu fagen, in eine Art von Unempfindfichfeie. Auf diefe Arc 
läßt ung der Ausdrud und die Stellung der Maria füh: 
fen, wie viel ftärfer ihre Berrubniß ſey, als die Betruͤb⸗ 
niß des heiligen Peters. Diefe zärtliche Mutter ſitzt, 
hat die Hände auf den Knieen liegen, und fcheine in ei» 
nem Stande ber Unempfinblichfeit, die ihr ‚feine Bewe⸗ 
gung verftatte. Der Schüler Hingegen ſteht; er trods 
net feine Thränen ab, und die Lebhaftigkeit feiner Hands 
lung zeigt auf einmahl feine Unruhe und Reue an. 

Man muß fid wundern, mit welcher Feinheit der 
Mahler die verfchiedenen Würkungen des Schmerzens in”, 
Beziehung auf die Grade des Intereffe, die er vorzuftek 
len hatte, aucpidcuce gewußt hat. Uebrigens beſteht 

das 
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das beſondere Verdienſt dieſes Gemaͤhldes in der ſtolzen 
Ausfuͤhrung und in dem hohen Geſchmack, womit die Fi⸗ 
guren gezeichnet und drappiret ſind. 


2. Der heilige Hieronymus, der bey dem 
Klang einer Trompete, die ein Engel blaͤßt, 
| erwacht. 
‚Huf Rupfer gemahlt, 15 Zoll 2 £inien Hoch, und 
17 Zoll 4 £inien breit. 
Bon F. Chauveau in Kupfer geftochen. 


Einer von den Wortheilen der Mahlerey befteht dar⸗ 
inn, daß fie uns nad) ihrem Willen rühren fann. Auffer 
der Illuſion, wovon wir beym Anblick der Gegenftände, 
die ſie ung- zeige, — werden, erfahren wir 
verſchiedene Empfindungen der Traurigkeit und Freude, 
die ſie uns einzufloͤſſen ſucht. Wenn man dieſes Ge— 
maͤhlde des Guercino ſieht, fo empfindet man eine- ge: 
wiſſe Erſchuͤtterung, welcher die Natur ungern nachgiebt. 

Der heilige Hieronymus, in ſeiner Hoͤhle liegend, 
erwacht ploͤtzlich bey dem Klang der Trompete, die ein 
Engel blaͤßt. Die Furcht und Beſtuͤrzung des Heiligen 
ſind mit einer Stärke ausgedrudt, die fomohl dem Dich: 
ter als dem Redner Ehre machen würde. .. Man erftau: 
net über die majeftätifche Mine, die der Mahler über den 
Engel, welcher dem Einfiedler fein nahes Ende und die 
Befehle des Himmels anzufündigen fcheint, verbreitet har. 

Zu den Fuͤſſen des Heiligen liegen zwey Bücher bey 
einem ZTodenfopf. 

Diefes Gemaͤhlde gehörte dem — Jabach. Es 
iſt eines der æ Koinfen von Guercino, ſowohl in Anſe⸗ 

hung 
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hung der treffenden Wuͤrkungen der Lichter und Schatten, 
als in Anfehung der ftolzen Behandlung, der Vereins 
‚gung ber Farben und des hohen Gefchmads der Zeich⸗ 
nung, | 


3. Ein anderer heiliger Hieronymus, 
Auf Leinwand gemalt, 3 und einen halben er 
hoch, und 3 Fuß breit. 

Der heilige Hieronymus, ber die Augen auf ein 
Crucifix richtet, giebe durch fein eifriges Gebet den Bey⸗ 
ſtand zu erkennen, den er vom Himmel erwartet, um den 
Anfaͤllen der Verſuchung zu widerſtehen. In der rechten 
Hand haͤlt er einen Kieſelſtein, und in der andern einen 
Zipfel von dem Gewande, welches über feine linke Schul⸗ 
ter geht und ſeine Schenkel bedecket. 

Der Grund iſt eine Art von Grotte. Auf dem 
Vorgrunde ſieht man ein Buch auf einem Steine liegen. 

Dieſes Gemaͤhlde verlaͤugnet das Verdienſt der vors 
hergehenden nicht, weder in Anfehung des Eräftigen Kos 
(orits noch der Behandlung, Ich will nod) hinzuſetzen, 
daß der Kopf des heiligen Hieronymus von einem edlen 
Ausdrucke und voll Empfindung iſt. 


4. Circe. 


Auf Leinwand — 3 Fuß 83 Zoll —— und 
2 Fuß io und einen halben Zoll breit. 


Eine halbe Figur. 


Circe, dieſe beruͤhmte Zauberin, bat eine Art von. 
Tutban auf dem Kopfe, welcher mit einer Reigerfeder 
Gg und 
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und einer” Diamantenen Agraffe gezierer ift. In derred): 
sten Hand hält fie eine Spiegruthe und in der linfen ein 
goldenes Gefäß: - 


‚Neben ihr liege ein offenes Buch doll magifcher Cha» 
rare £ | 


Diefes Gemählde ift koſtbar. Der Kopf und. die 
Haͤnde find wegen der Erhobenheit und mwegen- der Sieb: 
lichkeit der Töne bemundernswürdig. Man erkennet den 
Guerecino an der Stärke des Kolorits und an ber Ge: 
wißheit des Pinfels. Die Zeichnung ift von einer groffen 
Manier, und die Falten der Gewänder find von einer 
ſchoͤnen Wahl, 
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Kurze Nachricht von dem Leben 
des 


Peter Franz Mola. 





eter Franz Mola ward im Jahre 1627 zu Col 

dre, einer Pleinen Stabt im Bezirk von Como im 
Mapländifchen, gebohren: Sein Vater war Jo⸗ 
hann Bantift Mola, ein Mahler und Baumeifter, 
Der Gefhmadk und die Fähigkeit, die er in feinen erften 
Jahren zur Mahlerey blicken ließ, bewegte feine Samilie, 
ihn nach Rom zu ſchicken, wo er unter dem Ritter Jo⸗ 
ſepin fludierte. Einige Zeit darauf gieng er nad) Bor 
fogna mit feinem Vater, welchen der Pabſt Urban der 
Dichte berufen hatte, um die Feftung Caftel: Franco ans 
zufegen, Der junge Mola genoß dafelbft den Unterricht 
des Albani, welcher aus Vergnügen über das Wache» 
thum feines Schhlers und über feinen fanften Charakter 
ihm feine Tochter zur Ehe anbot: allein Mola, der feine 
Freyheit liebte, ſchlug diefe Parthie aus. Er verließ fos 
gar Bologna und fam nad) Venedig, um ſich dafelbft im 
Kolorit zu üben. | 
“ Unter allen Eigenfchaften der Mahlerey war biefe 
Diejenige, don melcher er am meiften eingenommeh zu ſeyn 
ſchien. Er befürchtete, die Töne feines Koforitg nies 
mahls hoch genug freiben zu koͤnnen. Das Verfahren 
des Guercino machte ihn derzweifelnd; er liebte feine 
ſtarke und Fräjtige Manier; aber es ſchien ihm, als wenn 
| er 2.0,’ er 





168 Lombardifche Schule. 


er noch nicht genug SFrifche in fein Kolorit brächte, und 
weil er überzeugt war, daß die Werke des Titian allein 
ihm in diefem Stud nüglichen Unterricht geben koͤnnten, 
fo fieng er an, fie an dem. Orte felbft mit derjenigen Hitze 
zu Rath zu ziehen, welche allezeit einen glücklichen Forts 
gang prophezenbet. 2 

Die Gemaͤhlde diefes groffen Meifters brachten ihn 
auf den rechten Weg; die vom Baſſano leifteren ihm 
gleichfalls gute Dienfte. In kurzer Zeit chat er fich. ber: 
vor; und als er im Stande zu feyn glaubte, mit eini- 
gem Vorzuge ſich zu Nom zu zeigen, fo kam er ba: 
hin, um einen ber erſten Plaͤtze einzunehmen. In— 
nocenz der Zehnte, dem er zu gefallen das Gluͤck 
hatte, brauchte ihn, um durch feinen Pinfel viele Zimmer 
bes Vaticans verzieren zu laſſen. Er verfertigte auch, 
auf Befehl Alerander des Achten, und um den Preiß 
mit alien gefchickten Mahlern zu Nom, eines von den 
groffen Gemaͤhlden in der Galerie des päbftlichen Pallaftes 
auf dem Monte Eavallo, worauf er den Joſeph vor 
ftellte, wie er fich feinen Brüdern zu erfennen giebt: ein Ge 
maͤhlde, welches fein Anfehen feftfeßte und den Kennern 
zum Gegenftand der Bewunderung dienet. 

Dieſer glückliche Fortgang verfchafte ihm nicht allein 
den Vortheil, einen Zutritt beym Pabft zu haben, fon- 
dern auch den, daß er fein Bildnig machen durfte. - Eine 
befondere Gunffbezeugung war. es, daß der Pabft ver: 
langte, während der Arbeit zu figen und den Kopf: zu 
bedecken. Auch die Königin Ehriftina gab dem Mola 
zu arbeiten; fie war ihm geneigt und ließ ihm ein anfehn: 
liches Jahrgeld auszahlen. | 

Weil er ſpaͤt angefangen hatte, ſich hervor zu thun, 
ſo verfertigte er wenig —— fuͤr oͤffentliche Oerter; 

und 


und feine Kabinetgemählde find auch nicht fo zahlreich, als 
man wegen ihrer Schönheit und des vortreflichen Ge: 
ſchmacks der Zeichnung, der darinn berrfcht, wuͤnſchen 
könnte. | 

Ludwig der Vierzehnte, der ſich eine Ehre dar: 
aus machte, vorzügliche Talente zu belohnen, und mit 
Eifer berühmte Künftler in feine Staaten zu ziehen fuchte, 
ließ dem Mola den Vorfihlag thun, nach Frankreich zu 
fommen. Er mar.bereit, eine fo ruhmvolle Einladung 
anzunehmen, als er in fechs Stunden an einem graufa: 
men Kopfweh ftarb, wovon er beym Mahlen  plöglich 
überfallen wurde, Dies gefchah im Jahre 1666; er 
‚ wurde nicht älter, als fünf und vierzig Jahre. 

Man fchreibe feinen Tod einem heftigen Verdruß zu, 
ben ihm ein Streit, welchen er einige Zeit vorher mit dem 
Prinzen Pamfili Hatte, verurfachte. 
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Beſchreibung von fuͤnf — 
| des 


Mole ı 


ee 
—— ——  — 


r Eine heilige Familie. 

u Leinwand gemahlt, 15 Zoll hoch, und m Zoll 

reit. 
De des Mola ſehr wuͤrdige Gemaͤhlde iſt von ei⸗ 

nem lieblichen und harmoniſchen Ton; die Zeich— 

nung iſt fein und das Kolorit ſehr gut. Es ſtellt die Mas 
ria fißend vor, wie fie den linken Arm auf eine Are von 
Piedeſtal ftüger, und mit der rechten Hand das Kind 
Jeſus auf ihren Knieen hält. Eleganz und edle Simplis 
eität charakterifiren diefe beyden Figuren, fo wie die Fi: 
gur des heiligen Joſephs. 

Das Subject hat — und —2— zum 
Grunde. 
Es wird nicht undienlich kon, hier zu bemerken, daß 
diefes Stuͤck aus der Sammlung des Prinzen von Ca⸗ 
rignan kommt. 


2. Die Predigt, des selig Johannes 
in der Wuͤſten. | 

- Auf Leinwand gemahlt, 5 Buß hoch, und 3 Fuß 

9 Zoll breit. 

- Bon Pietro Santo in Kupfer geftochen. 

Eine Landſchaft ſchmuͤcket den Ort, wo Das Volk 


rag ift, um bie Predigt des heiligen Syohanned 
anzu⸗ 
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anzuhoͤren. Der Prophet ſitzt auf dem Ende einer Erd⸗ 
erhoͤhung und ſcheint, indem er auf den Heiland, der in 
der Entfernung iſt, zeige, die Worte aus dein Evange: 
lio zu fagen: Siehe das ift Gottes Lamm, welches 
der Welt Sünde trägt. 


Auf dem erften Plane betrachtet eine mie einem bfauen 
Stoff bekleidete und rückwärts ſtehende * begierig den 
angezeigten Gegenſtand. 


Ueber dieſer Frau ſind Zuhoͤrer von verſchiedenem 
Stande, Prieſter, Phariſaͤer und gemeine Leute. Die 
erſten aͤuſſern eine boshafte Aufmerkſamkeit, die mit Ver: 
achtung begleitet iſt; die andern hoͤren mit Neugierde, 
Stolz und Nachdenken zu; und unter dem Volk, einige 
mit Vergnügen, andere mit Gleichguͤltigkeit. 


Diefes Gemählde, welches gleichfals aus der Samm⸗ 
lung des Prinzen von Carignan kommt, iſt von einer 
ſtarken Manier, von einer leichten Behandlung und ei⸗ 
nem guten Charakter der Zeichnung. Die Kompoſition 
iſt ſehr ſcharfſinnig, und die Dannigfaltigkeit der Stel: 
fungen und Kopfwendungen Fündiget dag jfruchtbare Se: 
nie des Mola an. 


3. Der heilige Bruno in einer Wuͤſten. 


* Leinwand gemahlt, Fuß hoch, 2 Fuß 2 Zoll 
breit. 


Von Aegidius Rouſſele in Kupfer geſtochen. 


Das Gemaͤhlde, von dem ich itzt reden will, ver⸗ 
dient eine vorzuͤgliche Betrachtung. Eine wegen der La⸗ 
ge und Dehandlung der Baͤume ſchoͤne Landfchaft dienet 

Gs J der 
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der Figur des heiligen Bruno zum Grunde. Dieſer 
auf der Erde und in einer ekſtatiſchen Entzuͤckung liegende 
Heilige betrachtet den Himmel, wo der Mahler eine Glos 
rie und Cherubim angebracht hat.  Diefe trüftende Erz 
fcheinung fontraftiret mit einem Todenfopf, den man ne: 
: ben dem Heiligen ſiehet. 


Die Figur des Einfiedlers ift fehr fehon in Anfehung 
der Stellung und Drapperie. Die Hände find in einem 
hohen Charakter gezeichnet, fo wie der Kopf, der bewun⸗ 
dernswürdig ausgedrückt if.” Das Kolorit iſt Fräftig 
und vergoldet, und der Himmel von dem fehönften Tone, 


— 


4. Herminia, Prinzeſſin von Antiochia, 
in der Kleidung einer Schaͤferin. 
©. das befreyte Jeruſalem Gef. 7. 


Auf Leinwand gemahlt, 2 Fuß 12 Zoh hoch, und 
2 Fuß 34Z0ll breit. 
Siguren von 12 bid 14 Zoll. 


Die Einſamkeit nähret die Siebe und giebt ihr neue 
Kräfte. Herminia in einem Schäferkleide hat nichts 
als ihre Schaafe um fih, und ift mit ihrer Leidenſchaft 
gegen den Tancred 'beichäftiget. In der linfen Hand 
hält fie ipren Schäferftab, und mit der rechten fchreibe fie 
den Mamen ihres Geliebten an, den Stamm eines 

Baums. — 


Den Gemaͤhlden des Mola iſt dies eigen, daß ſie 
ſowohl Kenner als Unerſahrne auf den erſten Augenblick 
| . | rühren. 
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rhhren. Das- Warme der Farbe, die fchönen Töne, die 
Harmonie und das Marfigte des Pinfels laſſen nicht zu, 
daß man fie mit Gfeichgultigfeis betrachte. An diefem 
bier find alle diefe Eigenfchaften vereiniget, und mie diefen 
Vortheilen ift viel Eleganz an der Figur der Herminia 
verbunden. Man wird auch) von der Annehmlichkeit bes 
Drts, mo die Scene vorgeht, eingenommen, ine reis 
Gende Landſchaft, ein. fehleichender Fluß, ein meiter und 
fichter Himmel find die Gegenftände, die diefe einfame 
Frenftätte verſchoͤnern. Aufferdem find die Schaafe von 
einer bewundernswürdigen Behandlung, 


5. Der verwundete Tancred und die ihm 
zu Hülfe Fommende Herminia. 
©. das befreyte Zerufalem Gef. 19. 


Auf Leinwand gemahlt, 2 Fuß ız Zoll hoch 
2 Fuß 33 Zoll breit. | a 
Figuren von 12 bis 14 Zoll. | 


Nachdem Tanered in · einem fonderbaren Streit den 
Argant uͤberwunden hatte, und er ſelbſt gefaͤhrlich ver⸗ 
wundet ward, ſo faͤllt er und liegt einige = weit 
von dem Rampſolahe in Ohnmacht. 


Dieſer Prinz, der auf der Ede liegt, , feiner Waf- 
fen beraubt und mit einer Todenbläffe bedeckt ift, wird 
vom Vafrin ‚ feinem Waffentraͤger, welcher bey dem 
beweinenswürdigeu Zuftand, mworinn er feinen Herrn ans 
trift, von ER durchdrungen ift, BRAIN 
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Herminia, beftürze und in einer melancholifchen 
Traurigkeit, haͤlt ihn in ihrem Arm. Liebe, Unrube, 
Verzweiflung liegt man in den Augen diefer Verliebten, 
welche mit furchtfamer Hand anfängt, die Wunden Dies 
ſes Helden zu verbinden, 


Unter dem Tancred fiehet man feine Waffen und 
auf dem zweyten Plane das Pferd der Herminia, bas 
an den Aſt eines Baums gebunden ift, 


Auf der andern Seite erblidt man bey dem Ein- 
gang eines Waldes den getoͤdeten und in feinem Blute 
fhwimmenden Argant. | 

Dieſes Gemaͤhlde ift gut zufammen gefeßt, die Zeich: 
nung von einer grofien Manier und das Kolorie wegen 
der Stärfe,; des Sieblichen und Vergoldeten reigend, 


Die Ausdrüde find rührend und wohl getroffen. Die 
Landſchaft ift von einem vortreflichen Tone und von einer 
ſchoͤnen Behandlung. 
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Kurze Nachricht von dem Leben 
Ä des | 


Manfredi 


— —— — 


einen vorzuͤglichen Platz unter den Schuͤlern oder 
Nachahmern des Michael Angelo von Cara: 
vagio. Er kam nicht allein der Manier feines Meiſters 
am nächften, fondern er brachte auch fehr oft in feine Ges 
mählde eine Friſche, die denen fehlte, nach welcher er 
ſich gebildet hatte. Sein Pinfel ift forgfältig und feine- 
Behandlung ziemlich ſchoͤn. Aberman muß auch geflehen, 
daß er als ein bloffer Nachahmer zu betrachten iſt, und das 
ſeine beſten Werke, ſo angenehm ſie auch ſeyn moͤgen, weder 
Erfindung noch Feuer, welches das Genie erzeugt, an ſich 
haben. Seine Kompofition ſchraͤnkte fih immer auf Halb» - 
figuren ein. Er hat nie nach der groffen Manier gezeichs 
net, und die Eigenfihaft des Ausdrucks war ihm unbes 
kannt. Unterdes find feine Gemaͤhlde, meil fie mit vieler 
Sorgfalt verfertiget worden, die Zierde der ‚Kabinete, 
wohin fie ſich verbreitet haben. An öffentlichen Dertern fe 
bet man feines von ihm, 

Die befondern Umftände von dem schen diefesf Diei 
fiers find unbefannt, Es ift zu glauben, daß es ruhig 
und friedfertig war, Man weiß bios, daß er zu Nom 
lebte, und dajelbft gegen die Mitte des fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts ſtarb. 


an, Beſchrei | 


Vzescmins Nanfrebi» von Martua behauptet 
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1, Sheiftus, welcher die Verkäufer aus 
| dem Tempel jagt. . 

af Leinwand gemahlt, s Fuß hoch, und 7 Fuß 

breit. — 

Halbfiguren. | 

Bon Johann Hauffard in Kupfer geftochen. 


I der Scene diefes Gemaͤhldes erfcheint zur rechten 
Hand eine. Gruppe von vier Kaufleuten, die um 
einen Tifch herum befchäftiget find, den Gewinnft ihres 
WVerkaufs zufammen zu fuchen. Chriſtus, ſtehend und in 
Begleitung zweyer Juͤnger, hält eine Peirfche von Stri⸗ 
den. Er nähere fi) ihnen drohend, und ſcheint ihnen 
die Worte aus dem Evangelio zujurufen: Mein Haug 
iſt ein Bethauß, ihr aber habt es gemacht zu einer 
Moͤrdergrube. 


Einer von dieſen Kaufleuten, welcher ſitzt und mit eis 
ner Art von Oberrock mit Knöpfen befleider ift, betrach⸗ 
tet mit unperwandten Augen ben Heiland. ‚Er bedeckt 
mie feiner Hand einige auf dem Tiſch zerftreute Geldſtücke, 
und bejeugt durch dieſe Handlung mehr die Furcht, = 

| | | = (d 
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‚Geld zu verliehren, als daß er von der Rede des Heilan- 
des gerührt ſeyn ſollte. | 

Ein anderer, voll Beftürzung, beugt ſich, um feinem 
Zorn zu entgehen, und ſucht mit dem Arm die erften 
Schläge abzuhalten und, fein Geſicht zu verwahren, Diefe 
Figur, wovon man einen Theil des Ruͤckens nackend 
ſieht, ift in Anfehung der Stellung und der Würkung 
des Lichts gut kontraſtiret. 

Zwey Weiber find auf dem zweyten Plan ange: 
bracht. Sie feinen fi) retten zu wollen. Demohn⸗ 
geächtet fiehe fich eine nach dem um, was vorgehet, und 
die andere, in Begleitung ihres Kindes, traͤgt auf ihrem 
Kopfe Federvieh. 

Der Grund ſtellt ein mit Pfeilern geziertes Bau⸗ 
ftüd vor. | 
Diefes Gemaͤhlde empfiehle fih aus verfchiedenen Urs 
fachen. Es ift mit einer Praftigen Manier gemahlt; das 
Helldunkle ift gut verfianden, und man bemerkt viele 
Köpfe von einem guten Charakter und einem richtigen 
Ausdruf: allein die Kompofition überhaupt iſt froftig, 
und das Ganze verräth nur den Koloriften ‚ nicht den 
. Mann von Genie, 


2. Eine Geſellſchaft von Trinkern. 
Auf Leinwand gemahlt, 4 Su 2 301 Hoch, und 
4 Fuß 10 Zoll breit. 
Halbfiguren. 
Von Johann Hauſſard in Kupfer — 
Der erſte Anblick dieſes Gemaͤhldes iſt im Stande, 
zu verführen. Es gehoͤrt eine nachdenkende Prüfung dar⸗ 
* | 34, 
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zu, wenn man es nicht dem Caravagio beylegen ſoll. 
Es ftellt eine Gefellfhyaft von Trinfern vor, welche nad) 
der Mode der Zeit und bes Landes gekleidet find, Zur 
linken Hand des Zufchauers hat der Mahler einen jun: 
gen Menfchen angebracht, der auf der Theorbe fpielt, 
und zur rechten Hand, den älteften von den Gäften, dem 
ein Mundſchenk Wein einſchenket. Zwey andere Bediente 
machen ſich die Aufmerkſamkeit ihrer Herren zu Nutze, dem 
Muſikanten zuzuhoͤren, und thun ihre gewöhnlichen Dienz 
fte; der eine trinkt heimlich den Reft einer Bonteille aus, 
und der andere koſtet zuerft von einem Gerichte, das er 
auftragen fol, 


In Anfehung des innern Werths des Werks ift Die 
Kompoſition gut, die Charaktere find mannigfaltig, die 
Maffen der Lichter und Schatten find gut verftanden und 
richtig angeordnet : aber die Ausführung defielben ſcheint 
trocken und peinlich; folglich hat fich der Mahler in Dies 
fem Stücke von ber gewiſſen und feſten Behandlung - 
| des Caravagio entfernt, 
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der Mahler, von denen in diefem Bande 
‚gehandelt worden, nebſt der Anzahl ihrer 
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Kurze Nachricht von dem Leben des Michael Angelo Buos 
narroti | 21 
| I David, 


Verzeichniß. 
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DVerbefferungen. _ 


©. 141. 3. 6. I. Loth und feine beyden Töchter, gemalt auf 
Lapis Razuli, in oval. und 3.10. ft. es iftein fchöner Diamant 
l. es iſt ein groffer Schatz. ©. 229. zur unterften Zeile muß 
gefegt werden: über die Höhe eines Fußes und uber die Breite 
eines Fußes 6 Linien vergröffert. ©. 235. 3. 25. nad): 3 Zoll 
breit: um drey Zoll in die Breite und um 6 in ber Höhe ver; 
größert. ©. 353. 3.-18. I. Herminia in den Waffen der Clo⸗ 
rinde. ©. 372. 3. 16. ließ: unfer Maler zwingt fäne Lichter 
zufammen und läßt fie allezeit von oben herein fallen. 
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